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VDorrede. 


(Ss wird dem Menjcdhen von heimathswegen ein guter Engel bei- 
gegeben, der ihn, wann er ind Leben auszieht, unter der vertrau- 
lichen Geftalt eine8 Mitwandernden begleitet; wer nicht ahnt, was 
ihm Gutes dadurch widerfährt, der mag e8 fühlen, wenn er die 
Grenzen de3 Vaterlandes überjchreitet, wo ihn jener verläßt. Diele 
wohlthätige Begleitung ift dag unerfchöpfliche Gut der Märchen, 
Sagen und Gefchichte, welche nebeneinander ftehen und ung nad) 
‚ einander die Vorzeit ald einen frifchen und belebenden Geift nahe 
zu bringen ftreben. Jedes hat feinen eigenen Kreid. Das Märcjen 
ift poetifcher, die Sage Hiftorifcher; jenes ftehet beinahe nur in 
fich jelber feit, in feiner angeborenen Blüthe und Vollendung; die 
Sage von einer geringern Mannichfaltigfeit der Tarbe, hat nod) 
da8 Belondere, daß fie an etwas Befanntem und Bewußtem hafte, 
an einem Ort oder einem durch die Gefchichte geficherten Namen. 
Aus Diefer ihrer Gebundenheit folgt, daß fie nicht, gleich) dem 
Märdien, überall zu Haufe fein fünne, fondern irgend eine Be- 
dingung vorausfege, ohne welche fie bald gar nicht da, bald nur 
unvollfommener vorhanden fein würde. Kaum ein Fleden wird 
fih in ganz Deutichland finden, wo e8 nicht ausführliche Märchen 
zu hören gäbe, mande, an denen die Bolfsjagen blos dünn und 
parfam gefät zu fein pflegen. Dieje anjcheinende Dürftigfeit und 
Unbedeutendheit zugegeben, find fie dafür innerlich aud) weit eigen- 
thümlicher; fie gleichen den Mundarten der Spradye, in denen hin 
und wieder jonderbare Wörter und Bilder aus uralten Zeiten 
hangen geblieben find, während die Märdien ein ganzes Stüd 
alter Dichtung, jo zu jagen, in einem Zuge zu und überjeßen. 
Merfwürdig ftimmen auch die erzählenden BolfZlieder entfchieden 
mehr zu den Sagen, al3 zu den Märchen, die wiederum in ihrem 
Inhalt die Anlage der früheften Poefien reiner und fräftiger be- 
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wahrt haben, als es fogar die übrig gebliebenen größeren Lieder 
der Borzeit fonnten. Hieraus ergiebt fi) ohne alle Schwierigfeit, 
wie e8 fommt, daß fait nur allein die Märchen Theile der ur- 
deutfchen Heldenfage erhalten haben, ohne Namen, (außer wo dieje 
allgemein und in fich jelbft bedeutend wurden, wie der des alten 
Hildebrand); während in den Liedern und Sagen unjeres Bolfs 
jo viele einzelne, beinahe trodene Namen, Oerter und Sitten aus 
der ältejten Zeit feithaften. Die Märchen aljo find theilg durd) 
ihre außere Berbreitung, theils ihr inneres Wejen dazu beftimmt, 
den reinen Gedanken einer findlichen Weltbetradhtung zu faflen, 
fie nähren unmittelbar, wie die Milch, mild und lieblich, oder der 
Honig, füß und fättigend, ohne irdifche Schwere; dahingegen die 
Sagen Ihon zu einer ftärkeren Speife dienen, eine einfachere, aber 
deito entjchiedenere Zzarbe tragen, und mehr Ernft und Nachdenfen 
fordern. Ueber den Vorzug beider zu ftreiten wäre ungejdidt; 
auch fol durch diefe Darlegung ihrer Verjchiedenheit weder ihr 
Gemeinfchaftlicheg überjehen, od) geleugnet werden, daß fie in 
unendlichen Mifchungen und Wendungen in einander greifen und 
fi) mehr oder weniger ähnlich werden. Der Gefchichte Stellen fih " 
beide, da3 Märchen und die Sage, gegenüber, injofern fie das 
finnlih natürliche und begreifliche ftet8 mit dem unbegreiflichen 
mijchen, welche jene, wie fie unferer Bildung angemeflen jcheint, 
nicht mehr in der Darftellung felbft verträgt, fondern es auf ihre 
eigene Weile in der Betrachtung des ganzen neu hervorzufuchen 
und zu ehren weiß. Die Kinder glauben an die Wirklichkeit der 
Märchen, aber auch da8 Volk Hat noch nicht ganz aufgehört, an 
feine Sagen zu glauben, und fein Verftand fondert nicht viel darin; 
jie werden ihm aus dem angegebenen Unterlagen genug bewielen, 
d. d. da3 unleugbar nahe und fichtliche Dafein der leßteren über: 
wiegt noch den Zweifel über dad damit verfnüpfte Wunder. Diele 
Cingenofjenfchhaft der Sage ift folglich gerade ihr rechtes Zeichen. 
Daher aud) von dem, was wirkliche Geichichte Heißt (und einmal 
hinter einen gewifjen KreißS der Gegenwart und ded von jedem 
Geichlechte durchlebten tritt), dem Wolf eigentlich richt? zugebracdht 
werden fanıı, al3 was fid) ihm auf dem Wege der Sage vermittelt; 
einer in Beit und Raum zu entrüdten Begebenheit, der diejeg Er- 
forderniß abgeht, bleibt e8 fremd oder läßt fie bald wieder fallen. 
Wie unverbrüdlid) jehen wir e3 dagegen an feinen eingeerbten 
und hergebrachten Sagen haften, die ihm in rechter Ferne nad)- 
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rüden und fi) an alle feine vertrauteften Begriffe fchliegen. Niemals 
fönnen fie ihm langweilig werden, weil fie ihm fein eiteles Spiel, 
dag man einmal wieder fahren laßt, fondern eine Nothmwendigfeit 
Icheinen, die mit ing Haus gehört, fih von felbft verfteht, und 
nicht anders, al3 mit einer gewifien, zu allen rechtichaffenen Dingen 
nöthigen Andadjt, bei dem rechten Anlaß, zur Spradhe fommt. 
Sene ftete Bewegung und dabei immerfortige Sicherheit der Bolf3- 
lagen ftellt fi), wenn wir e8 deutlich erwägen, als eine der troft- 
teichiten und erquidendften Gaben Gottes dar. Um alles menfch- 
lihen Sinnen ungewöhnlicdye, wa3 die Natur eines Landftrichs 
befigt, oder weilen ihn die Gefchichte gemahnt, jammelt fich ein 
Duft von Sage und Xied, wie fid) die Zerne deg Himmels blau 
anlaßt und zarter, feiner Staub um Obit und Blumen feßt. Aus 
dem Yujammenleben und Zujammenmwohnen mit Feljen, Seen, 
Trümmern, Bäumen, Pflanzen, entipringt bald eine Art von Ber: 
bindung, die fi) auf die Eigenthümlichfeit jedes diefer Gegenftände 
gründet und zu gemiffen Stunden ihre Wunder zu vernehmen 
berechtigt if. Wie mächtig das dadurch entitehende Band fei, zeigt 
an natürlihen Menjchen jenes herzzerreißende Heimweh. Ohne 
diefe fie begleitende PBoefie müßten edele VBölfer vertrauern und 
vergehen; Sprade, Sitte und Gewohnheit würde ihnen eitel und 
unbededt dünfen, ja hinter allem, was fie bejäßen, eine gemilje 
Einfriedigung fehlen. Auf folche Weije verjtehen wir das Wejen 
und die Tugend der deutfchen VBolfzjage, welche Angjt und Warnung 
vor dem Böfen und Freude an dem Guten mit gleichen Händen 
austheilt. Noch geht fie an Oerter und Gtellen, Die unfjere Ge- 
Ihichte längft nicht mehr erreichen Tann, vielmehr aber fließen fie 
beide aufammen und untereinander; nur daß man zuweilen die 
an fi) untrennbar gewordene Sage, wie in Strömen da8 auf: 
genommene grünere Waffer eines anderen Fluffes, noch lange zu 
erfennen vermag. 


Das erfte, wa wir bei Sammlung der Sagen nicht auS den „T,. 
Augen gelaffen haben, ift Treue und Wahrheit. Als ein Haupt- Sammlung. 
ftüdf aller Gefhichte hat man diefe nod) ftet3 betrachtet; wir fordern 
fie aber eben jo gut auch für die Poefie und erfennen fie in der 
rechten PBoefie eben fo rein. Die Lüge ift falfch und bös; was 
aus ihr herfommt, muß e3 auch fein. Ir den Sagen und Liedern 
des Volfs haben wir noch feine gefunden: e3 laßt ihren Inhalt, 
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wie er ift und wie es ihn weiß; damwider, daß manches abfalle in 
der Lange der Zeit, wie einzelne Zweige und Iefte an fonit ge- 
junden Bäumen vertrofnen, hat fi) die Natur aud) hier durd) 
ewige und von jelbft wirkende Erneuerungen ficher geitellt. Den 
Grund und Bang eine! Gedicht überhaupt fannı feine Menjchen- 
hand erdichten; mit derjelben Frucdhtlojen Kraft würde man Sprachen, 
und wären e8 Fleine Wörtcdhen darin, erfinnen; ein Recht oder eine 
Sitte alfobald neu aufbringen, oder eine unmwirfliche That in die 
Geichichte Hinftellen wollen. Gedichtet Fanın daher nur werden, 
was der Dichter mit Wahrheit in feiner Seele empfunden und 
erlebt hat, und wozu ihm die Sprache halb bewußt, halb umnbe- 
wußt, auch die Worte offenbaren wird; woran aber die einfam 
dichtenden Menjchen leicht, ja faft immer verftoßen, nämlich an dem 
richtigen Maaß aller Dinge, das ift der Bolfsdichtung jchon von 
jelbft eingegeben. Ueberfeine Speijen widerftehen dem Volf, und 
für unpoetifd muß es gelten, weil es fich feiner ftilen Poefie 
glüdlicherweije gar nicht bewußt wird; die ungenügfamen Gebildeten 
haben dafür nicht 5108 die wirkliche Gefchichte, Sondern aud) da3 
gleich unverlegliche Gut der Sage mit Unmwahrheiten zu vermengen, 
zu überfüllen und überbieten getradhtet. Dennod) it der Reiz der 
unbeugfamen Wahrheit unendlich ftärfer und dauernder, al alle 
Gejpinite, weil er nirgends Blößen giebt und die rechte Kühnheit 
hat. In Dielen Bolfsfagen fteft auch eine fo rege Gewalt der 
Heberraihung, vor weldyer die überfpanntefte Kraft der aus fih 
blos jchöpfenden Einbildung zulegt immer zu Schanden wird und 
bei einer Bergleichung beider würde fich ein Unterjchied dargeben, 
wie zwijchen einer geradezu erfonnenen Bflanze und einer neu auf- 
gefundenen wirklichen, bisher von den Naturforfchern noch unbe- 
obadıteten, welche die feltfamften Ränder, Blüthen und Staubfäden 
gleich aus ihrem Innern zu rechtfertigen weiß oder in ihnen plöglich 
etwas bejtätiget, was jchon in andern Gewäcjlen wahrgenommen 
worden ift. Nehnliche Bergleichungen bieten die einzelnen Sagen 
untereinander, jo wie mit jolden, die uns alte Schriftfteller auf- 
bewahrt haben, in Ueberfluß dar. Darum darf ihr Innerftes bi8 
ing fleinfte nicht verlegt und darum müffen Sachen und That- 
umftande lügenlos gefammelt werden. An die Worte war fid), fo - 
viel thunlid), zu halten, nicht an ihnen zır Eleben. 
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Das zweite, eigentlich jchon im erften mitbegriffene Hauptitüd, maunig 
worauf e3 bei einer Sammlung von Bolfsjagen anzufommen Eiieknine 
Icheint, bejteht darin, daß man aud ihre Mannigfaltigfeit und 
Eigenthümlichfeit fid) recht gewähren laffe. Denn darauf eben be- 
ruht ihre Tiefe und Breite, und daraus allein wird ihre Natur 
zu erforichen fein. Im Epos, Bolfslied und der ganzen Sprache 
zeigt fi) das Gleiche wieder; bald haben jene den ganzen Saß 
miteinander gemein, bald einzelne Zeilen, Redensarten, Ausdrüde; 
bald hebt, bald jchließt eg anders und bahnt fich nur neue Mittel 
und Uebergänge Die Aehnlichfeit mag noch jo groß jein, feins 
wird dem andern gleich; hier ift e8 voll und ausgewadjten, dort 
fteht e3 armer und dürftiger. Allein diefe Armuth, weil fie |chuld- 
frei, hat in der Bejonderheit faft jedesmal ihre Vergütung und 
wird eine Armuthfeligfeit. Sehen wir die Sprache näher an, jo 
ftuft fie fih ewig und unendlicd) in unermeßlichen Folgen und 
Reihen ab, indem fie und ausgegangene neben fortblühenden 
Wurzeln, aujfammengefegte und vereinfachte Wörter und joldhe, Die 
ih neu bejtimmen oder irgend einem verwandten Sinn gemäß 
weiter ausweichen, zeigt; ja e3 kann diefe Beweglichkeit bis in dn 
Zon und Fall der Silben und die einzelnen Laute verfolgt werden. 
Welches unter dem Berfchiedenen nun das Befjere jei und mehr 
zur Sadje gehöre, das ift faum zu jagen, wo nicht ganz unmöglich 
und fündli), fofern wir nicht vergeffen wollen, daß der Grund, 
woraus fie alle zujammen entiprungen, die göttliche Duelle an 
Maak unerhört, an Ausftrahlung unendlich felber war. Und, weil 
da3 Sonnenliht über Groß und Klein fcheint und jedem hilft, 
fo weit e3 fein fol, beftehen Stärke und Schwäche, Keime, Kıuofpen, 
Trümmer und Berfall neben und durcheinander. Darum thut es 
nichts, daß man in unferm Buch Aehnlichfeiten und Wiederholungen 
finden wird; denn die Anficht, daß da3 verjchiedene Unvollftändige 
aus einem Bolftändigen fich auflöft, ift ung verwerflid) vorge 
fommen, weil jene VBollfommene nichts irdijches fein fönnte, 
jondern Gott felber, in den alles zurüdfließt, fein müßte, Hätten 
wir aljo diejer ähnlichen Sage nicht geichont, jo wäre aud) ihre 
Bejonderheit und ihr Leben nicht zu retten gewejen. Nod) viel 
weniger haben wir arme Sagen reich machen mögen, weder auß 
einer Zufammenfügung mehrer fleinen, wobei zur Noth der Stoff 
geblieben, Zufchnitt und Färbung aber verloren gegangen wäre, 
noch gar durch unerlaubte, fremde Zuthaten, die mit nichts zu 
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bejchönigen find und denen der unerforjchliche Gedanke des Ganzen 
aus dem jene Bruchftüfe übrig waren, nothwendig fremd jein 
mußte. Ein Lefebuch joll unfere Sammlung gar nicht werden, in 
dem Sinn, daß man alles, was fie enthält, hinter einander au$- 
aulefen hätte. Sedwede Sage ftehet vielmehr gejchlofjlen für fi) 
da, und Hat mit der vorausgehenden und nachfolgenden nichts zu 
thun; wer fich darunter ausfucht, wird fi fchon begnügen und 
vergnügen. MUebrigend braucht, jo fehr wir ung bemühten, alles 
(ebendig verjchiedene zu behüten, faum erinnert zu werden, daß 
die bloße Erganzung einer und derjelben Sage aud mehreren 
Erzählungen, das heißt, die Beleitigung aller nicht? bedeutenden 
Abweichungen, einem ziemlich untrüglichen fritifchen Gefühl, da3 
fih von felbit einfindet, überlaflen worden ift. 


And) bei Anordnung der einzelnen Sagen haben wir am 
liebiten der Spur der Natur folgen wollen, die nirgends fteife und 
offenliegende Grenzen abjtedt. In der Poefie giebt e3 nur einige 
allgemeine Abtheilungen, alle andern find unrecht und zwangen, 
allein jelbjt jene großen haben noch ihre Berührung und greifen 
in einander über. Der Unterfchied zwiichen Geidhichte, Sage und 
Märchen gehört nun offenbar zu den erlaubten und nicht zu ver: 
faumenden; dennoch giebt e& Bunfte, wo nicht zu beftimmen: ift, 
welches von dreien vorliege, wie 3.8. Frau Holla in den Sagen 
und Märdhen auftritt, oder fich ein fagenhafter Umftand aud) ein- 
mal gefchichtlich zugetragen haben fann. In den Sagen jelbit ift 
nur noch ein Unterfchied, nach dem eine außerliche Sammlung zu 
fragen hätte, anerfannt worden; der namlich, wonach wir die mehr 
gejchichtlich gebundenen von den mehr örtlicd) gebundenen trennen 
und jene für den zweiten Theil des Werfes zurüdlegen. Die Ort$- 
fagen aber hätten wiederum nad) den Gegenden, Zeiten oder dem 
Inhalt abgetheilt werden mögen. Eine örtliche Anordnung würde 
allerdings gewifle landjchaftliche Sagenreihen gebildet und da- 
durd) Hin und wieder auf den Zug, den mande Art Sagen ge: 
nommen, gewiejen haben. Allein e8 ift Har, daß man fid) dabei 
am wenigiten an die heutigen Theilungen Deutjchlandg, denen zu- 
folge 3. B. Meilen: Sadjjen, ein großer Theil des wahren Sacdhjeng 
aber Hannover genannt, im kleinen, einzelnen nod viel mehr 
untereinander gemengt wird, hätte halten dürfen. War aljo eine 
andere Eintheilung, nicht nad) Gebirgen und Flüfien, jondern 
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nach der eigentlichen Richtung und Xage der deutichen Völker: 
ftämme, unbefümmert um unfere politifchen Grenzen, aufzujtellen: 
jo ift hierzu jo wenig Sicheres und Gutes vorgearbeitet, daß ge- 
rade eine jorgfamere Prüfung der aus gleichem Grund ver- 
Ichmähten und verfäumten Mundarten und Sagen des Bolfs erft 
muß dazu den Weg bahnen helfen. Was folglich au3 der Unter- 
fuchung derfelben Fünftig einmal mit herausgehen dürfte, fann 
vorläufig jet noch gar nicht ihre Einrichtung beftimmen. yerner, 
im allgemeinen einigen Sagen vor den andern höheres Alter zu- 
aufschreiben, möchte großen Schwierigkeiten unterworfen und meijteng 
nur ein mißverftändficher Ausdrud fein, weil fie fih unaufhörlid) 
wiedergebären.. Die Zwerg und Hünenfagen haben einen ge- 
wiffen heidnifchen Anftrich voraus, aber in den jo häufigen von 
den Teufelsbauten brauchte man blo8 das Wort Teufel mit Thurft 
oder Riefe zu taufchen, oder ein andermal bei dem Weibernamen 
Kette fi) nur der alten Söten (Hünen) gleich zu erinnern, um 
auch jolhen Erzählungen ein Anjehen zu leihen, das aljo noch in 
andern Dingen außer den Namen liegt. Die Sagen von Heren 
und Gefpenftern fönnte man in fofern die neueften nennen, als fie 
ih am öfterften erneuern, auch örtlich betrachtet am loderjten 
ftehen; inzwifchen find fie im Grund vielmehr nur die unvertilg- 
lichften, wegen ihrer ftetigen Beziehung auf den Menjchen und 
ihre Handlungen, worin aber fein Beweis ihrer Neuheit liegt. E83 
bewiefe lediglich, daß fie auch alle andere überdauern werden, weil 
die abergläubifche Neigung unferes Gemüth3 mehr Gutes und Böjes 
von Heren und Zauberern erwartet, al3 von Zwergen und Riejen; 
weshalb merfwürdigerweife gerade jene Sagen fich beinahe allein 
noch aus dem Bolf Eingang unter die Gebildeten machen. Diele 
Beifpiele zeigen hinlanglid), wie unthunlid) e8 gewejen wäre, nad) 
dergleichen Rüdfichten einzelne Sagen chronologijch zu ordnen, zu- 
dem faft in jeder die verfchiedenften Elemente lebendig in einander 
verwachfen find, welche demnächft erft eine fortjchreitende Unter: 
fuchung, die nicht einmal bei der Scheidung einzelner Sagen jtehen 
bleiben darf, Sondern felbft aus diefen wiederum Slleinere8 heraus- 
Suchen muß, in da3 wahre Licht fegen fünnte. Xebterer Grund 
entfcheidet endlich auch ganz gegen eine Anordnung nad) dem n- 
halt, indem man 3. B. alle Zwergfagen oder die von verfunfenen 
Gegenden u. |. w. unter eigene Abfchnitte faßte. Offenbar würden 
6103 die wenigften einen einzigen diefer Gegenftände befafjen, da 
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vielmehr in jeder mannigfaltige Berwandtichaften und Berührungen 
mit andern anjchlagen. Daher und bei weiten diejenige Anreihung 
der Sagen am natürlichjten und vortheilhafteften gejchienen hat, 
welche, überall mit nöthiger Freiheit und ohne viel herumgufuchen, 
unvermerft auf einige jolcher geheim und jeltfam waltenden lleber- 
gange führt. Diejes ift auch der nothwendig nod) überall Tüden- 
haften Beichaffenheit der Sammlung angemeffen. Häufig wirb 
man alfo in der folgenden eine deutliche oder leife Anspielung auf 
die vorhergehende Sage finden; äußerlich ähnliche ftehen oft bei- 
lammen, oft hören fie auf, um bei verjchiedenem Anlaß anderswo 
im. Bud) von neuem anzuheben. lUnbedenflich hatten noch viele 
andere Ordnungen derjelben Erzählungen, die wir hier mittheilen, 
in jofern man weitere Beziehungen berüdfichtigen wollte, verfucht 
werden fünnen, alle aber würden dod) nur geringe Beifpiele der 
unerjchöpflichen Xriebe geben, nach denen fich Sage aus Sage und 
Zug aus Zug in dem Wachsthum der Natur geftaltet. 


Einen Anhang von Anmerfungen, wie wir zu den beiden 
Banden der Kinder- und Hausmärchen geliefert, haben wir diejes 
Mal völlig weggelaffen, weil uns der Raum zu fehr beichränft 
hätte, und erjt durch die außere Beendigung unferer Sammlung 
eine Menge von Beziehungen bequem und erleichtert werden wird. 
Eine vollftändige Abhandlung der deutichen Sagenpoefie, jo viel 
fte in unjern Kräften jteht, bleibt alfo einer eigenen Schrift vor- 
behalten, worin wir umfafjende Ueberfichten des Ganzen nicht blos 
in jenen dreien Eintheilungen nad) Ort, Zeit und Inhalt, fondern 
nodh in anderen verjuchen wollen. 


Diefe Sammlung hatten wir num jchon vor etwa zehn Jahren 
angelegt, (man jehe Zeitung für Einfiedler oder Tröfteinfamfeit. 
Heidelberg 1808. Nr. 19 u. 20) feitdem unabläffig gejorgt, um für 
fie Sowohl fchriftliche Quellen in mandyen allmählig felten werdenden 
Bücdern des 16. und 17. Jahr). fleißig zu nuken und auszuziehen, 
al3 auch vor allen Dingen mündliche, lebendige Erzählungen zu 
erlangen. Unter den geichriebenen Quellen waren uns die Arbeiten 
de8 Sohannes Präatorius weit die bedeutendften. Er jchrieb in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhundert3 und verband mit ge 
ichmadlofer aber Icharffichtiger Gelehrjamfeit Sinn für Sage und 
Aberglauben, der ihn antrieb, beide unmittelbar aus dem bürger:- 
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lichen Leben jekbjt zu jchöpfen und ohne welchen, was er gewiß 
nicht ahnte, feine zahlreichen Schriften der Nachwelt unwerth und 
unfrudtbar jcheinen würden. Ihm danft fie zumal die Kenntnig 
und Beziehung mannidhfadher Sagen, welche den Lauf der Saale 
entlang und an den Ufern der Elbe, bis wo fi) jene an diefe 
ausmündet, im Magdeburgifchen und in der Altmark bei dem 
Bolfe gehn. 

Den Brätoriug haben fpätere, oft ohne ihn zu nennen, au$- 
geichrieben, felten durch eigene mündlihe Zufammlung fid) ein 
gleiches Berdienft zu erwerben gewußt. In den langen Zeitraum 
zwilchen ihm und der Otmarifchen Sammlung (1800) fallt fein 
einzig Buch von Belang für deutjche Sagen, abgejehn von bloßen 
Einzelheiten. Indeilen hatten furz davor Mufaud und Frau 
Naubert in ihren Vorbereitungen einiger achten Grundfagen aus 
Schriften, jo wie theilweile au8 mündlicher Ueberlieferung, die 
Neigung darauf hingezogen, wenigftend Hingewiejen. In Abficht 
auf Treue und ZTrifche verdient Otmar’3 Sammlung der Harzjagen fo 
viel Lob, daß diejes den Qadel der hin und wieder aufgejeßten 
unnöthigen Brame und Stilverzierung zudedt. Viele find aber 
aud) jelbft den Worten nach untadelhaft und man darf ihnen 
trauen. Seitdem hat fi) die Sadje zwar immer mehr geregt und 
ift auch zuweilen wirklich gefördert, im Ganzen jedody nicht? Be 
deutendeö gefammelt worden, außer ganz neuerlich (1815) ein 
Dutend Schweizerfagen von Wyp. Ihr Herausgeber hat fie ge- 
hit und gewandt in größere Gedichte verjponnen; wir erfennen 
neben dem Talent, was er darin bewiejen, doch eine Trübung 
trefflicher einfacher PBoefte, die feines Behelf3 bedarf und welche 
wir unjerm Sinn gemäß aus der Einkfleidung wieder in die nadende 
Wahrheit einzulöfen getrachtet Haben, darin aud) durd) die zugefügt 
gewejenen Anmerkungen bejonders erleichtert waren. Diefes, fo 
wie daß wir aus der Dtmarifchen Sammlung etwa eben fo viel, 
oder einige mehr aufgenommen, was für unjern Zwed und den 
ung feinethalben vorfchwebenden Grad von PVollitändigfeit unent- 
behrlih; theil3 Hatten wir mande noch aus andern Quellen zu 
vergleichen, zu berichtigen und in den einfachen Stil zurüdzuführen. 
E35 find außerdem noch zwei andere neue Sammlungen deutfcher 
Bolkzjagen anzuführen, von Büjching (1812) und Gottichalf (1814), 
deren die erjte fi) auch auf auswärtige Sagen, Jodann einheimifche 
Märchen, Legenden und Lieder, felbft Bermuthungen über Sagen, 


Google 


8 VI 
wed 
Wun 


1 


I. 
un 
& 


XVI 





wie Spangenberg, mit erjtredt, alfo ein jehr ausgedehntes, unbe- 
Himmtes Zeld hat. Beide zufammen verdanken mündlidyer Quelle 
nicht über zwölf bisher ungefannte deutfche Sagen, weldye wir 
indejjen aufgenommen haben würden, wenn nidjt jede Ddiefer 
Sammlungen felbit noch) im Gang wäre und eigene Fortjeßungen 
verjprochen hätte. Wir haben ihnen aljo nicht davon angerührt, 
übrigens, wo wir diefelben fchriftlichen Sagen langft |chon aus 
denjelben oder verfchiedenen Quellen ausgefchrieben hatten, unjre 
Auszüge darım nicht hintanlegen wollen; denn nad) aufrichtiger 
Ueberlegung fanden wir, daß wir umfichtiger und reiflicher ge- 
jammelt hatten. Beide geben auch vermischt mit den örtlichen 
Sagen die geihichtlichen, deren wir mehrere Hunderte für den 
nädjften Theil aufbehalten. Wir denken feine fremde Arbeit zu 
irren oder zu ftören, Sondern wünjchen ihnen glüdlichen Fortgang, 
der Sottihalf’Ichen inSbejondere mehr Kritif zur Musjcheidung des 
Berblümten und der Jalldymünze. Die Dobened’iche Abhandlung 
endlich von dem Bolf3glauben ded Mittelalter3 (1815) breitet fich 
theil3 über ganz Europa, theils fchränft fie fi) wieder auf das 
jogenannt Abergläubifche und fonft in anderer Abfidht zu ihrem 
Schaden ein; man fann fagen: fie ift eine mehr finnige al3 reife, 
Durchgearbeitete Anficht der VolfSpoefie und eigentlih Sammlung 
blog nebenbei, weshalb wir auch einige Auszüge aus PBrätoriug, 
wo wir zujammentrafen, nicht ausgelafien haben; fie wird inzwifchen 
dem Studium diejer Dichtungen zur Erregung und Empfehlung 
gereichen. Ausdrüdlich ift hier nod) zu bemerfen, daß wir vor- 
jaglich die vielfachen Sagen von Rübezahl, die fi) füglich zu einer 
bejonderen Sammlung eignen, jo wie mehrere Rheinfagen auf die 
erhaltene Nachriht: Vogt wolle foldde zu Frankfurt in diefem 
Sahre erfcheinen lafjen, aurüdlegen. 


Wir empfehlen unfer Buch den Liebhabern deutjcher PBoefie, 
Geihichte und Sprache, und hoffen, e8 werde ihnen allen, jchon 
al3 lantere deutfche Koft, willfommen fein, im feiten Glauben, 
dag nicht mehr auferbaue und größere Freude bei fi) habe, als 
da3 Baterländiiche. Ia, eine bedeutungslos fi) anlafjende Ent- 
dedung und Bemühung in unferer einheimijchen WViffenschaft fann 
leicht am Ende mehr Frucht bringen, als die blendendfte Befannt- 
werdung und Anbauung des Sremden, weil alles Eingebradhte 
zugleich auch doch etwas linficheres an fid) trägt, fich gern verfteigt 
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und nicht jo warn zu umfaffen ift. € fhien und nunmehr Zeit 
hervorzutreten und unfere Sammlung zu dem Grad von Boll: 
ftandigfeit und Mannicjfaltigfeit gediehen zu fein, der ihre unver- 
meidlichen Mängel hinreichend entjehuldigen fönne und in unjern 
Lelern da3 Bertrauen erwede, daß und in wiefern wir ihre Bei- 
hülfe zur Vervollfommnung des Werkes braudyen und nicht miß- 
brauchen werden. Aller Anfang ift fchwer, wir fühlen, daß un? 
eine große Menge von deutfhen Sagen gänzlich fehlt, und daß 
ein Theil der hier gegebenen genauer und befjer nod) au dem 
Mund des Voll! zu gewinnen ift; manches in Reijebejchreibungen 
des vorigen Jahrhunderts zerftreute mag gleichfall3 mangeln. Die 
Erfahrung beweift, daß auf Briefe und Schreiben um zu fammelnde 
Beiträge wenig oder nichts erfolgt, bevor dur) ein Mufter von 
Sammlung felbft deutlich geworden fein Tann, auf welche verachtete 
und fcheinloje Dinge e8 hierbei anfommt. Aber da8 Gejchäft des 
Sammeln3, jobald e3 einer ernitlich tun will, verlohnt fich bald 
der Mühe und da3 Finden reicht no) am nädjften an jene un- 
Ihuldige Quft der Kindheit, wann fie in Moo8 und Gebüjch ein 
brütendes Böglein auf feinem Neft überrajcht; e8 ift auch hier bei 
den Sagen ein leife8 Aufheben der Blätter und behutjames Weg- 
biegen der Zweige, um da3 Bolf nicht zu ftören und um ver- 
ftohlen in die feltiam, aber bejcheiden in filh gejchmiegte, nad) 
Laub, Wiejengrad und friichgefallenem Regen riechende Natur 
bliden zu fönnen. Für jede Mittheilung in diefem Sinn werden 
wir dankbar fein und danken hiermit öffentlich unferm Bruder 
Ferdinand Grimm und unfern Freunden Auguft von Harthaufen 
und Carove, daß fie ung jchon fleißig unterjtügt haben. 


Caffel, am 14. März 1816. 
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Dorbemerkung des Derausgebers. 
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Sacob und Wilhelm Grimm wollten die Deutichen Sagen nicht al8 „Leie= 
buch“ angefehen willen. So hat man da8 Buch biß Heute auch nicht betrachtet. 
Bon feinem Erfcheinen bi8 zum Tode der Brüder verfloffen beinahe fünfzig Jahre. 
Der dann, 1864, herausfommende neue Abbrud brauchte wieder ein Vierteljahr: 
hundert, um erfchöpft zu werden. Der jeßt erfcheinende wendet fi) an ein neues 
Bublifum, vielleicht zum erften Male an dasjenige, welches die Brüder 1816 im 
Stillen erhofften. Mein Wunfch wäre, daß da® Buch überall vom Deutichen 
Volke gelefen würde und daß e3 beionders den amerilanifhen Deutichen unfere 
Sagenwelt erfchlöffe. 

Sch Habe, um die Sagen mehr ala Lejebuch dem Volke darzubieten, die unter 
den Titeln der einzelnen Sagen ftehenden Quellenverweife (welche in der Ausg. 
bon 1864 an ihrer Stelle noch feitgehalten worden waren) in da® Snhalte- 
verzeichnis gebracht und den größten Theil defjen, tma8 daß gemeinfchaftliche Hand- 
eremplar der Brüder an Zufägen zu den Quellenangaben enthält, in genauem 
Anichluffe an da Manufeript, in edigen Klammern hinzugegeben. Die dem Terte 
der Sagen zugefügten, meift geringen Einjchiebjel find dagegen, wie 1864, ohne 
weiteres aufgenommen tworden. Die durd) beide Theile fortlaufende Zählung ift 
1864 bereits infofern verändert worden, al® die Hinzugefommen, fowie die in ber 
eriten Auflage nachträglich gegebenen Stüde in die allgemeine Zahlenfolge hinein= 
gezogen murden. 

Die Eintragungen rühren meift von Sacob8 Hand ber und fallen dem 
Hauptbeftande nad) in frühe Zeiten. Die Deutihen Sagen erihienen nod) in 
den Sahren, wo die Brüder durchaus gemeinihaftlich arbeiteten, jo daß fich der 
jedem von beiden zugehörige Antheil ihrer damaligen Publikationen wohl den 
Gedanken, weniger aber dem Dlateriale nach erkennen läßt. Hätten fie da3 YBud) 
fpäter umgearbeitet, wa3 fie wohl faum ernfthaft beabfichtigten, jo würde e3 
vielleicht von Wilhelm allein übernommen worden fein, wie diefer allein denn 
ja auch die weiteren Ausgaben der Märchen beforgte. 

Die Brüder haben fi mit ihren Büchern früh nad) Berlin gewandt. Die 
Märchen erichienen dort in den erften Auflagen. So auch die Deutichen' Sagen 
von Anfang an bei Nicolai. Der erfte Band 1816 („fertig im Drud Anfang 
Mai” findet fih von Jacob Hand auf dem Titel bemerkt), der zweite 1818. 
Der erite Band trägt auf dem Titel nicht diefe Bezeichnung, doch Tpridht die 


Google 





xIxX 


Vorrede aus, daß die Brüder ihn nur als einen Anfang betrachteten. Sacob 
war 1815, als Wilhelm in Gafjel den BDrud des eriten Bandes beforgte, 
in Paris, wo er Ausgaben bes Gregor von Tour und anderer Autoren feiner 
Art Laufte. Ergriffen von ihrem Inhalte fabte er fofort den Gedanken ihrer 
Aufnahme in den neuen Theil der Sagen. Ber in der Vorrede zum zweiten 
Bande aber in Ausficht geftellte dritte Theil, welcher die Mritifche Werarbeitung 
de gefammten Stoffes bringen jollte (tie der dritte Theil der Märchen), ift nicht 
erihienen. 

Was dem Buche heute noch eine bejondere Stellung giebt, ift die Art der 
Grzählung. Niemand hat vaterländiiche Dinge epiich zu berichten gewußt wie 
Sacob und Wilhelm Grimn. Seder von beiden erzählt in feiner Weile ander?. 
Da Volllommenfte, wa8 Sacob in diefer Richtung gefchrieben hat, ift fein 
Snhaltsbericht des Walthariugliedes, während Wilhelm den Märchen ihren 
eigenthümlichen Ton verlieh. Beider Tonart, fo vericdhieden fie beim engeren 
Vergleiche erfcheinen, ergänzen fi) wie da8 Getön zweier Gloden, die ineinander 
klingen. Die Deutfchen Sagen werden in die Sahrhunderte hinein fortleben mie 
Sacob und Wilhelm Grimm ihnen Sprache gegeben haben. 

Sch Ichließe mit der Wiedergabe der Worte, unter deren Begleitung die 
Nicolaiiche Buchhandlung im Mai 1816 da8 Yu anzeigte: 


Deuffde Hagen. 


Heraußgegeben 
von 


den Brüdern Grimm. 
gr. 8. Berlin, Nicolaifhe Buchhandlung 2 Thlr. 


Wie das Kind feine ihm eigene Welt der Mährchen hat, an die eö glaubt 
und in deren Wunderfrei3 auch der Erwadjjene mit Sehnjudht fi) zurüdidentt, fo 
hat das Volk feine eigenthümliche Welt der Sagen, die ihm mit dem Zufammen- 
leben in ber Heimath gegeben tft und an der e& mit inniger Xiebe hängt. Diefe 
ehrwürdigen und lieblichen Töne aus einem frühern ächt vollsthümlichen Leben, 
reden wie freundliche Begleiter zu und, wohin wir im deutlichen Lande unjern 
Wanberftab jegen. In diefer von den Gebr. Grimm veranftaltete Sammlung 
ift ihre vereinzelte Menge zufammengeftellt. Gegen 400 Sagen von Yiwergen, 
Niefen, Berggeiftern, Kobolden, Niren, Heren, Elfen, Prinzen, vom Alp, vom 
Draden , vom Wärwolf, von verfunfenen Schlöffern u. f. w., find bier auf8 an- 
muthigite erzählt. 

Dreierlei zeichnet diefe Sammlung von allen übrigen aus. Erftlih Treue 
und Wahrheit der Erzählung, wie fie in der Heimath erzählt wird, jelbft in 
Ton und Wort. Zweiten? große Mannigfaltigkeit. Drittend genaue Angabe 
der Quellen, woher fie gefloffen und der Orte, wo fie einheimtich find. Stein 
andere® Buch fan jo friih und lebendig die Angft und Warnung vor bem 
Böfen, wie die innigfte Freude an dem Guten und Schönen weden und nähren 
wie diejes; fein anderes Tann zugleich fo in ba3 innigfte Geheimniß bes volfe- 
thümlichen LXebens und Webens einführen und Vielen mag dadurch das theure 
beutiche Land nod lieber werben. 
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Diele gleichzeitige Würdigung des Buches zeigt den freudigen Geift ber Tage, 
in welchen e8 erfhien. Die dann folgenden Sabre, mit der Berbächtigung des 
Gefühle, dem Deutichland doch feine Befreiung verbankte, waren noch nicht ans 
gebrochen. Unter dem Eindrude der in Frankreich erfochtenen Siege ward 1816 an 
eine beginnende Aera der geiftigen und politifchen Größe bes Vaterlandes geglaubt, 
deren Griheinung zu verhindern allerdings bie ganze damalige Welt — man 
fann wohl fo jagen — verbündet tar. | 

Die Zeiten des nun folgenden nationalen Niederganges wären unmöglich 
gemweien, hätten deutiches geichichtliches Dafein und deutiches Gedantenleben damals 
Ihon zur Grundlage unferer Vollserziehung gemacht werben können. 
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1. 
Die drei Bergleute im Buttenberg. 


In Böhmen liegt der Kuttenberg, darin arbeiteten drei Bergleute lange 
Sabre und verdienten damit für Frau und Kind das Brot ehriihd. Wann 
fie Morgen? in den Berg gingen, jo nahmen fie dreierlei mit: erftend ihr 
Gebetbuch, zweiten? ihr Licht, aber nur auf einen Tag mit Del verfehen, 
drittens ihr Bischen Brot, das reichte auch nur auf einen Tag. Che fie 
die Arbeit anhuben, thaten fie ihr Gebet zu Gott, daß er fie in dem Berge 
bewahren möchte und darnad) fingen fie getroft und fleißig an zu arbeiten. 
Ed trug fi zu, als fie einen Tag gearbeitet hatten und e3 bald Abend 
war, daß der Berg vornen einfiel und der Eingang verfchüttet wurde. 
Da meinten fie begraben zu fein und fpraden: „ach Gott! wir armen 
Bergleute, wir müfjen nun Hunger? fterben! wir haben nur einen Tag 
Brot zu efjen und einen Tag Del auf dem Licht!" Nun befahlen fie fih 
Gott und dachten bald zu fterben, doc) wollten fie nicht müßig fein, fo 
lange fie nod) Kräfte hätten, arbeiteten fort und fort und beteten. Mlfo 
geihah es, daß ihr Licht fieben Jahr brannte, und ihr Kleines VBischen 
Brot, von dem fie tagtäglich aßen, ward auch nicht all, Jondern blieb eben 
fo groß und fie meinten, die fieben Jahren wären nur ein Tag. Dod) 
da fie fih nicht ihre Haar fehneiden und den Bart abnehmen Tonnten, 
waren diefe ellenlang gewadjfen. Die Weiber hielten unterdefjen ihre 
Männer für todt, meinten, fie würden fie nimmermehr mwiederfehen und 
dachten daran, andere zu heirathen. 

Nun geihah ed, daß einer von den dreien unter der Erde fo recht 
aus Herzendgrund wünfchte: „ach! Lönnt’ ich noch einmal dad Tageslicht 
fehen, jo wollt’ ich gerne fterben!” Der Zmeite fpradj: „ach! könnt’ ich 
noch einmal daheim bei meiner Frau zu Tifche figen und efjen, jo wollt’ 
ich gerne fterben!” Da jprad) auch der Dritte: „ach! könnt’ ich nur noch 
ein Sahr friedlih und vergnügt mit meiner Frau leben, jo wollt’ id) 
gerne fterben!” Wie fie da8 gefprochen hatten, fo Fradjte der Berg gewaltig 
und übermächtig und fprang von einander, da ging ber Erfte hin zu dem 
Ni und fchaute Hinauf und fah den blauen Himmel, und wie er fih am 
Tageslicht gefreut, Jank er augenblidlicd) todt nieder. Der Berg aber that 
fi immer mehr von einander, alfo daß der RiB größer ward, da arbeiteten 
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die beiden andern fort, hadten fi Treppen, frodyen hinauf und famen 
endlich heraus. Sie gingen nun fort in ihr Dorf und in ihre Häufer 
und fuchten ihre Weiber, aber die wollten fie nicht mehr fennen. Gie 
fpradjen: „habt ihr denn feine Männer gehabt?” „Ia, antworteten jene, 
aber die find fchon fieben Jahre tobt und liegen im Kuttenberg begraben!” 
Der Zweite fprad) zu feiner Frau; „ich bin dein Mann,‘ aber fie wollt’ 
eö nicht glauben, weil er bern ellenlangen Bart hatte und ganz untenntlid) 
war. Da fagte er: „hol mir dba3 Bartmeffer, das oben in dem Wand» 
fchrant liegen wird und ein Stüdchen Seife dazu.” Nun nahm er fid) 
den Bart ab, fämmte und wufc fi), und al3 er fertig war, fah fie, daß 
e3 ihr Mann war. Sie freute fich herzlich, holte Effen und Trinfen fo 
gut fie e8 Hatte, dedte den Tifch, und fie feßten fich zufammen Hin und 
aßen vergnügt mit einander. Wie aber der Dann fatt war und den legten 
Biffen Brot gegeffen hatte, da fiel er um und mar todt. Der britte Berg- 
mann mohnte ein ganzes Jahr in Stille und Frieden mit feiner Frau 
zufammen, al3 e3 herum war, zu derfelben Stunde aber, wo er au8 dem 
Berg gelommen war, fiel er und feine rau mit ihm tobt hin. Alfo hatte 
Gott ihre Wünfche ihrer Yrömmigkeit wegen erfüllt. 


2. 


Der Berggeif. 


Der Berggeift, Meifter Hämmerling, gemeiniglid Bergmönd 
genannt, zeigt fi) zumeilen in der Tiefe, gewöhnlich ald Riefe in einer 
Ihwarzen Mönchdkuttee In einem VBergwerf der Graubündner Alpen 
erichien er oft und war bejonder3 am Freitage geichäftig, da3 außgegrabene 
Erz aud einem Eimer in den andern zu fchütten; der Cigenthümer des 
Bergiwerfls durfte fi da8 nicht verdrießen laffen, wurde aber auch niemals 
von ihm beleidigt. Dagegen al3 einmal ein Arbeiter, zornig über dies 
vergebliche Handtieren, den Geift fchalt und verfluchte, faßte ihn diefer mit 
jo großer Gewalt, daß er zwar nicht ftarb, aber das Antlig fi ihm um= 
lehrte. Im Annaberg, in der Höhle, welche der Rofenfranz heißt, hat er 
zwölf Bergleute während der Arbeit angehaudht, movon fie tobt liegen 
geblieben find, und die Grube ift, obgleich filberreich, nicht ferner angebaut 
worden. Hier hat er fid) in Geftalt eines NRoffes mit Tangem Hals gezeigt, 


furdtbar blidende Augen auf der Stirne. Zu Schneeberg ift er aber als - 


ein fchwarzer Mönch in der St. Georgen-Grube erfchienen und hat einen 
Bergfnappen ergriffen, von der Erde aufgehoben und oben in die Grube, 
die vor Zeiten gar filberreid) war, fo hart niedergefegt, daß ihm feine 
Glieder verlegt waren. Am Harz hat er einmal einen böfen Steiger, der 








u 
die Bergleute quälte, beftraft. Denn als diefer zu Tage fuhr, ftellte er 
ih, ihm unfichtbar, über die Grube und al3 er empor kam, drüdte ihn: 
der Geift mit den Knien den Kopf zufanımen. 


3. 


Der Bergmändh im Barı. 


Zwei Bergleute arbeiteten immer gemeinjchaftlihd. inntal als fie 
anfuhren und vor Ort famen, fahen fie an ihrem Geleucht, daß fie nicht 
genug Del zu einer Schicht auf den Lampen hatten. „MWa& fangen wir 
da an?” fpradjden fie mit einander, „geht und das Del aus, fo daß tvir 
im Dunfeln follen zu Tag fahren, find wir gewiß unglüdlid), da der 
Schadt Ihon gefährlich if. Fahren wir aber jeßt gleich au, um von 
Haus Del zu Holen, fo ftraft ung der Steiger und da3 mit Luft, denn 
er ift und nicht gut.” Wie fie alfo beforgt ftanden, fahen fie ganz fern 
in der Strede ein Licht, da3 ihnen entgegen fam. Anfangs freuten fie 
fih, al3 e3 aber näher Fam, erfchrafen fie gewaltig, denn ein ungeheurer, 
riefengroßer Mann ging, ganz gebüdt, in der Strede herauf. Er hatte 
eine große Kappe auf dem Kopf und war auch fonft wie ein Mönd) 
angethan, in der Hand aber trug er ein mächtiges® Grubenliht. Als er 
bi3 zu den beiden, die in Angft da ftill ftanden, gefchritten war, richtete er 
fih auf und fprad): ‚„Fürchtet euch nicht, ich will eudy Fein Leid anthun, 
vielmehr Guted’”, nahm ihr Geleucht und fchüttete Del von feiner Qampe 
darauf. Dann aber griff er ihr Gezäh und arbeitete ihnen in einer 
Stunde mehr, al3 fie felbit in der ganzen Woche bei allem Fleiß heraus 
gearbeitet hätten. Nun fprad er: „Tagt’3 Leinen Menfchen je, daß ihr 
mich gejehen habt” und jchlug zulegt mit der Tauft link an die Seiten 
wand; fie that fi) auseinander und die Bergleute erblidten eine lange 
Strede, ganz von Gold und Silber fchimmernd. Und weil der unerwartete 
Glanz ihre Augen blendete, fo wendeten fie fi) ab, als fie aber wieder 
binjchauten, war alles verjchwunden. Hätten fie ihre Bilhade (Hade mit 
einem Beil) oder jonft nur einen Theil ihres Gezähs hineingewworfen, wäre 
die Etrede offen geblieben und ihnen viel Reichthum und Ehre zugefommen ; 
aber fo war e3 vorbei, wie fie die Augen davon abgetivendet. 

Dodh blieb ihnen auf ihrem Geleucht da8 Del de3 Berggeiftes, das 
nicht abnahm und darum noch immer ein großer Vortheil war. Aber 
nad) Jahren, al® fie einmal am Sonnabend mit ihren guten Freunden 
inn Wirtshaus zecdhten und fi Iuftig machten, erzählten fie die ganze 
Geihichte, und Montags Morgen, als fie anfuhren, war fein Del mehr 
auf der Lampe und fie mußten nun jedesmal wieder, wie Die andern, 
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4. 
Zrau Hollen Seid. 


Auf dem Heffifchen Gebirg Meißner weifen mancherlei Dinge fchon 
mit ihren bloßen Namen dad Altertum aus, wie die Teufelölöcher, der 
Schladtrafen, und fonderlih der Zrau Hollenteidh. Diefer an der 
Ede einer Moorwieje gelegen, hat gegenwärtig nur 40-50 Fuß Durd- 
meffer; die ganze MWieje ift mit einem halb untergegangenen Steindamm 
eingefaßt und nicht felten find auf ihr PBferde verfunken. 

Bon diefer Holle erzählt da® Wolf vielerlei, gute und böjeg. 
Weiber, die zu ihr in den Brunnen fteigen, madjt fie gefund und fruchtbar; 
die neugeborenen Kinder ftammen aus ihrem Brunnen und fie trägt fie 
daraus hervor. Blumen, Objt, Kuchen, das fie unten im Teiche hat und 
wa3 in ihrem unvergleichlicden Garten wächlt, theilt fie denen aus, bie 
ihr begegnen und zu gefallen wifjen. Sie ift fehr ordentlich und hält auf 
guten Haudhalt; warn e& bei den Deenfchen fchneit, Elopft fie ihre Betten 
aus, davon die Floden in der Luft fliegen. Faule Spinnerinnen ftraft 
fie, indem fie ihnen den Roden befudelt, dad Garn twirrt, oder den Flach 
anzündet; Jungfrauen hingegen, die fleißig abfjpinnen, fchenkt fie Spindeln 
und fpinnt felber für fie über Nadt, daß die Spulen des Morgen? voll 
find. YFaulenzerinnen zieht fie die Bettdeden ab und legt fie nadend auf’3 
Steinpflafter; Fleikige, die jchon frühmorgeng Waller zur Küche tragen 
in reingefcheuerten Eimern, finden Silbergrofchen darin. Gern zieht fie 
Kinder in ihren Teich, die guten macht fie zu Glüdskindern, die böfen zu 
MWechlelbälgen. Jährlich geht fie im Land um und verleiht den YAedern 
Fruchtbarkeit, aber auch erichredt fie die Leute, wenn fie durch den Wald 
fährt, an der Spite de8 tütenden Heerd. Bald zeigt fie fih al3 eine 
Ihöne weiße Frau, in oder auf der Mitte des Teiche, bald ft fie unfichtbar 
und man hört blo3 aus der Tiefe ein Glodengeläut und finitere® Raufchen. 


5. 
Iran Holla zieht umher. 


In der Weihnacht fängt Frau Holla an herumzuziehen, da legen die 
Mägde ihren Spinnroden auf’3 neue an, mwinden viel Werk oder Flach 
darum und laffen ihn über Nacht ftehen. Sieht da nun Frau Holla, 
fo freut fie fi) und fagt: 


jo mandje8 Haar, 
fo manches gutes Sahr. 


Diefen Umgang hält fie bi zum großen Neujahr, d. h. den Heiligen 
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drei Königdtag, two fie wieder umkehren muß nach ihrem Horjelberg; trifft 
fie dann untertwegen? Flah& auf dem NRoden, zürnt fie und pricht: 

jo mandıeg Haar, 

fo manches böfes Sahr. 
Daher reißen TFeierabends vorher alle Mägd forgfältig von ihren Noden 
ab, wa3 fie nicht abgefponnen haben, damit nicht dran bleibe und ihnen 
übel außjchlage. Noch beijer ift’3 aber, wenn eö ihnen gelingt, alles 
angelegte Werk vorher im Abfipinnen herunter zu bringen. 


6. 
rau Sollen Bad, 


Am Meißer in Helfen liegt ein großer Pfuhl oder See, mehrentheils 
trüb von MWaffer, den man Frau Holen Bad nennt. Nad) alter Leute 
Erzählung wird Frau Holle zumeilend badend um die Mittagsftunde darin 
gejehen und verfchwindet nachher. Berg und Moore in der ganzen Um: 
gegend find voll von Geiltern, und Neifende oder Jäger oft von ihnen 
verführt oder bejchädiget torden. 


7. 
Irau Holla und der trene Erkart. 


In Thüringen liegt ein Dorf Namen? Schhwarza, da 309 Weihnachten 
Frau Hola vorüber und vorn im Haufen ging der treue Edart und 
warnte die begegneten Leute, auß dem Wege zu weichen, daß ihnen fein 
Leid widerfahre. Kin paar YBauerntnaben hatten gerade Bier in der 
Scente geholt, da3 fie nach Haus tragen wollten, ald der Zug erfchien, 
dem fie zufahen. Die Gefpenfter nahmen aber die ganze breite Straße 
ein, da wichen die Dorfjungen mit ihren Kannen abjeit3 in eine Ede; 
bald nahten fich unterfchiedene Weiber aud der Rotte, nahmen die Kannen 
und tranfen. Die Knaben fchwiegen aus Furdt ftille, wußten doch nicht, 
wie fie ihnen zu Haus thun follten, wenn fie mit leeren Krügen fommen 
würden. Endlich trat der treue Edart herbei und fagte: „das rieth eud) 
Gott, daß ihr fein Wörtchen gefprochen Habt, fonft wären euch eure Hälfe 
umgedreht worden; gehet nun flug® heim und jagt feinem Menfchen etwas 
bon der Gefchichte, fo werden eure Kannen immer voll Bier fein und wird 
ihnen nie gebredhden.” Diejes thaten die Knaben und es war fo, die Kannen 
wurden niemal® leer, und drei Tage nahmen fie da® Wort in adıt. 
Endlih aber konnten fie’ nicht länger bergen, jondern erzählten ihren 
Eltern von der Sache, da war ed au und die Srüglein verfiegten. 
Andere fagten, e3 fei die3 nicht eben zu Weihnacht gefchehen, fondern auf 
eine andere Zeit. 
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8. 
Zrau Holla und der Bauer. 


Frau Hola zog einmal aus, begegnete ihr ein Bauer mit der Art. 
Da redete fie ihn mit den Worten an, daß er ihr den Wagen verfeilen 
oder verfchlagen folltee Der Taglöhner that, wie fie ihm hieß und al? 
die Arbeit verrichtet war, prach fie: „raff die Späne auf und nimm fie 
zum Trinkgeld mit’; drauf fuhr fie ihres Weges. Dem Manıe famen 
die Späne vergeblich und unnüß vor, darum ließ er fie meiftenteil3 Liegen, 
blos ein Stüd oder drei nahm er für die Langeweile mit. Wie er nach 
Haufe Fam und in den Sad griff, waren die Späne eitel Gold. Al3bald 
fehrte er um, noch die andern zu holen, die er liegen gelafjen; fo jehr er 
fudhte, fo war e8 doch zu fpät und nichts mehr vorhanden. 


9. 
Die Springwurzel. 


Borzeiten hütete ein Schäfersmann friedlich auf dem Köterberg, da 
ftand, al® er fich einmal umtvendete, ein prächtige Königdfräulein vor ihm 
und fprad: „nimm die Springmwurzel und folge nıir nah”. Die Spring: 
wurzel erhält man dadurd, daß man einem Srünfpecht (Eliter oder Wiede- 
hopf) fein Neft mit einem Holz zufeilt; der Vogel, wie er da3 bemerkt, 
fliegt al8bald fort und weiß die wunderbare Wurzel zu finden, die ein 
Menjc) noch immer vergeblich gefucht Hat. Er bringt fie im Schnabel und 
will jein Net damit wieder öffnen; denn hält er fie vor den Holzfeil, fo 
jpringt er heraus, wie vom ftärliten Schlag getrieben. Hat man fich ver- 
ftedt und macht nun, wie er heran fommt, einen großen Lärm, fo läßt er 
fie erjchredt fallen (man kann aber auch nur ein weißes oder rothes Tuch 
unter da3 Net breiten, fo wirft er fie darauf, fobald er fie gebraucht 
hat). Eine folhe Springmwurzel befaß der Hirt, ließ nun feine Thiere 
herumtreiben und folgte dem Fräulein. Sie führte ihn bei einer Höhle in 
den Berg hinein. Samen fie zu einer Thüre oder einem verjchloffenen Gang, 
fo mußte er feine Wurzel vorhalten und al3bald fprang fie Frachend auf. 
Sie gingen immer fort, bi fie etwa in die Mitte des Berg gelangten, 
da faßen noch zwei Jungfrauen und |pannen emfig; der Böfe war aud) 
da, aber ohne Macht und unten an den Tiich, vor dem die beiden faßen, 
feitgebunden. NRingsum war in Sörben Gold und leuchtende Edelfteine 
aufgehäuft und die Königdtochter Sprach zu dem Schäfer, der da fItand 
und die Schäße anlufterte: „nimm dir jo viel du mwillft.” Ohne Zaudern 
griff er hinein und füllte feine Tafchen, fo viel fie halten Fonnten und tie 
er, alfo reich beladen, wieder hinaus wollte, fprach fie: „aber vergiß das 
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Beite nicht!” Er meinte nicht ander, al3 da3 wären die Schäße und 
glaubte fich gar wohl verforgt zu haben, aber e8 war da8 Springmort*). 
MWie er nun hinaustrat, ohne die Wurzel, die er auf den Tifch gelegt, 
fchlug das Thor mit Schallen Hinter ihm zu, hart an die Serfe, doc) ohne 
weiteren Schaden, twiewohl er leicht fein Leben hätte einbüßen fönnen. 
Die großen Reichthüimer brachte er glüdlid) nad) Haus, aber den Eingang 
fonnte er nicht twieder finden. 


10. 


Fräulein von Boyneburg. 


Auf eine Zeit lebten auf der Bonneburg drei Fräulein zufammen. 
Der jüngften träumte in einer Nacht, e3 fei in Gottes Rath befchloffen, 
daß eine von ihnen im Wetter follte erjchlagen werden. Morgen? fagte 
fie ihren Schweitern den Traum und ald e8 Mittag war, ftiegen jchon 
Wolfen auf, die immer größer und fchmärzer wurden, alfo daß Abend? 
ein fchtwered Gewitter am Himmel hinzog und ihn bald ganz zudedte und 
der Donner immer näher herbei fam. Al nun das Feuer von allen 
Seiten herabfiel, fagte die ältefte: „ich will Gottes Willen gehorchen, denn 
mir ift der Tod beitimmt”, ließ fich einen Stuhl Hinaudtragen, jaß draußen 
einen Tag und eine Nacht und erwartete, daß der Blik fie träfe. ber 
e3 traf fie feiner; da ftieg am ziveiten Tage die ziveite herab und fprad: 
‚ich will Gotte® Willen gehorchen, denn mir ift der Tod beftimmt”; und 
faß den zweiten Tag und die zweite Nacht, die Bliße verfehrten fie auch) 
nicht, aber da8 Wetter wollte nicht fortziehen. Da fpradh die dritte am 
dritten Tage: „nun jeh ich Gotte® Willen: daß ich Sterben foll”, da ließ 
fie den Pfarrer Holen, der ihr da8 Abendmahl reihen mußte, dann madte 
fie auch) ihr Teftament und ftiftete, daß an ihrem Todestage die ganze 
Gemeinde gefpeift und befchenft werden folltee Nachdem das gefchehen 
war, ging fie getroft hinunter und feßte fi) nieder und nach wenigen 
Augenbliden fuhr aud) ein Blik auf fie herab und tödtete fie. 

Hernad) al? dad Schloß nicht mehr bewohnt war, ift fie oft alß ein 
guter Geift gejehen worden. Ein armer Schäfer, der all fein Hab und 
&ut verloren hatte ınd dem am andern Tage fein leßtes follte außgepfändet 
werden, tweidete an der Bohyneburg, da jah er im Sonnenfchein an 'der 
Schlopthüre eine Tchneeweiße Jungfrau fißen. Sie hatte ein weißes Tud) 
ausgebreitet, darauf lagen Sfnotten, die follten in der Sonne aufflinfen. 
Der Schäfer veriwunderte fih, an dem einfamen Ort eine Jungfrau zu 
finden, trat zu ihr hin und fprad): „ei was fchöne Knotten!” nahm ein 


*) Der erzählende Schäfer brauchte ganz gleihbedentend die Spring: Wurzel und dag 
Spring: Wort wie im Gefühl von der alten Vermandtfchaft beider Ausdrüde. 
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paar in die Hand, befah fie und legte fie wieder hin. Sie jah ihn freundlich 
und doc) traurig an, antwortete aber nicht, da ward dem Schäfer angft, 
daß er fort ging, ohne fich umzufehen und die Heerde nad) Haus trieb. 
E3 waren ihm aber ein paar Suotten, ald er darin geitanden, neben in 
die Schuhe gefallen, die drüdten ihn auf dem Heinmeg, da jeßte er fid), 
309 den Schuh ab und wollte fie herausmwerfen, wie er hineingriff, jo fielen 
ihm fünf oder fech8 Goldförner in die Hand. Der Schäfer eilt zur Boyne- 
burg zurüd, aber die weiße Jungfrau war fanımt den Snotten verjchtwunden: ; 
doch Fonnte er fih mit dem Golde fchuldenfrei machen und feinen Haus: 
halt wieder einrichten. 

Diele Schäße follen in der Burg noch verborgen liegen. Ein Mann 
war glüdlid) und fah in der Mauer ein Schubfadh; ala er e3 aufzog, 
war ed ganz voll Gold. Eine Wittme hatte nur eine Kuh und Ziege md 
weil an der Bohyneburg fchöne Heiterneffeln wachfen, wollte fie davon zum 
Sutter abfchneiden, wie fie aber eben nad) einem Strauch padte, glitt fie 
aus und fiel tief hinab. Sie fchrie und rief nad) Hilfe, e8 war aber 
niemand mehr in der einfamen Gegend, bi8 Abends ihre Kinder, denen 
Angft geworden war, herbei famen und ihre Stimme hörten. Sie zogen 
fie an Striden herauf und nun erzählte fie ihnen, tief da unten fet fie 
vor ein Gitter gefallen, dahinter habe fie einen Tifch gejehen, der mit 
NeichthHlüimern und Silberzeug ganz beladen gemwefen. 


11. 
Der Pielberg. 


Bei Annaberg in Meifjen, liegt vor der Stadt ein hoher Berg, der 
PVielberg genannt, darauf fol vor Zeiten eine jchöne Jungfrau verbrammt 
und vermwünjcht fein, die fi) noch öfter? um Mittag, weshalb fih dann 
niemand dort darf fehen lafjen, in föftlicher Geftalt, mit prächtigen, gelben, 
hinter fich geichlagenen Haaren zeigt. 


12. 
Die Schloßjungfran. 


Auf dem Schloßberg unweit Ordruf in Thüringen fol fi) manchmal 
eine Jungfrau fehen Iaffen, welche ein großed® Gebund Schlüffel anhängen 
hat. Sie fommt dann allezeit um zwölf Uhr Mittagd vom Berg herab 
und geht nad) dem unten im Thal befindlichen Hierlingd= oder Hörling®- 
Brunn und badet fi) in demfelben, worauf fie wiederum den Berg hinauf- 
fteigt. Einige wollen fie genau gejehen und betradhtet haben. 
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Die Schlangenjungfrau. 


Um da3 Jahr 1520 mar einer zu Bafel im Schmweizerlande mit Namen 
Leonhard, jonft gemeinlich Lienimann genannt, eine® Schneiderd Sohn, 
ein alberner und einfältiger Menjch, und dem dazu da3 Neden, meil er 
ftammerte, übel abging. Diefer war in dad Schlauf-Gemölbe oder den 
Gang, welcher zu Augit über Bafel unter der Erde her fi eritredt, 
ein und darin viel weiter, ald jemald einem Menjchen möglich ge= 
wefen, fortgegangen und binein gefommen und hat von wunderbarlichen 
Händeln und Gefchichten zu reden wiffen. Denn er erzählt und e3 giebt 
noch Leute, die ed auß feinem Dtunde gehört haben, er habe ein geweihtes 
MWachslicht genommen und angezündet und jei mit diefem in die Höhle ein- 
gegangen. Da hätte er erftlich durd) eine eiferne Pforte und darnad) aus 
einem Gemölbe in da andere, endlich audy durch etliche gar fchöne und 
luftige grüne Gärten gehen müfjfen. In der Mitte aber ftünde ein herrlich 
und mwohlgebautes Schloß oder Fürftenhaus, darin märe eine gar jchöne 
Sungfrau mit menschlichen: Xeibe bi3 zum Nabel, die trüge auf ihrem 
Haupt eine Krone von Gold und ihre Haare hätte fie zu Felde geichlagen; 
unten vom Nabel an wäre fie aber eine gräuliche Schlange. Won derfelben 
Aungfrau wäre er bei der Hand zu einem eifernen Kaften geführt worden, 
auf welchem zwei fchwarze bellende Hunde gelegen, alfo daß fid) niemand 
dem Raften nähern dürfen, fie aber hätte ihm die Hunde geftillt und im 
Zaum gehalten, und er ohne alle Hinderung hinzugeben fünnen. Darnad) 
hätte fie einen Bund Sclüfjel, den fie am Hals getragen, abgenommen, 
den SRaften aufgejchloffen, filberne und andere Münzen heraus geholt. 
Davon ihm dann die Jungfrau nicht wenig aus fonderlier Mildigfeit 
gefchenkt, welche er mit fi) aus der Schluft gebradit; wie er denn aud) 
felbige vorgezeigt und fehen laffen. Auch habe die Jungfrau zu ihm ge: 
fprochen, fie jei von föniglihem Stamme und Gejchlecht geboren, aber aljo 
in ein Ungeheuer verwünjcht und verfludht, und Zönne durch nicht erldft 
werden, ald wenn fie von einem Süngling, deffen SKeufchheit rein und un 
verlegt wäre, breimal gefüßt werde; dann würde fie ihre vorige Geitalt 
wieder erlangen. Shrem Erlöfer wolle fie dafür den ganzen Schag, der 
an dem Orte verborgen gehalten würde, geben und überantiworten. Er 
erzählte weiter, daß er die Jungfrau bereit3 ziweimal gefüßt, da fie denn 
alle beide Mal, vor großer Freude der unverhofften Erlöfung, mit fo 
gränlichen Gebärden fich erzeigt, daß er fi) gefürchtet und nicht ander? 
gemeint, fie würde ihn lebendig zerreißen; daher er zum drittenmal fie zu 
füffen nicht gewagt, fondern meggegangen wäre. KHernad) hat e3 fidh be- 
geben, daß ihn etliche in ein Schandhaus mitgenommen, wo er mit einem 
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leihtfinnigen Weibe gefündigt. Alfo vom Lafter befledt, hat er nie wieder 
den Eingang zu der Schlaufhöhle finden fönnen; teldye® er zum öftern 
mit Weinen beklagt. 


14. 
Das fihwere Rind, 


Am SZahr 1686 am adten Juni erblicdten zwei Edelleute auf dem 
Wege nad Chur in der Schweiz an einem YBufch ein Eleined Kind liegen, 
da3 in Linnen eingewidelt war. Der eine hatte Mitleiden, Iieß feinen 
Diener abjteigen und da Kind aufheben, damit man e8 ind nädjfte Dorf 
mitnehmen und Sorge für e3 tragen fönnte. ALS diefer abgeftiegen tar, 
das Kind angefaßt hatte und aufheben wollte, war er e8 nicht vermögend. 
Die zivei Edelleute vermwunderten fich hierüber und befahlen dem andern 
Diener, auch abzufigen und zu helfen. Aber beide mit gefammter Hand 
waren nicht fo mächtig, e3 nur von der Stelle zu rüden. Nachdem fie e8 
lange verjucht, Hin und her gehoben und gezogen, hat dad Kind anfangen 
zu fprechen und gejagt: „Laffet mid) licgen, denn ihr fönnt mich doch nicht 
bon der Erde wegbringen. Das aber will ich euch fagen, daß die ein 
föftlicheß fruchtbares Jahr fein wird, aber wenig Menjchen werben e8 er: 
leben.“ Sobald e3 diefe Worte außgeredet hatte, verfchwand ed. Die 
beiden Edelleute legten nebft ihren Dienern ihre Ausfagen bei dem Rath 
zu Chur nieder. 


15 


Der alte Weinkeller bei &alurn. 


Auf dem Rathhaufe des tyroler Tledend Salurn, an der Etich, werden 
zwei alte ‘Slajchen vorgezeigt und davon erzählt: Im Jahr 1688 ging 
Chriftoph Pageber von St. Michael nad) Salurn in Berrichtungen und 
und wie er bei den Trümmern der alten falurner Burg vorüberfant, 
wandelte ihn Zuft an, daS Gemäuer näher zu betradten. Er fah fich im 
obern Theil um und fand ungefähr eine unterirdifche Treppe, welche aber 
ganz hell fchien, jo daß er hinabitieg, und in einen anfehnlichen Seller 
gelangte, zu deifen beiden Seiten er große Täffer liegen fjah. Der Sonnen= 
ftrahl fiel durch die Riten, er Eonnte deutlich achtzehn Gefäße zählen, 
deren jedes ihm däuchte funfzig Irten zu halten: an denen die vorn ftanden, 
fehlte weder Hahn noch Krahn und al® der Bürger vorwißig umdrehte, 
fah er mit Verwunderung einen Wein, £öftlich wie Del fließen. Cr Eoftete 
da Getränf und fand e3 von folchem herrlichen Gefchmad, al? er Zeit- 
lebend nicht über feine Zunge gebracht hatte. Gern hätte er für Weib 
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und Kind davon mitgenommen, wenn ihm ein Gelchirr zu Händen gemwefen 
wäre; die gemeine Sage fiel ihm ein von diefem Schloß, da8 Schon manchen 
Menfchen unfchuldigerweife reich gemacht haben follte, und er farın hin und 
her, ob er nicht durch diefen Yund glüdlich werden möchte. Er jchlug daher 
den Weg nach der Stadt ein, vollbrachte fein Gefchäft und faufte fich zei 
große irdene Flafchen nebjt Trichter und verfügte fich noch vor Sonnen= 
untergang in dag alte Schloß, wo er alle gerade jo wieberfand, ala das 
eritemal. lngefäunt füllte er feine beiden Flafchen mit Wein, melche etiva 
zwanzig Maaß fallen fonnten, hierauf wollte er den Feller verlaffen. Aber 
im Umdrehen fah er plöglid) an der Treppe, alfo daß fie ihm den Gang 
|perrten, drei alte Männer an einem Eleinen Tifch figen, vor ihnen lag eine 
Schwarze mit Kreide befchriebene Tafel. Der Bürger erjchraf heftig, hätte 
gern allen Wein im Stich gelafjen, Hub an inbrünftig zu beten und die 
Sellerherren um Verzeihung zu bitten. Da fpracdh einer aus den dreien, 
welcher einen langen Bart, eine Ledermüge auf dem Haupt und einen 
fhwarzen Rod an hatte: fomm fo oft du willit, fo follft du allezeit er- 
halten, wa3 dir und den deinen vonnöthen ift. Hierauf verfchwand da3 
ganze Geficht. Pabeber Eonnte frei und ungehindert fortgehen und gelangte 
glüdlih heim zu feinen Weibe, dem er alles erzählte, twa3 ihm begegnet 
war. Anfangs verabjcheute die Frau diefen Wein, alß fie aber fah, wie 
ohne Schaden fich ihr Hauswirth daran Iabte, verfuchte fie ihn auch und 
gab allen ihren Hauögenofjen deffen zu trinken. AlS nun der Vorrath all 
wurde, nahm er getroft die zwei irdenen Srüge, ging wieder in den Seller 
und füllte von neuem und das gefchah etlicjemal ein ganzes Jahr durd); 
diefer Trunf, der einer Kaiferlihen Tafel wohl geitanden hätte, kojtete ihn 
feinen Heller. Cinmal aber befuchten ihn drei Nachbaren, denen er von 
feinem Gnadentrunf zubracdjte, und die ihn fo trefflich fanden, daß fie Ver- 
dacht fchöpften und argtwohnten, er jei auf unrechten Wege dazu gekommen. 
Meil fie ihm ohnedeß feind waren, gingen fie auf? Rathhaus und ver- 
fagten ihn; der Bürger erfchien und verhehlte nicht, wie er zu dem Wein 
gelangt war, obgleich er innerlich) dachte, daß er nun den leßten geholt 
haben würde. Der Rath ließ von dem Wein vor Gericht bringen und be= 
fand einftimmig, daß dergleichen im Lande nirgend3 anzutreffen tmäre. 
Alfo mußten fie zwar den Manı nach abgelegtem Eid heim entlaffen, 
gaben ihm aber auf, mit feinen Flafchen nochmal? den vorigen Weg zu 
unternehmen. Er machte fich auch dahin, aber weder Treppe noch Keller 
war dort zu fpüren und er empfing unfichtbare Schläge, die ihn betäubt 
und halbtodt zu Boden ftredten. ALS er jo lange Zeit lag, bedäuchte ihn den 
vorigen Keller, aber fern in einer Tiefe, zu erbliden; die drei Männer 
faßen wieder da und freideten ftill und fchiweigend bei einer hellen Xampe 
auf dem Tifch, ala hätten fie eine wichtige Rechnung zu fchließen; zulegt 
wifchten fie alle Ziffern aus und zogen ein Kreuz über die ganze Tafel, 
welche fie hernach bei Seite ftellten. Einer ftand auf öffnete drei Schlöffer 
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an einer eifernen Thür und man hörte Geld Elingen. Auf einer anderen 
Treppe kam dann diefer alte Mann heraus zu dem auf der Erbe liegenden 
Bürger, zählte ihm 30 Thaler in den Hut, ließ aber nicht den geringiten 
Laut von fih hören. Hiermit verfchwand das Geficht und die falurner 
Uhr aus der Ferne fchlug elf. Der Bürger raffte ih auf und frod) aus 
den Mauern; auf der Höhe jah er einen ganzen Leichenzug mit Lidhtern 
vorbeimallen und deutete da3 auf feinen eigenen Tod. Inzwiichen fam er 
nad) und nad) auf die Landftraße und wartete auf Leute, die ihn nad 
Haus fchleppten. Darauf berichtete er dem Rath ben ganzen Verlauf und 
die 30 Thaler bewiefen deutlich, daß fie ihm von feiner oberirdifchen Hand 
gegeben worden. Dan fandte des folgenden Tags acht: beherzte Männer 
aus zu der Stelle, die gleichwohl nicht die niindeite Spuren entdedten, 
außer in einer Ede der Trümmer die beiden irdenen Tlafchen liegen fanden 
und zum Wahrzeichen mitbradhten. Der PBageber ftarb zehn Tage darauf 
und mußte die Weinzeche mit feinem Leben bezahlen; da3 gemachte große 
Kreuz Hatte die Zahl der zehn Tage vielleicht vorbedeutet. 


16. 
Hünenfpiel. 


Dei Hörter, zwilchen Godelheim und Amelunzen, liegen der Brunäberg 
und Wiltberg, auf welchen die Sadhıjfen im Kampf mit Karl dem Großen 
follen ihre Burgen gehabt Haben. Nach der Sage bed Godelöheimer Volfd 
wohnten dort ehedem Hünen, die fo groß waren, daß fie fich Morgen? 
wenn fie aufitanden, aus ihren Fenftern grüßend die Hände herüber und 
hinüber reichten. Sie warfen fih au, ald Ballfpiel, Kugeln zu und ließen 
fie hin und her fliegen. Einmal fiel eine foldhe Kugel mitten in’3 Thal 
herab und fchlug ein gemwaltiged Xod) in den Erdboden, da® man noch heute 
fieht Die Vertiefung heißt die Anäuelmwiefe. — 

Die Riefen herrfchten da.zu Land, biß ein mächtiges, friegerifches Volf 
fam und mit ihnen ftritt. Da gab e3 eine ungeheure Schladt, daß das 
Blut dur Thal ftrömte und die Wefer roth färbte; alle Hünen mwurben 
erichlagen, ihre Burgen erobert, und da8 neuangefommene Wolf fchaltete 
pon nun an in der Gegend. 

Nach) einer andern Erzählung fandte der Riefe von Brunsberg dem 
von Wiltberg täglich einen Brief, der in ein großes Fnäuel Garn ge- 
wunden, ıumd fo warfen fie e3 hinüber und herüber. Cine? Tages fiel 
dag Snäul im Laub, einem Holz unter dem Braunberge, nieder und ba ift 
ein großer Teich geworden, two lauter weiße Lilien aufmwachfen und mo 
noch zu diefer Stunde alle Jahr am Oftermontag die weiße Frau kommt 
und ji wälcht. 
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17. 
Das Riefenfpielzeng. 


Sm Elfaß auf der Burg Nided, die an einem hohen Berg bei einem 
Waflerfall liegt, waren die Ritter vorzeiten große Niefen. Cinmal ging 
da8 Niefenfräulein herab ind Thal wollte jehen, wie e8 da unten mwäre 
und fam bis faft nach Haslach auf ein vor dem Wald gelegenes Aderfeld, 
dad gerade von den Bauern bejtelt ward. 8 blieb vor Verwunderung 
ftehen und fchaute den Pflug, die Pferde und Leute an, das ihr alles etwas 
Neues war. „Ei, fprad) fie, und ging herzu, das nehm id; mir mit.” Da 
fniete fie nieder zur Erde, fpreitete ihre Schürze aud, ftrid) mit der Hand 
über du3 Feld, fing alle zufammen und that3 hinein. Nun lief fie ganz 
vergnügt nach Haus, den Felfen hinaufipringend, two der Berg fo jäh 
ift, daß ein Menjch mühlam Klettern muß, da that fie einen Schritt und 
war droben. 

Der Ritter jaß gerad am Tiih, al® fie eintrat. „Ei, mein Kind, 
fprah er, wa bringft du da, die Freude fchaut dir ja auß den Augen 
heraus.” Sie madjte gefchwind ihre Schürze auf und ließ ihn hineinbliden. 
„a3 hajt du jo Zappeliges darin?” „Ei Vater, gar zu artiged Spielbing! 
fo wa fchönes hab’ ich mein LZebtag noch nicht gehabt.” Darauf nahm fie 
ein? nach dem andern heraus und ftellte e8 auf den Tiich: den Plug, Die 
Bauern mit ihren Pferden; Iief herum, jchaute e3 an, lachte und fchlug vor 
Tsreude in die Hände, wie fich das Eleine MWefen darauf hin und her beivegte. 
Der Vater aber fprah: ‚Kind, das ift Fein Spielzeug, da haft du mag 
Ichönes angeftiftet! Geh nur gleich und trag’ wieder hinab in? Thal.” 
Das Fräulein weinte, e8 half aber nicht?. „Mir ift der Bauer fein Spiel: 
zeug, jagt der Ritter ernfthaftig, ic) Teid’3 nicht, daß du mir murrft, fram 
alle3 jadhte wieder ein und trag’d an den nämlicdhen Pla, mo du’3 
genommen haft. Baut der Bauer nicht fein Aderfeld, jo haben wir Niefen 
auf unferem Felfenneft nicht? zu leben.” 





18. 
Biefe Ginheer. 


Zu Beiten Karla des Großen lebt ein Rief’ und Rede, hieß Einheer, 
war ein Schwab, hürtig au Thurgau, jet Schweiz, der muthe (tadete) 
über alle Waffer, dorft (braucht) über feine Brüde gehen, zoge fein Pferd 
bei dem Schwanz hbernadh, fagt allzeit: „nun Gefell, bu mußt auch hernadh !” 
Diefer reifet auch in diefen Kaifer Karla Kriegen twider die Winden 
(Wenden) und Haunen (Hunnen); er mähet die Leut, glei) wie dag 
Grad mit einer Senfen, alle nieder, hängt fie an den Spieß, trug’3 über die 
Adıjleln wie Hafen oder Füchd, und da er wieder heim fam und ihn feine 
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guten Gejellen und Nachbarn fragten, wa3 er auögerichtet hätte? wie es 
im Kriege gegangen wäre? jagt er au8 Unmuth und Zorn: was fol ich 
viel von diefen Fröfchlein jagen! ich trug ihr fieben oder at am Spieß 
über die Achfel, weiß nicht, wa3 fie quaden, ift der Mühe nicht werth, daß 
der Raifer fo viel Volf3 wider joldhe Kröten und Würmlein zufammenbradt, 
ih mwollt’3 viel leichter zu wegen gebracht haben!’ — Diejen Riefen nennt 
man Einheer, daß (weil) er fi) in Kriegen fchier einem Heer vergleicht und 
alfo viel außridtet. ES flohen ihm die Feinde, Winden und Haunen, 
meinten, e8 wär der leidige Teufel. 


19. 
Riefenfäulen. 


Bei Miltenberg oder Stleinen-Haubad) auf einem hohen Gebirg im 
Walde find neun gewaltige, große fteinerne Säulen zu fehen und daran 
die Handgriffe, wie fie von den Riefen im Arbeiten herumgedreht worden, 
damit eine Brüde über den Main zu bauen, folches® haben die alten Leute 
je nad) und nad) ihren Kindern erzählt, auch daß in diefer Gegend vor 
Zeiten viele Riefen fich aufgehalten. 


20. 
Der Böterberg. 


Der ‚Köterberg, (an der Gränze ded PBaderbornicdhen, Lippeichen und 
Corveiichen) war fonft der Gößenberg genannt, weil die Götter der Heiden 
da angebetet wurden. Er ift innen voll Gold und Schäße, die einen armen 
Mann wohl reich machen könnten, wenn er dazu gelangte. Auf der nörd- 
lihen Seite find Höhlen, da fand einmal ein Schäfer den Eingang und 
die Thüre zu den Schäßen, aber wie er eingehen wollte, in demfelben Augen 
blid fam ein ganz blutiger, entjegliher Mann überd Feld daher gelaufen 
und erfchredte und verfcheuchte ihn. Süpdlid) auf einem waldbeivachjenen 
Hügel am Fuße de3 Berges ftand die Harzburg, wovon die Mauern noch 
zu fehen und noch vor furzem Schlüffel gefunden find. Darin wohnten 
Hünen und gegenüber, auf dem zwei Stunden fernen Sierenberg, ftand 
eine andere Hünenburg! Da warfen die Niefen jich oft Hämmer herüber 
md hinüber, | 
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21. 
Geroldser. 


Geroldßed, ein alte8 Schloß im Wadgau, von dem man vor Jahren 
her viel Abenteuer erzählen hören: daß nämlich die uralten deutfchen Helden, 
die Könige Ariopift, Herman, Witehind, der hürnen Siegfried und viele 
viele andere in bdemfelben Scloffe zu gemwiffer Zeit ded Jahres gejehen 
würden; welche, wann die Deutfchen in den hödhiten Nöthen und am linter> 
gang fein würden, wieder da heraus und mit etlichen alten deutfchen Völkern 
denfelben zu Hilf erfcheinen follten. 


22. 
Raifer Rarl zu Mürnberg. 


Die Sage geht, daß Karl der Große fich zu Nürnberg auf der Burg 
in den tiefen Brunnen verflucht habe und dafelbft aufhalte. Sein Bart ift 
durch den Steintifch gewacdjjen, vor welchem er fißt. 


23. 
Friedrich Rothbart auf dem Byfhäufer. 


Bon diefem Kaifer gehen viele Sagen im Schwange. Er fol nod 
nicht todt fein, fondern biß zum jüngiten Tage leben, aud) fein rechter 
Raifer nad) ihm mehr aufgelommen. Biß dahin fit er verhohlen in dem 
Berg Sufhaufen und warın er hervorfommt, wird er feinen Schild hängen 
an einen bürren Baum, davon wird der Baum grünen und eine beffere Zeit 
werden. Zumeilen redet er mit den Leuten die in den Berg fommen, zus 
weilen läßt er fih auswärts fehen. Gemöhnlich figt er auf der Banf an 
dem runden fteinernen Tifch, hält den Kopf in die Hand und fchläft, mit 
dem Haupt nidt er ftetig und zivinfert mit den Augen. Der Bart ift ihm 
groß gewadjjen, nad) einigen durch den fteinernen Tifh, nad) andern umı 
den Tifch herum, dergeitalt daß er dreimal um die Aundung reichen muß, 
bi3 zu feinem Aufwachen, jegt aber geht er erit zweimal darum. 

Ein Bauer der 1669 au dem Dorf Reblingen Korn nach Nordhaufen 
fahren wollte, wurde von einem fleinen Männchen in den Berg geführt, 
mußte fein Korn ausfchütten und fi dafür die Säde mit Gold füllen. 
Diefer fah nun den Kaifer figen, aber ganz unbeiveglid). 

Auch einen Schäfer, der einftmald ein Lied gepfiffen, da® dem Saifer 
wohlgefallen, führte ein Zwerg hinein, da ftand der Kaifer auf und fragte: 
„fliegen die Raben nody um den Berg?” Und auf die Bejahung des Schäfer 
rief er: „nun muß id) noch hundert Jahre länger jchlafen.‘ 
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24. 
Der Birnbaum auf dem Walferfeld. 


Bei Salzburg auf dem fogenannten Walferfeld fol dermaleinft eine 
Schredliche Schlacht geichehen, wo alle Hinzulaufen und ein fo furdhtbares 
Butbad fein wird, daß den Streitenden da3 Blut vom Fußboden in die Schuh 
rinnt. Da werden die böfen von den guten Menfchen erjchlagen tverden. 
Auf diefem Walferfeld fteht ein ausgedorrter Birnbaum zum Angedenfen 
diefer legten Schlacht ; Schon dreimal wurde er umgehauen, aber feine Wurzel 
fchlug immer aus, daß er wiederum anfing zu grünen und ein vollfommener 
Baum ward. Diele Fahre bleibt er noch dürr ftehen, wann er aber zu 
grünen anhebt, wird die gräuliche Schladht bald eintreten und wann er 
Früchte trägt, wird fie anheben. Dann wird der Baierfürft feinen Wappen= 
IHild daran aufhängen und niemand willen, wa3 e8 zu bedeuten hat. 


25. 
Der verzauberte Bönig zu Gehildheiß. 


Das alte Schloß Schildheiß, in einer wülten Wald- und Berggegend 
pon Deutfchhöhmen, follte auf8 neue gebaut und wieder hergeftellt twerden. 
ALS die Werkmeifter und Bauleute die Trümmer und Grundfeften unter- 
fudten, fanden fie Gänge, Keller und Gewölbe unter der Erde in großer 
Menge, mehr alö fie gedadht; in einem Gewölbe faß ein gewaltiger König 
im Seflel, glänzend und fchimmernd von Edelgeftein ımd ihm zur Rechten 
ftund unbeiweglich eine holdfelige Jungfrau, die hielt dem König dag Haupt, 
gleich al8 ruhete es drinnen. ALS fie nun vormwigig und beutegierig näber 
traten, wandelte ji die Jungfrau in eine Schlange, die Feuer |pie, jo daß 
alle weichen mußten. Sie berichteten aber ihren Herrn von der Vegebenbeit, 
welcher alöbald vor da3 bezeichnete Gewölbe ging und die Jungfrau bitterlich 
feufzen hörte. Nachher trat er mit feinem Hund in die Höhle, in der fidh 
Teuer und Raud) erzeigte, fo daß der Ritter etwa zurüdwich und feinen 
Hund der voraudgelaufen war, für verloren hielt. Das Teuer verlofch und 
tie er ji) von neuem näherte, jah er daß die Jungfrau feinen Hund unbe- 
Ihädigt im Arme hielt und eine Schrift an der Wand, die ihm Verderben 
drohte. Sein Muth trieb ihn aber nachher dennody an, da3 Abenteuer zu 
wagen und er wurde von den Ylammen verfchlungen. 
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26. 
Baifer Barl des Großen Auszug. 


Zwifhen GudenZberg und Belfe in Hefien liegt der Obenberg, in 
welchen Staifer Karl der Große mit feinem ganzen Heer verfunfen if. Che 
ein Krieg ausbricht, thut fi) der Berg auf, Kaifer Karl fommt hervor, 
ftögt in fein Hüfthorn und zieht nun mit feinem ganzen Heer aus in einen 
andern Berg. 


27. 
Der Unterberg. 


Der Unterberg oder Wunderberg liegt eine Lleine deutfche Dkeile von 
der Stadt Salzburg an dem grundlofen Moos, mo vor Zeiten die Haupt- 
ftadt Helfenburg foll geitanden haben. Er ift im Junern ganz ausgehöplt, 
mit Baläften, Kirchen, Klöftern, Gärten, Gold- und Silberquellen ver: 
jehen. Stleine Männlein .bemahren die Schäge und wanderten fonft oft 
um Mitternadht in die Stadt Salzburg, in der Domtirche -dafelbft Gotteg- 
bienft zu halten. 


28. 
Baifer Rarl im Unterberg. 


Ir dem Wunderberg fit außer andern fürftlihen und vornehmen 
Herren au Kaifer Karl, mit goldner Krone auf dem Haupt und feinen 
Scepter in der Hand. Auf dem großen Welferfeld wurde er verzüdt und 
hat noch ganz feine Gejtalt behalten, wie er fie auf der zeitlichen Melt 
gehabt. Sei Bart ift grau und lang gervachjen und bededt ihm das goldne 
Bruftitüd feiner SMleidung ganz und gar. An Felt: und Chrentagen wirb 
der Bart auf zwei Theile getheilt, einer liegt auf der rechten Seite, der 
andere auf der linfen, mit einem foftbaren Perlenband ummwunden. Der 
Kaifer hat ein jcharfes und tieffinniges Angeficht und erzeigt fich freundlich 
umd gemeinichaftlid gegen alle Untergebenen, die da mit ihm auf einer 
fhönen Wieje hin und ber gehen. Warum er fi) da aufhält und was 
feined Thund ift, weiß niemand und fteht bei den Geheimniffen Gotte2. 

Franz Sartori erzählt, daß Kaifer Karl der Fünfte, nad) andern aber 
Sriedric an einem Tifch fißt, um den fein Bart fchon mehr denn ziveimal 
herumgewacjfen if. So wie der Bart zum drittenmal die leßte Ede deö- 
felben erreicht haben wird, tritt diefer Welt Ießte Zeit ein. Der Antichrift 
ericheint, auf den Feldern von Wald kommt e8 zur Schlacht, die Engel- 
pofaunen ertönen und der jüngfite Tag tit angebrochen. 


Grimm, Sagen. 2 
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29. 
Der Scerfenberger und der Bwerg. 


Mainhard, Graf von Tirol, der auf Befehl des Kaiferd Nudolf von 
Habsburg Steier und Kärnthen erobert hatte und zum Herzoge von Kärnthen 
ernannt ivard, lebte mit dem Grafen Mlric) von Heunburg in Fehde. Zu 
diefem fchlug fi aud) Wilhelm von Scherfenberg, treulos und undankbar 
gegen Meinhard. Hernad) in dem Kanıpfe warb er vermißt und Conrad 
von Aufenftein, der für Mainhard geftritten hatte, juchte ihn auf. 

Sie fanden aber den Scherfenfeger im Sande liegen von einem Speer 
durchftochen und Hatte er da fieben Wunden, doch nur eine Pein. Der 
Aufenfteiner fragte ihn, ob er der Herr Wilhelm wäre. „Ia, und feid 
Xhr3, der Aufenfteiner, fo ftehet hernieder zu mir.” Da fprad) der Scherfen: 
berger mit franfem Munde: „nehmt diefes Fingerlein; derweil e8 in Eurer 
Gewalt ift, zerrinnt Euch) Reihthum und meltlihe Ehre nimmermehr;” 
damit reichte er e8 ihm von der Hand. ndben: fam auch Heinrich der 
Told geritten und hörte, daß e8 der Scherfenberger war, der da lag. „So 
ift e8 der, fprach er, welcher feine Treue an meinem Herrn gebrodyen, da3 
rät nım Gott an ihm in diefer Stund.” Ein Knecht mußte den Todt- 
mwunden auf ein Pferd legen, aber er ftarb darauf. Da machte der Told, 
daß man ihn wieder herab legte, wo er vorher gelegen war. Darnad) 
ward der Scherfenbergen beklagt von Männern und Weibern; mit dem 
Ning aber, den er dem Aufenfteiner gegeben, war e8 auf folgende Weife 
zugegangen. 

Eines Tages fah der Scherfenberger von der Burg auf den Feld eine 
feltfame Augenweide. Auf vier langen vergüldeten Stangen trugen bier 
Zwerge einen Himmel von Klarem und edlem Tucde. Darunter ritt ein 
Zwerg, eine goldene Krone auf dem Häuptlein, und in allen Gebärden als 
ein König. Sattel und Zaum des Pferdes war mit Gold befchlagen, Edel- 
fteine lagen darin und jo mar auch alle Gewand bejchaffen. Der Scherfen: 
berger jtand und jah e3 an, endlidy ritt er hin und nahm feinen Hut ab. 
Der Zwerg gab ihm guten Morgen und fprad: „Wilhelm, Gott grüß Eudy!” 
„Woher fennt Ihr mich?” antwortete der Scherfenberger. „Laß dir nicht 
leid fein, |prach der Zwerg, daß du mir befannt bift und ich deinen Nawen 
nenne; ich juche deine Mannheit und deine Treue, von der mir viel gejagt 
ift. Ein gewaltiger König ift mein Genoffe um ein großes Land, darum 
führen wir Krieg und er will mir’3 mit Lift angewinnen. Weber jech? 
Wochen ift ein Kampf zwifchen und gefprocdhen, mein Feind aber ift 
mir zu groß, da haben alle meine Yyreunde mir gerathen, di) zu ge- 
winnen. MWillft du dich des Kampfes unterwinden, jo will ich Dich alfo 
ftar€ machen, daß, ob er einen Riefen brächte, dir’3 doch gelingen foll. 
Mille guter Held, id) bewahre dig mit einem Gürtel, der dir zwanzig 
Männer Stärfe giebt.” Der Scherfenberger antivortete: „weil du mir fo 
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wohl trauft und auf meine Mannheit dich verläßt, jo will ich zu deinem 
Dienfte fein, wie ed auch mit mir gehen wird, es foll alle geivagt werden.‘ 
Der Zwerg fpradh: „fürchte dich nicht, Herr Wilhelm, al3 wäre ich ungeheuer, 
nein, mir wohnt chriftlicher Glaube an die Dreifaltigkeit bei und daß Gott 
pon einer Sungfrau menfchlich geboren wurde.” Darüber ward der Scherfen= 
berger froh und verfprach, two nicht Tod oder Krankheit ihn abhalte, dab 
er zu rechter Stunde fonımen wollte. So fommt mit Roß, Rüftung und 
einem Knaben an diefe Stätte hier, jagt aber niemanden ettva® davon, 
aud) Eurem Weibe nicht, fonft ift daS Ding verloren. Da befchtwur der 
Scherfenberger alled. „Sieh hin, jprad) nun da Geziwerg, die Fingerlein 
foll unferer Rede Zeuge fein; du follft ed mit Freuden befigen, denn Iebjt 
Du taufend Zahre, jo lang du e3 haft, zerrinnet dir dein Gut nimmermehr. 
Darum fei hohen Meuthes und halt deine Treue an mir.” Damit ging e3 über 
die Heide und der Scherfenberger jah ihm nad), biß e3 in den Berg verfchmwan. 

Als er nach Haus fam, war’ da Efjen bereit und jedermann fragte, 
mo er gewejen wäre, er aber jagte nichts, doc, fonnt er von Stund an 
nicht mehr jo fröhlich gebaren wie fonft. Er ließ fein Roß bejorgen, fein 
Banzerhemd befjern, fchiekte nach dem Beichtiger, that heimlich Iautere Beichte 
und nahnı darnakh mit Andacht des Herrn Leib. Die Frau fuchte von 
dem Beichtiger die Wahrheit an den Sachen zu erfahren, aber der ties 
fie ernftlich ab. Da bejchidte fie vier ihrer beiten Freunde, die führten den 
PBriefter in eine Kammer, fegten ihm das Meffer an den Hals und drohten 
ihm auf den Tod, biß er fagte, was er gehört hatte. 

ALS die Zrau e3 nun erfahren, Tieß fie die nmächiten Treumde des 
Scerfenberger fonımen, die mußten ihn heimlich nehmen und um feinen 
Borfag fragen. ALS er aber nicht entdeden wollte, jagten fie ihm vor 
den Mund, daß fie alle müßten, und als er es an ihren Neben fah, da 
befannte er allererjt die Wahrheit. Nun begannen fie feinen VBorjag zu 
fhwäcden und baten ihn höchlid), daß er von der Fahrt ablaffe. Er aber 
wollt jeine Treue nicht brechen und jprah, wo er da3 thue, nehme cö 
fürder an allem Gutab. Sein Weib aber tröftete ihn und ließ nicht nad, 
bis fie ihn mit großer Bitte Üüberredete, da zu bleiben; doch war er unfroh. 

Darauf über ein halbes Jahr ritt er eined Tages zu feiner Fefte 
Zandötrog Hinter den Seinigen zu allerlett. Da fam der Zmerg neben 
zu ihm und fprad: „mer Eure Mannheit rühmt, der hat gelogen! tie 
habt ihr mich hintergangen und verrathen! hr Habt an mir verdient Gottes 
und guter Weiber Haß. Auch follt ihr wiljen, daß Ihr in Zukunft fieglos 
feid und wäre da3 gute Ringlein nicht, daS ich Euch leider gegeben habe, 
hr müßtet mit Weib und Kind in Armut leben.” Da griff der Zwerg 
ihm an die Hand und mwollt’3 ihm abzuden, aber der Scherfenberger 309 
die Hand zurüd und ftedte fie in die Bruft; dann ritt er von ihm über 
das Feld fort. Die vor ihm waren, die hatten alle nicht gefehen. 
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30. 
Das flille Volk zu Bleffe. 


Auf dem heffifchen Bergihloß PBlefje find im Felfen mandyerlet Quellen, 
Brunnen, Schluchten und Höhlen, wo der Sage nad) Zwerge wohnen und 
haufen fellen, die man das ftille Volk nennt. Sie find fchweigfam und 
gutthätig, dienen den Meenfchen gern, die ihnen gefallen. Gejchieht ihnen 
ein Leid an, fo laffen fie ihren Zorn doc nicht am Menfchen aus, fondern 
rädhen fi) am Vieh, das fie plagen. Kigentlidh hat dies unterirdifche 
Geichlecht Teine Gemeinfchaft mit den Menfchen und treibt inwendig fein 
MWejen, da hat e3 Stuben und Gemäcer voll Gold und Edelgeftein. Steht 
ihm ja etma3 oben auf dem Erdboden zu verrichten, fo wird da3 Gefchäft 
nit am QTage, fondern bei der Nadıt vorgenommen. Diejed Bergvolf ift 
bon Fleifh und Bein, wie andere Menfchen, zeugt Kinder und ftirbt; allein 
e3 hat die Gabe, fich unfichtbar zu machen und dur Feld und Mauer eben 
jo leicht zu gehen, al3 wir durch die Luft. Zumeilen erfcheinen fie den 
Menfchen, führen fie mit in die Kluft und befchenfen fie, wenn fie ihnen 
gefallen, mit foftbaren Sadjen. Der Haupteingang ift beim tiefen Brunnen; 
das nahgelegene Wirthöhaus heißt: zum NRaufchenmwaffer. 


al. 


Des kleinen Bolks Hodjzeitfef. 


Das Lleine Volk auf der Eilenburg in Sacdjjen wollte einmal Hochzeit 
halten und 30g daher in der Nacht durch dad Schlüffelloch und die Yeniter- 
rigen in den Saal und fie jprangen hinab auf den glatten Fußboden, wie 
Grbfen auf die Tenne gefchüttet werden. Davon eriwachte der alte Graf, 
der im hohen Himmelbette in dem Saal fchlief und verwunderte fich über 
bie vielen Eleinern Gefellen. Da trat einer von ihnen, gefchmüdt wie ein 
Herold, zu ihm heran und Iud ihn in ziemenden Worten gar höflich eim, 
an ihrem Felt Theil zu nehmen. Doc um eins bitten wir, feßte er hinzu, 
ihr allein follt zugegen fein, feind von euerm Hofgefinde darf fi) unter- 
Stehen, das et mit anzufchauen auch nicht mit einem einzigen Blid.” Der 
alte Graf antwortete freundlich: „weil ihr mid) im Schlaf gejtört, jo will 
id auch nıit euch fein.” Nun ward ihm ein Heined Weiblein zugeführt, Kleine 
Lampenträger ftellten fid) auf und eine Heimchenmufif hob an. Der Graf 
hatte Mühe, das Weibchen beim Tanzen nicht zu verlieren, das ihm jo leicht 
daher fprang und endlich jo im Wirbel umdrehte, daß er kaum zu Athmen 
fommen Eonnte. Deitten in dem Iuftigen Tanz aber ftand auf einmal alles 
jtil, die Mufif hörte auf und der ganze Haufe eilte nady den Thürfpalten, 
Mauslöcdhern und wo fonft ein Schlupfwinkel war. Das Brautpaar aber 
die Herolde und Tänzer fchauten aufwärts nad) einer Deffnung, die fich oben 
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in der Dede de3 Saald befand und entdedten dort das Geficht der alten 
Gräfin, welche vormwißig nach der Iuftigen MWirthfchaft herabfchaute. Darauf 
neigten fie fich vor dem Grafen und derjelbe, der ihn eingeladen, trat wieder 
hervor und danfte ihm für die erzeugte Gaftfreundichaft. Weil aber, fagte er 
dann, unfere Freude ımd unjere Hochzeit alfo ift geftört worden, daß nod) 
ein anderes menschliches Auge darauf geblict, jo fol fortan euer Gefchlecht 
nie mehr als fieben Eilenburg zählen.” Darauf drängten fie nach einander 
chnell hinaus, bald war e3 ftill und der alte Graf wieder allein im finitern 
Saal. Die Verwünfhung ift biß auf gegenwärtige Zeit eingetroffen md 
immer einer von ben jech8 lebenden Rittern von Eilenburg geftorben, ehe 
der fiebente geboren war. 


32. 
Sıteinverwandelte Bwerge. 


In Böhmen nicht weit von Elnbogen liegt in einem rauhen aber fchönen 
Thal, durch welches jich die Egger bis beinahe ans Karl3bad in mandherlei 
Krümmungen durchtwindet, die berühmte Zmergenhöhle. Die Bervohner der. 
benachbarten Dörfer und Städte erzählen davon folgendes. Dieje Felfen 
wurden in alten Zeiten von Leinen Bergzivergen bewohnt, die im Stillen 
da ihr Wefen trieben. Sie thaten niemanden etwas zu Leid, vielmehr halfen 
fie ihren Nachbarn in Noth und Trübfal. Lange Zeit wurden fie von 
einem gewaltigen Geifterbanner beherricht, einmal aber, ald fie eben eine 
Hochzeit feiern wollten und darum zu ihrer Kirche ausgezogen waren, gerieth 
er in heftigen Zorn und verwandelte fie in Stein oder vielmehr, da jie 
unvertilgbare Geilter waren, bannte er fie hinein. Die Reihe diefer Felfen 
heißt nod) jet: Die verwünfchte Ziwergenhodhzeit und man fieht fie 
in verfchiedenen Geftalten auf den Bergfpigen ftehen. In der Mitte eines 
der Fellen zeigt man da3 Bild eined Ziwergd, welcher, ald die übrigen 
dem Bann entfliehen wollten, zu lange im Gemad) verweilte, und, indem 
er aud dem Feniter nach Hilfe umberblidte, in Stein verwandelt wurde. 

Aud) zeigt man auf dem Rathhaufe zu Elnbogen nod) jeßt die ver: 
bannten ruchlofen und goldgeizigen Burggrafen in einem Klumpen Elingenden 
Metall. Der Sage nad) foll niemand, der mit einer Todfünde befledt ift 
Diefen Klumpen in die Höhe heben Können. 


33. 
Bwergberge. 

Zu Aachen ift nicht weit von ber Stadt ein Berg, deilen Bewohner 
zu ihren Hochzeiten von den Städtern Keffel, eherne Töpfe, Schüffel und 
Bratjpieß entlehnen, hernachmals richtig wiederbringen. Nehnliche Ziverg- 
berge jtehen in der Gegend von Jena und in ber Graffchaft Hohenftein. 
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34. 
Bwerge leihen Brot. 


Der Pfarrer Hedler zu Selbig und Marläreuth erzählte im Jahr 
1684 folgended. Ziwifchen den zweien genannten Orten liegt im Wald 
eine Deffnung, die indgemein das Zivergenlod) genannt wird, weil ehedellen 
und vor mehr al3 hundert Jahren dafelbft Ziverge unter der Erde 
gerwohnet, die von gewilfen Einwohnern in Naila, die nothdürftige Nahrung 
zugetragen erhalten haben. 

Albert Steffel, fiebenzig Jahr alt und im Jahr 1680 geftorben, und 
Hans Kohmann, drei und fechzig Jahr alt und 1679 geftorben, ziwei ehrliche, 
glaubhafte Männer haben etlichenal ausgefagt, Kohmannz Großvater habe 
einft auf feinem bei biefem Loch gelegenen Ader geadert und fein Weib 
ihm frifchgebadenes Brot zum Frühftük aufs Feld gebradjit und in ein 
Tichlein gebunden am Rain hingelegt. Bald fei ein Zmergmeiblein 
gegangen fommen und habe den MAdermann um fein Brot angejprocdhen: 
„ihr Brot fei eben auch im Badofen, aber ihre hungrige Kinder Fönnten 
nicht darauf warten und fie mwolle e3 ihnen Mittag? von dem ihrigen 
twieder erftatten.” Der Großvater habe eingetvilligt, auf den Mittag fei 
fie wieder gefommeiu, habe ein fehr weißes Tüchlein gebreitet und darauf 
einen nod) warmen LZaib gelegt, neben vieler Dankfagung und Bitte, er 
möge ohne Scheu des Brot3 effen und das Tud) wolle fie jchon tieder 
abholen. Das fei auch gefhehen, dann habe fie zu ihm gejagt, e8 würden 
jeßt jo viele Hammermwerfe errichtet, daß fie, dadurch beunruhigt, wohl 
weichen und den geliebten Siß verlaflen müßte. Auch vertriebe fie das 
Schmwören und große Fluchen der Leute, tvie auch die Entheiligung de 
Sonntag?, indem die Bauern vor der Kirche ihr Feld zu befchauen gingen, 
welches ganz jündlich wäre. 

Bor kurzem haben fih an einem Sonntag mehrere Bauernfnechte mit 
angezündeten Spänen in dad Xoch begeben, inmwendig einen jchon ver: 
fallenen fehr niedrigen Gang gefunden; endlich einen weiten, fleißig in 
den Telfen gearbeiteten Plaß, vieredig, höher ald Manns hoc, auf jeder 
Seite viel Heine Thürlein. Darüber ift ihnen ein Graufen angefommen 
und find herausgegangen, ohne die Kämmerlein zu befehen. 


35. 
Der Graf von Hoia. 
53 ift einmal einem Grafen zu Hoia ein Eleine® Männlein in der 
Nacht erfchienen und wie fi) der Graf entjegte, hat e& zu ihm gejagt, er 
follte fich nicht erfchredden, e3 hätte ein Wort an ihm zu werben und zu 


bitten, er wolle ihm das nicht abfchlagen. Der Graf antwortete, wenn eö 
ihm und den Seinen unbefchwerlid) wäre, fo wollte er e8 gern thun. 
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Da jprad) da3 Männlein: „es wollen die folgende Nacht etliche zu bir 
auf dein Haus fommen und Mblager Halten, denen molleit du Küche 
und Saal fo lange leihen und deinen Dienern gebieten, daß fie fic) 
Ichlafen legen und feiner nad) ihrem Thun und Treiben fehe, auch feiner 
darum wifje, ohne du allein. Man wird fi) dafür dankbarlich erzeigen, 
du und dein Gefchlecht follen’3 zu genießen haben, e8 joll auch im aller: 
geringften weder dir noch den Deinen Leid gejchehen. Soldje8 Hat der 
Graf eingemwilliget. Alfo find folgende Nacht, gleich alS mit einem reijigen 
Zug, die Brüde hinauf ins Haus gezogen, allefamnıt fleine Leute, ivie 
man die Bergmännlein gu befchreiben pflegt. Sie haben in der Küche 
gekocht, zugehauen und aufgegeben und Hat fich nicht ander? anjehen laffen, 
al® wenn eine große Mahlzeit angerichtet würde. Darnad), fat gegen 
Morgen, tie fie wiederum fjcheidven wollen, ift da3 Zleine Männlein 
abermal zum Grafen gefommen, und hat ihm neben Dankfagung gereicht 
ein Schwert, ein Salamanderlafen und einen güldenen Ring, in 
welhem ein rother Löwe oben eingemadht; mit Anzeigung, Ddieje drei 
Stüde jollte er und feine Nachlömmlinge wohl verwahren und fo lange 
fie diefelben bei einander hätten, mwürbe e3 einig und wohl in der Graf: 
Ihaft zuiftehen: jobald, fie aber von einander fommten würden, follte e3 
ein Zeichen fein, daß der Graffchaft nicht? Gutes vorhanden wäre; und 
ijt der rothe Löwe aud) allzeit darnah, wann einer vom Stamm fterben 
follte, erblichen. 

E3 find aber zu den Zeiten, da Graf Sobft und feine Brüder 
unmündig waren und Franz von Halle Statthalter im Land, die beiden 
Stüde, ald dad Schwert und Salamanderlafen, weggenommen, der Ring 
aber ijt bei der Herrfchaft geblieben, bi8 an ihr Ende. Wohin er aber 
feit der Zeit gefonmen, weiß man nicht. 


36. 
Bwerge ausgetrieben. 


Im Gragebirge wurden die Zwerge durdy) Errichtung der Hämmer 
und Pochwerfe vertrieben. Sie beflagten fich fchwer darüber, äußerten 
jedodh, fie wollten wiederfommen, wenn die Hämmer abgingen. linter dem 
Berg Sion vor Quedlinburg ift vorzeiten ein Zwergenlod gewefen und 
bie Zwerge haben oft den Einwohnern zu ihren Hochzeiten viel Zinnmwerf 
und dergleichen gern vorgeliehen. 
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37. 
Die Wirhtlein. 

Die MWichtlein oder Bergmännlein erfcheinen gemöhnlih wie Die 
Zwerge, nur etwa dreiviertel Elle groß. Sie haben die Geftalt eines 
alten Mannes mit einem langen Bart, find befleidet wie Bergleute mit 
einer weißen Hauptfappe am Hemd und einen Xeder hinten, haben Laterne, 
Schlägel und Hammer. Sie thun den Arbeitern fein Leid, denn wenn fie 
bisweilen auch mit Heinen Steinen werfen, jo fügen fie ihnen doc felten 
Schaden zu, e3 jet denn, daß fie mit Spotten und Fluchen erzürnt und 
fcheltig gemacht werben. Sie Laffen fi) vornehmlich in den Gängen fehen, 
welche Erz geben oder wo gute Hoffnung dazu if. Daher erfchreden die 
Bergleute nicht vor ihnen, jondern halten e8 für eine gute Anzeige, wenn 
fie erfcheinen und find defto fröhlicher und fleißiger. Sie fchweifen in den 
Gruben und Schadhten herum md fcheinen gar getvaltig zu arbeiten, aber 
in Wahrheit thun fie nichts. Wald ijt’3, al3 durdhgrüben fie einen Gang 
oder eine Ader, bald, al3 faßten fie dad Gegrabene in den Eimer, bald, 
als arbeiteten fie an der Rolle und wollten etiwa3 hinauf ziehen, aber fie 
neden nur die Bergleute damit und madjen fie irre. Bismweilen rufen fie, 
wenn man hinfommt, ift niemand da, 

Am Ruttenberg in Böhmen hat man fie oft in großer Anzahl aus 
den Gruben heraud und hinein ziehen gefehen. Wenn fein Bergfnappe 
drunten, bejonder® wenn groß Unglüd oder Schaden vorstand (fie Elopfen 
dem Bergmann dreimal den Tod an), hat man die Wichtlein Hören 
Sharren, graben, ftoßen, ftampfen und andere Bergarbeiten mehr vorftellen. 
Bismweilen aud), nad) gewiller Maße, wie Die Schmiede anf dem Amboß 
pflegen, das Eifen umkehren und mit Hämmern fchmieden. Eben in diefem 
Bergiverfe hörte man fie vielmal3 Elopfen, hämmern und piden, al ob 
drei oder vier Schmiede etwas ftießen; daher fie auch von den Böhmen 
Hausfhmiedlein genannt wurden. In Idria ftellen ihnen die Bergleute 
täglih ein Töpflein mit Speife an einen befonderen Ort. Auch faufen 
fie jährlich zu gemwiffen Zeiten ein rothed® Rödlein, der Länge nad) einem 
Knaben gerecht, und machen ihnen ein Gejchen! damit. Unterlafjen fie es, 
fo werben die Kleinen zornig und ungnädig. 


38. 
Befhwärung der Bergmännlein. 


Zu Nürnberg ift einer gewefen, mit Namen Paul Creug, der eine 
wunderbare Beihmwörung gebraudht Hat. In einen gewifjen Plan hat er 
ein neues Tifchlein gejegt, ein weiße? Tuch darauf gededt, zivei Mildh- 
fchüfflein drauf gefeßt, ferner: zwei Honigihüfflein, zwei Xellerden und 
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neun Meilerhen. Weiter hat er eine jchwarze Henne genommen und fie 
über einer Kohlpfanne zerrifien, fo daß das Ylut in das Eiffen hinein: 
getropft if. Hernadh hat er davon ein Stüd gegen Morgen, da® andere 
gegen Abend geworfen und feine Befchtwörung begonnen. Wie Dies 
gefchehen, ift er hinter einen grünen Baum gelaufen und Hat gefehen, daf 
ziyei Bergmännlein fi) aus der Erde hervor gefunden, zu Tifch gefegt, 
und bei dem EZoftbaren Rauchtwerfe, da8 auch vorhanden geivefen, gleichjam 
gegelien. Nun hat er ihnen Fragen vorgelegt, worauf fie geanttvortet; 
ja, wenn er da3 oft gethan, find die Eleinen Geichöpfe jo vertraut geworben, 
daß fie auch zu ihm ins Haus zu Gajt gefommen. Hat er nicht recht 
aufgetwvartet, jo find fie entweder nicht erfchienen oder dod) bald tieder 
verihwunden. Er bat auch endlich ihren König zu Wege gebracht, der 
dann allein gekommen in einem rothen, fcharlahen Mäntlein, darunter er 
ein Buch gehabt, da® er auf den Tifch geivorfen und feinem Banner 
erlaubt hat, jo viel und fo lange er wollte drinnen lefen. Davon hat fid) 
der Menfcd) große Weisheit und Geheimniffe eingebildet. 


39. 
Das Bergmännlein beim Ganz. 


E3 zeigten alte Leute mit Wahrhaftigfeit an, daß vor etlichen Jahren 
zu Glaß im Dorf, eine Stunde von dem Wunderberg und eine Stunde 
von der Stadt Salzburg, Hochzeit gehalten wurde, zu welcher gegen lbend 
ein Bergmännlein aus dem Nunderberge gefommen. E83 ermahnte alle 
Säfte, in Ehren fröhlich und Iuftig zu fein und verlangte, mit tanzen zu 
dürfen; da3 ihm auch nicht vermweigert wurde. Alfo machte e8 mit einer 
und der andern ehrbaren Jungfrau allzeit drei Tänze und zwar mit befonderer 
Zierlichfeit, fo daß die Hochzeitsgäft mit Verwunderung und Freude zus 
Shauten. Nach dem Tanz bedankte e3 fih und fchenkte einem jeden der 
Brautleute drei Gelbftüde von einer unbelannten Geldmünze, deren jedes 
man zu vier Kreuzer im Werthe hielt und ermahnte jie dabei, in Frieden 
und Eintracht zu haufen, chriftlich zu leben und bei einem frommen Mandel 
ihre Kinder zum Guten zu erziehen. Diefe Münze follten fie zu ihrem Geld 
legen und ftet3 feiner gedenken, jo würden fie felten in Roth fommen; fie 
follten aber dabei nicht hoffährtig werben, DEN mit ihrem Ueberfluß ihren 
Nachbarn helfen. 

Diefes Bergmännlein blieb bei ihnen bis zur Nachtzeit und nahm von 
jedermann Trant und Speiß, die man ihm darreidhte, aber nur etwas 
imeriged. Alddann bedankte e8 fich und begehrte einen Hochzeitgmann, der 
e3 über den Fluß Salzad) gegen den Berg zu fchiffen follte. Bei der Hochzeit 
war ein Schiffmann, Namens Johann Ständl, der machte fich eilfertig auf 
und fie gingen mit einander zur Meberfahrt. Während derfelben begehrte 
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der Schiffmann feinen Lohn: dad VBergmännlein gab ihm in Demuth drei 
Pfennige. Diefen fchlehten Lohn verfchmähte der Fährmann fehr, aber das 
Männlein gab ihm zur Antwort, er follte fi) das nicht verdrießen Taffen, 
fondern die drei Pfennige wohl behalten, fo würde er an feiner Habichaft 
nicht Drangel leiden, wo er anders dem Webermuth Einhalt thue. Zugleich 
gab eö dem Fährmann ein Feines Steinlein, mit den Worten: „mern Du 
diefes an den Hals Hängft, Jo wirft du in dem MWaffer nicht zu Grunde gehen 
fönnen.” Und dies bewährte fich noch in demfelben Jahre. Zulegt ermahnte 
e3 ihn zu einem frommen und demüthigen Lebendwandel und ging fchnell 
bon dannen. 


40. 
Das Rellermännlein. 


Im SIahr 1665 trug fi) zu Lüßen folgendes zu: in einem Haus Lief 
ein Hein Männlein auß dem Keller hervor und fprengte vor dem Hau? 
Maffer aus einer Kelte oder goß fie aus. Lief darauf wieder ftillfchweigend® 
nad) dem Seller, aber die Diagd, die zugegen war, fürchtete fich, fiel auf 
ihre Knie und betete einen Pfalm. Da fiel dad Männlein zugleich mit ihr 
nieder, betete fo lange alö die Magd. Bald darauf fam Feueröbrunft im 
Städtlein aus und wurden mehrere neuerbaute Häufer in Afche gelegt, 
jelbes Haug aber blieb unverlegt übrig. Auch fol nach foldjem Vegebniß 
dad Männchen noch einmal erjchienren fein und gefpreugt haben, allein e8 
erfolgte an felbigem Orte nicht? darauf. 


4l. 
Die Ahnfran von Rantan. 


Sn dem holfteinifchen ablihen Gejchleht der von Rantau gehet Die 
Sage: eines mals fei die Großmutter de Haufed bei Nachtzeit von der 
Seite ihre® Gemahld durch ein Fleines® Männlein, fo ein Laternlein 
getragen, ermwedt worden. Das Männlein führte fie auß dem Schloß 
in einen hohlen Berg zu einem freißenden Weib. Selbiger legte fie auf 
Begehren die rechte Hand auf das Haupt, worauf dad Weibchen al3bald 
genad. Der Führer aber führte die Ahnfrau wieder zurüd ind Edjloß und 
gab ihr ein Stüd Gold zur Gabe mit dem Vebeuten, daraus dreierlei 
machen zu laffen: fünfzig Rechenpfennige, einen Hering und eine Spille, 
nad) der Zahl ihrer dreien Kinder, zweier Söhne und einer Tochter; — aud) 
mit der Warnung: diefe Sadhen wohl zu verwahren, anfonft ihr Gejchlecht 
in Abnahme fallen werde. 


Google 


27 


Die neuvermählte Gräfin, welche aus einem dänifchen Geschlecht ab: 
ftammte, ruhte an ihres Gemahled Seite, al3 ein Naufchen geihah: die 
Bettvorhänge wurden aufgezogen und fie fah ein wunderbar jchönes 
Fräuchen, nur ellnbogengroß mit einem Lichte vor ihr ftehen. Diejes 
Sräuchen Hub an zu reden: „fürchte dich nicht, ich thue dir fein Leid an, 
fondern bringe dir Glüd, wenn du mir die Hülfe leifteft, die mir Noth 
thut. Steh auf und folge mir, wohin ic) did) leiten werde, hüte did) 
etwa3 zu ejfen von dem, mwa3 dir geboten wird, nimm aud) fein ander 
Gejchenf an, außer dem was ich dir reichen will und das fannft du ficher 
behalten.‘ 

Hierauf ging die Gräfin mit und der Weg führte unter die Erde. 
Sie famen in ein Gemad, da3 flimmerte von Gold und Edeljtein und 
war erfüllt mit lauter Kleinen Männern und Weibern. Nicht lange, jo er: 
Ichien ihr König und führte die Gräfin an ein Bett, wo die Königin in 
Geburtzfchmerzen lag, mit dem Erfuchen ihr beizuftehn. Die Gräfin be- 
nahm fi) aufS befte und die Königin wurde glüdlid) eined Söhnleing ent- 
bunden. Da entjtand große Treude unter den Säjten, fie führten die Gräfin 
zu einem QTijch voll der föltlichiten Speifen und drangen in fie zu ejfen. 
Allein fie rührte nicht3 an, eben fo wenig nahnı fie von den Ebdelfteinen, 
die in golden Schalen ftanden. Endlich wurde fie von der erften Führerin 
wieder fortgeführt und in ihr Bett zurüdgebradit. 

Da Iprad) da Bergfräuchen: du haft unferm Reich einen großen Dienft 
erwiejen, der joll dir gelohnt werden. Hier haft du drei hölzerne Stäbe, 
die leg unter dein Kopffiffen und morgen früh werden fie in Gold ver: 
wandelt fein. Daraus laß machen: au3 dem erjten einen Hering, aus 
dem zweiten Nechenpfennige, au8 dem dritten eine Spindel und offen- 
bare die ganze Geichichte niemanden auf der Welt, außer deinem Gemahl. 
Ihr werdet zufanımen drei Finder zeugen, die die drei Zweige eure3 Haufe 
fein werden. Wer den Hering befommt, wird viel Kriegöglüd haben, er 
und jeine Nachfommen; wer die Pfennige, wird mit feinen Kindern hohe 
Staat3ämter befleiden; ter die Kunfel, wird mit zahlreicher Nachlommenjchaft 
gejegnet fein.” 

Nach diefen Worten entfernte fi) die Vergfran, die Gräfin fchlief ein 
und al fie auftwachte, erzählte fie ihrem Gemahl die Begebenheit, wie einen 
Traum. Der Graf fpottete fie au, allein ald fie unter dad Kopffiffen 
griff, lagen da drei Golditangen; beide erftaunten und verfuhren genau damit, 
wie ihnen geheißen war. 

Die Weidfagung traf völlig ein und Die verfchiedene Ziveige de3 Haufes 
vertwahrten forgfältig die Schäße. Einige, die fie verloren, find verlofchen. 
Die vom Zweig der Pfennige erzählen: einmal habe der König von Dänemarf 
einem unter ihnen einen folchen Pfennig abgefordert und in dem Augenblic 
wie ihn der König empfangen, habe der, fo ihn vorher getragen, in feinen 
Cingeweiden heftigen Schmerz gefpürt. 
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Nad) einer mündlichen Erzählung erhielt die Gräfin eine Schürze voll 
Späne, die fie in dad Gamin wirft. Diorgend, wo ihr das Ganze ivie 
ein Traum vorkommt, jchaut fie in da3 Gamin und fieht, daß ed lauter 
Gold ift. Sn der folgenden Nacht fommt das Fräuchen wieder und fagf 
ihr, fie folle aus dem Gold dreierlei machen laflen: eine Spindel, einen 
Becher und ein Schwert. Wenn dad Schwert fchwarz merde, fo fterbe einer 
in der Familie durch ein Schwert, nnd wenn e3 ganz verichwinde, jo fei 
er don einem Bruder ermordet. Die Gräfin läßt die drei Stüde arbeiten. 
In der Folge wird das Schwert einmal jchiwarz und verfchwindet dann 
ganz; e3 war ein Graf Rankau ermordet worden und, wie fich hernad) 
ergab, von feinem Bruder, der ihn nicht gefannt hatte. 


49. 
Herrmann von Bofenberg. 


ALS Herrmann von Rofenberg fein Beilager hielt, erfchienen die Nacht 
darauf viele Grdgeifter, faum zwei Spannen lang, Hatten ihre Mufif bei 
fi) und fuchten ım Crlaubniß nad, die Hochzeit eines ihrer Brautpaare 
ebenfall3 hier begehen zu dürfen; jie gaben fi) für ftill und frieblidy au2. 
Auf erhaltene Verwilligung begingen fie nun ihr Felt. 


43, 
Die ofenberger Bwerge. 


Als Winkelmann im Jahr 1653 au unferm Heffenlande nad) Olden- 
burg reifte und über den Dfenberg fommend in dem Dorf Büntmerftedt 
von der Nacht übereilt wurde, erzählte ihn ein hHundertjähriger Frugmirth, 
daß bei feine Großvaterd Zeiten da8 Haus treffliche Nahrung gehabt, 
anjego wäre e8 aber jchledt. Wenn der Großvater gebrauet, wären Erd- 
männlein vom Ofenberg gefommen, hätten dad Bier ganz warm au® der 
Bitte abgeholt und mit einem Geld bezahlt, da3 zwar unbefannt, aber von 
gutem Silber gewefen. Cinsmal hätte ein alte® Männlein im Sommer 
bei großer Wärme Bier holen wollen und vor Durft alfogleidh getrunken, 
aber zu viel, daß er davon eingefchlafen. Hernad; beim Mufwachen, wie eg 
fah, daß e8 fi jo verfpätet hatte, Hub dad alte Feine Männlein an 
bitterlich zu weinen: „nun wird mid) mein Großvater des langen Außen: 
bleibend wegen fchlagen.” In diefer Noth lief e8 auf und davon, vergaß 
feinen Bierfrug mitzunehmen und Fam feitden nimmer wieder. Den hinter- 
laffenen Krug hatte fein (der Wirthed) Vater und er felbft auf feine aus: 
gefteuerte Tochter erhalten und fo lang der Krug im Haus gewefen, die 
MWirthichaft vollauf Nahrung gehabt. ALS er aber vor kurzem zerbrochen 
worden, wäre da® Glüd gleichfam mit zerbrodyen und alles frebögängig. 
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44. 


Das Erdmännlein und der Schäferjung. 


Sm Sahr 1664 hütete unfern Dresden ein Junge die Heerde des 
Dorf. Auf einmal fah er einen Stein neben fi), von mäßiger Größe, 
fit) von felbft in die Höhe heben und etliche Sprünge thun. Berftaunt 
trat er näher zu und bejah den Stein, endlich hob er ihn auf. md indem 
er ihn aufnahm, hüpfte ein jung Erdmännden aus der Erde, ftellte fidh 
furz hin vor den Schäferjungen und |prad): „ich war dahin verbannt, du 
haft mich erlöft und ich will Dir dienen; gieb mir Arbeit, daß ich etwas 
zu thun habe.” Bejtürzt antwortete der Junge: „nun gut, du folljt mir 
helfen, Schafe hüten.” Das verrichtete da® Männdyen forgfam biß der 
Abend kam. Da fing ed an und fagte: „ich will mit dir gehen, wo du 
hingehft.” Der Junge verjette aber fogleih: „in mein Haus kann ich 
dich nicht gut mitnehmen, ich habe einen Stiefvater und andre Gefchwifter 
mehr, der Vater würde mich übel fchlagen, wollte id) ihm noch jemand 
zubringen, der ihm das Haus fleiner machte.” „Sa du haft mich nun 
einmal angenommen, Tprad) der Geift, millft du mich felber nicht, mußt 
du mir anderZiwo Herberg Ichaffen.” Da mies ihn der Junge ind Nachbarz 
Haus, der feine Kinder hatte. Bei diefem fehrte num da® Erdmännden 
richtig ein und konnte e3 der Nachbar nicht wieder 108 werden. 


45. 
Der einkehrende Bwerg. 


Bom Dörflein Ralligeu am Thunerjee und von Schillingdorf, einem 
durch Bergfall verfchütteten Ort des Grindelwaldthales, vermuthlicdy von 
andern Orten mehr, wird erzählt: bei Sturm und Regen fam ein 
wandernder Zwerg durd) da Dörflein, ging von Hütte zu Hütte und 
pochte regentriefend an die Thüren der Leute, aber niemand erbarmte fi) 
und mwollte ihm öffnen, ja fie höhnten ihn noch aus dazu. Am Rand des 
Dorfes wohnten zwei fronme Armen, Dann und Frau, da fchlid) das 
Zwerglein müd und matt an feinem Stab einher, Xlopfte‘ dreimal 
bejcheidentlih and Feniterdden, der alte Hirt that ihm fogleih auf und 
bot gern und willig dem alte daS wenige dar, was fein Haus vermochte. 
Die alte Frau trug Brot auf, Mil und Käg, ein paar Tropfen Mild) 
Shlürfte daS Ziwerglein und aß Brofamen von Brot und Käfe. „Ich 
bin’3 eben nicht gewohnt, fprad) e3, fo derbe Koft zu jpeifen, aber ich danf 
euch von Herzen und Gott Iohn’3; nun ich geruht habe, will ich meinen 
Fuß weiter fegen.” „Ei beiwahre, rief die Frau, in der Nadjt in da? 
Wetter hinaus, nehmt dody mit einem DBettlein vorlieb.” WUber das 
Zwerglein jehüttelte und lächelte: „droben auf der Fluh habe ich allerhand 
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zu Schaffen und darf nicht länger ausbleiben, morgen follt ihr mein fchon 
gedenken.” Damit nahm’3 Abfchied und die Alten legten fi) zur Ruhe. 
Der anbrehende Tag aber wedte fie mit Unwetter und Sturm, Bliße 
fuhren am rothen Himmel und Ströme Wafjerd ergoffen fih. Da riß 
oben am Xod der Fluh) ein gewaltiger Feld [os und rollte zum Dorf 
herunter mitfammt Bäumen, Steinen und Erde. Menjchen und Vieh, 
alles was Athem hatte im Dorf, wurden begraben, jchon war die Woge 
gedrungen bi au die Hütte der beiden Alten; zitternd und bebend traten 
fie vor ihre Thüre hinaus. Da fahen fie mitten im Strom ein großes 
Feljenjtüd nahen, oben drauf hüpfte Iuftig da3 Ymerglein, al3 wenn e3 
ritte, ruderte mit einem mächtigen Fichtenftamm und der Yels ftaute das 
Waffer und wehrte e8 von der Hütte ab, daß fie unverlegt ftand und die 
Haußsleute außer Gefahr. Uber dag Zwerglein fchwoll immer größer nnd 
höher, ward zu einem ungeheuren NRiefen und zerfloß in Luft, während 
jene auf gebogenen Knien beteten und Gott für ihre Errettung dantten. 


46. 
Zeitelmoos. 


Auf dem Fichtelberg, zwifchen Wunfiedel und Weißenftabt, liegt ein 
großer Wald, Zeitelmoos genannt und daran ein großer Teich; in diefer 
Gegend haufen viele Zwerge und VBerggeifter. Ein Mann ritt einmal bei 
jpäter Abendzeit durd den Wald und fah zivei Kinder bei einander fjigen, 
ermahnte fie au), nad) Haud zu gehen und nicht länger zu fäumen. 
Aber diefe fingen an überlaut zu laden. Der Mann ritt fort und 
eine Strede weiter traf er diejelben Kinder wieder an, welche wieder lachten. 


al. 
Das Moosweibden. 


Ein Bauer aus der Gegend von Saalfeld mit Namen Hans Frepel 
hatte ums Sahr 1635 Holz auf der Heide gehauen und zwar Nachmittags; 
da trat ein Eleined MooSweibchen herzu und fagte zu ihm: ‚Water, wenn 
ihr hernacdh aufhöret und Feierabend madt, haut doch beim lUmfällen des 
legten Baunı® ja drei Kreuze in den Stamm, ed wird euch gut fein.” 
Nach diefen Worten ging e8 weg. Der Bauer, ein grober und rober 
Kerl, dachte, zu wa3 hilft mir die Quadelei und wa fehr ich mich an ein 
fol Gefpenfte, unterließ aljo da® Einhauen der drei Kreuze und ging 
Abends nad) Haus. Den folgenden Tag um die nämliche Zeit fehrte er 
wieder in den Wald, um weiter zu hauen; trat ihn wieder da® Moos: 
mweibchen an und fprah: „ach ihr Mann, mas habt ihr geftern die drei 
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Kreuze nicht eingehauen? e3 follte euch und mir geholfen haben, denn ung 
jagt der wilde Jäger Nachmittag® und Nachts ohn linterlaß und tödtet 
uns jämmerli, haben auch anders feinen Frieden vor ihm, menn mir 
und nicht auf Tolche behauene Baumftämmtee fegen fönnen, davon darf er 
und nicht bringen, jondern wir find ficher.”” Der Bauer fpradh: „Hoho, 
was follten dabei die Kreuze helfen; dir zu Gefallen mad) id) noch feine 
dahin.” Hierauf aber fiel da® MooSmweibchen den Bauer an und drüdte 
ihn dergeftalt, daß er, obgleid) ftarf von Natur, Frank und elend wurde. 
Seit der Zeit folgte er der empfangenen Xehre beffer, unterließ da3 Kreuz: 
einhauen niemals und e3 begegnete ihm nicht? MWiderliches mehr. 


48. 
Der wilde Jäger jagt die Mlonsleute. 


Auf der Heide oder im Holz an dunfeln Oertern, auch in unter: 
irdiichen Löchern, haufen Männlein und Weiblein und liegen auf grünem 
Moos, au find fie um und um mit grünem Moos bekleidet. Die 
Sade ift fo befannt, daß Handwerker und Drechdler fie nachbilden und 
feilbieten. Diefen MooSleuten ftellt aber jonderlidy der wilde Jäger nad), 
der in der Gegend zum dftern umzieht und man hört vielmal die Ein- 
wohner zu einander fprechen: nun der wilde Jäger hat fich ja nächiten 
wieder zujagt, daß e8 immer fnifterte und Inafterte! 

Einmal war ein Bauer aus Arntjchgereute nah bei Saalfeld aufs 
Gebirg gegangen zu holzen; da jagte der twilde Jäger, unfichtbar, aber fo, 
daß er den Schall und da3 Hundegebell hörte. Flug? gab dem Bauer 
fein Vorwiß ein, er wolle mithelfen jagen, hub an zu jchreien, wie Jäger 
thun, verrichtete daneben ein Tagetverf und ging dann heim. Yrühmorgend 
den andern Tag al? er in feinen Pferdeftall gehen mwollte, da war vor der 
Thür ein Viertel eine grünen MooSweibchend aufgehängt, gleichjfam al? 
ein Theil oder Lohn der Jagd. Erfchroden lief der Bauer nah Wirbadh 
zum Edelmann von MWatdorf und erzählte die Sache, der rieth ihm, um 
feiner Wohlfahrt willen, ja das Fleifch nicht anzurühren, fonft würde ihn 
der Säger hernady drum anfechten, fondern follte e8 ja hangen laffen. 
Die that er denn aud und das Wildbret fam eben fo unvermerft 
wieder fort, wie e3 hingefommen war; aud) blieb der Bauer ohne An- 


fechtnng. 
49. 
Der Wallermann. 


Gegen dad Sahr 1630 erzählte in der Pfarrei zu Breulieb, eine 
halbe Meile von Saalfeld, in Gegenwart de3 SBriefters eine alte Wehmutter 
folgendes, wa8 ihrer Mutter, ebenfalls Kinderfrau dafelbit, begegnet ei. 
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Diefe legte wirrde einer Nacht gerufen, jchnell fih anzuziehen und zu 
freiffenden rauen mitzuflommen. 3 war finiter, dody machte fie fich 
auf und fand unten einen Mann warten, zu dem fagte fie: er möchte nur 
verziehen, biß fie fich eine Leuchte genommen, dann wollte fie nachfolgen; 
er aber drang auf Eile, den Weg würde er jehon ohne Licht zeigen und 
fie follten nicht irren. 9a, er verband ihr noch dazu die Augen, daß die 
Frau erfchraft und fchreien wollte, allein der Mann fprad ihr Troft ein: 
Reid werde ihr gar nicht widerfahren, fondern fie könne furchtlo3 mitgehen. 
Alfo gingen fie miteinander; die Frau merfte darauf, daß er mit einer 
Nuthe ind Waffer jchlug, und fie immer tiefer hinunter gingen, bi3 fie in 
eine Stube famen. In der Stube war niemand al3 die Schwangere. 
Der Gefährte that ihr nunmehr da® Band von den Augen, führte fie vor? 
Bett und ging, nachdem er fie feiner Frauen anbefohlen, jelber Hinau. 
Hierauf Half fie das Kindlein zur Welt befördern, brachte die Sfindbetterin 
zu Bett, badete dad Kindlein und verrichtete alle nothmwendige Eadjen 
dabei. Aus heimlicher Dankbarkeit warnungsmeife hob die Wöchnerin an 
zur Wehmutter zu fprechen: „ich bin jomohl als ihr ein Chriftenmenfch 
und entführt worden von einem Waffermann, der mich ausgetauscht hat. 
Wenn id) nun ein Sind zur Welt bringe, frißt er mir allemal den dritten 
Tag; fommet nur am dritten Tag zu eurem Teich, da werdet ihr Waifer 
in Blut verwandelt fehen. Wenn mein Mann jegt hereinfommt und eud) 
Geld bietet, fo nehmet ja nicht miehr Geld von ihm, als ihr fonft zu 
friegen pflegt, fonft dreht er euch den Hal® um, nehmt euch ja in Acht.” 
Anden fam der Dann, zornig und bö8 ausfehend, hinein, fah um fich 
und befand, daß alles hübjch aufgelaufen, Iobete darum bie Wehmutter. 
Hernad) warf er einen großen Haufen Geld auf den Tifh, mit den 
Morten: „davon nehmt euch, foviel ihr wollt.” Sie aber, gejcheibt, 
antwortete etlichemal: „ich gehre von euch nicht® mehr, denn von andern, 
welches dann ein geringes Geld gewefen, und gebt ihr mir das, hab ich 
gnug dran; oder ift euch auch das zu viel, verlange ich gar nidht?, außer 
daß ihr mid) nach Haus bringe.” Er hub an: „das hieß did Gott 
Iprechen.” SZahlte ihr fo viel Geld und geleitete fie richtig nach Haus. 
An den Teich zu gehen wagte fi aber den bejtinnmten Tag die Wehefrau 
nicht, aud Furdit. 


50. 
Die wilden Frauen im AUnterberge. 


Die Grödicher Einwohner und Bauer3leute zeigten an, daß zu diejen 
Zeiten (um da Sahr 1753) vielmald® die milden Frauen au dem 
Wunderberge zu den Knaben und Mägpdlein, die zunädit dem Qoche 
innerhalb Glanegg da3 Waidvieh hüteten, heraußgefommen und ihnen 
Brot zu effen gegeben. 
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Mehrmald Tamen die wilden Frauen zu der Mehrenfchneidung. Sie 
famen früh Morgen? herab und AbendS, da die andern Leute Feierabend 
genommen, gingen fie, ohne die Abendmahlzeit mitzunehmen, wiederum in 
den Wıunderberg hinein. 

Einftena gefhah aud nächit diefen Berge, daß ein Fleiner Knab auf 
einem Pferde jaß, da3 jein Vater zum Umadern eingefpannt hatte. Da 
famen auch die wilden Frauen aud dem Berge hervor und wollten diejen 
Knaben mit Gewalt hinweg nehmen. Der Vater aber, dem die Geheimniffe 
und Begebenheiten diejes DBerged Jchon befannt waren, eilte den Frauen 
ohne Furcht zu und nahm ihnen den Knaben ab, niit den Worten: „mas 
erfrecht ihr euch, fo oft herauszugehen und mir jett fogar meinen Buben 
mwegzunehmen? mad wollt ihr mit ihm machen?” Die wilden Frauen 
anttworteten: „er wird bei und bejjere Pflege haben und ihm befler bei 
und gehen, alö zu Haus; der Knabe wäre un fehr lieb, e3 wird ihm 
fein Leid miderfahren.” Allein der Vater ließ feinen Knaben nicht aus 
den Händen und die wilden Frauen gingen bitterlich weinend von dannen. 

Adermald famen die wilden Frauen aus dem Wunderberge nächit der 
Kugelmühle oder Kugelftadt genannt, fo bei diefem Berge jchön auf der 
Anhöhe Tiegt und nahmen einen Snaben mit fich fort, der dad MWaidpieh 
hütete. Diefen Knaben, den jedermann wohl fannte, fahen die Holzfnechte 
erft über ein Jahr in einem grünen Kleid auf einem Stod diejed Berges 
jigen. Den folgenden Tag nahmen fie jeine Eltern mit fih, Willens, ihn 
am Berge aufzufuchen, aber fie gingen alle umfonft, der Knabe fam nicht 
mehr zum Worjchein. 

Mehrmald hat e3 fich begeben, daß eine wilde Frau aus dem 
NWunderberg gegen dad Dorf Anif ging, tmeldjed eine gute halbe Stunde 
vom Berg entlegen ift. Alldort machte fie fi) in die Erde Löcher und 
Lagerftätte. Sie hatte ein ungemein lange und jchöned Haar, das ihr 
beinahe bi zu den Fußjohlen hinabreichte. Ein Bauerdmann aus dem 
Dorfe jah diefe Frau öfter ab- und zugehen und verliebte fich in fie, 
hauptfädhlic” wegen der Schönheit ihrer Haare. Er Efonnte fich nicht 
erwehren zu ihr zu gehen, betrachtete fie mit Wohlgefallen und Iegte fich 
endlich in feiner Einfalt ohne Scheu zu ihr in ihre Lagerftätte. E& fagte 
eind? zum andern nicht, viel weniger, daß fie etwas wungebührliches 
getrieben. In der zweiten Nacht aber fragte die wilde Frau den Bauern, 
ob er nicht felbit eine Frau hätte? Der Bauer aber verläugnete feine 
Ehefrau und fpradh nein. Diefe aber machte fich viel Gedanken, wo ihr 
Mann Abends hingehe und Nacht Schlafen möge. Sie fpähete ihn daher 
nad) und traf ihn auf dem Feld fchlafend bei der wilden Jrau. „O behüte 
Gott, fprad) fie zur wilden Trau, deine jchönen Haare! was thut ihr da 
miteinander?" Mit diefen Worten wid) dad Baueräweib von ihnen und 
der Bauer erjchraf fehr hierüber. Aber die wilde Frau hielt dem Bauern 
feine treulofe VBerleugnung vor und jprady zu ihm: „hätte deine Frau 
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böfen Haß und Werger gegen mich zu erfennen gegeben, jo würdeit du 
jegt unglüdlicdh fein und nicht mehr von diefer Stelle fommen; aber weil 
deine Frau nicht bö8 war, fo liebe fie fortan und haufe mit ihr getreu 
und unterfteh dich nicht mehr daher zu kommen, denn e3 fteht gefchrieben: 
„ein jeder lebe getreu mit feinem getrauten Weibe”, obgleich die Kraft 
diefe® Gebot? einft in große Abnahme fommen wird und damit aller 
zeitlicher MWohljtand der Eheleute. Nimm diefen Schuh von Gold von 
mir, geh bin und fieh dich nicht mehr um.“ 


51. 
Can mit dem Wallermann. 


Zu XZaibad) hat in dem gleichbenannten Fluß ein Waffergeift gewohnt, 
den man den Nir oder Wafjermann hieß. Er hat fi) jomwohl bei Nadt 
den Yilchern und Sciffleuten al bei Tag andern gezeigt, daß jedermanıı 
zu erzählen wußte, wie er au8 dem Wafler hervorgeftiegen fei und in 
menschlicher Geftalt fich habe fehen Taflen. Im Sahre 1547 am erften 
Sonntag im Julius fam nad) alter Sitte zu Laibad) auf dem alten Markt 
bei dem Brunnen, der durd) eine dabeiltehende fchöne Linde Iuftig bejchattet 
war, die ganze Nachbarichaft zufammen. Sie verzehrten in freundlicher 
und nacdbarlider Vertraulichkeit bei Elingenden Spiel ihr Mahl und 
huben darauf mit den: Tanze an. Nacd) einer Weil trat ein fchöngeftalter, 
tohlgefleideter Züngling herzu, gleich ald wollte er an dem Reigen Theil 
nehmen. Er grüßte die ganze Verfammlung Höflih und bot jedem An= 
wefenden freundlich die Hand, welche aber ganz weich und eidfalt war und 
bei der Berührung jedem ein feltfame3 Grauen erregte. Hernach zog er 
ein mwohlaufgefhmüdtes und jchöngebildetes, aber frifches und freches 
Mägplein, von leichtfertigem Wandel, da3 Urfula Schäferin hieß, zum 
Tanze auf, die fi in feine Weife auch meifterlich zu fügen und in alle 
Iuftige Bofjen zu fchiden mußte. Nachdem fie eine Zeit lang miteinander 
wild getanzt, jchweiften fie von dem Plaß, der den Reigen zu umfchränfen 
pflegte, immer weiter au3, von jenem Lindenbaum nad) dem Sitticher 
Hofe zu, daran vorbei, biß zu der Laibad), wo er in Gegenwart vieler 
Sciffleute mit ihr hineinfprang und beide vor ihren Augen verfchwanden. 

Der Lindenbaum ftand bi8 ind Jahr 1638 wo er Alterö halben 
umgehauen werden mußte. 


52. 
Der Waffermann und der Baner. 


Der Waflermann fchaut wie ein anderer Menfch, nur baß, wenn er 
den Mund bledt, man ihm feine grüne Zähne fieht. Auch trägt er grünen 
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Hut. Er zeigt fih den Mädchen, wenn jie am Teidy vorübergehen, mißt 
Band aud und wirfts ihnen zu. 

Einmal lebte er in guter Nachbarfchaft mit einem Bauer, der unweit 
des Sees wohnte, befuchte ihn mandymal und bat endlich, daß der Bauer 
ihn ebenfall3 unten in feinem Gehäus befucden möchte Der Bauer thats 
und ging nit. Da war unten im Waller alle wie in einem prächtigen 
Palaft auf Erden, Zimmer, Säle und Kammern voll mandherlei Reichtum 
und ierratd. Der Waffermann führte den Gaft aller Enden umher und 
wies ihm jedes, endlich gelangten fie in cin fleines Stübchen, two viel neue 
Töpfe umgekehrt, die Deffnung bodenwärts, ftanden. Der Bauer fragte: 
was da8 doch wäre? „Das find die Seelen der Ertrunfenen, die hebe ich 
unter den Töpfen auf und halte fie damit feft, daß fie nicht entwifchen 
fönnen.” Der Bauer jchiwieg ftill und fam hernad) wieder herau3 ans 
Land. Das Ding mit den Seelen wurmte ihm aber lange eit und er 
paßte dem Waffermann auf, daß er einmal ausgegangen fein würde. Als 
das gefchah, hatte der Bauer den rechten Weg hinunter fich wohl gemerft, 
ftieg in da8 Wafjerhaug und fand auch jened Stübchen glüdlich wieder; 
da war er her, ftülpte die Töpfe um, einen nach dem andern, al3bald 
ftiegen die Seelen der ertrunfenen Menichen hinauf in die Höhe auß dem 
Waffer und wurden wieder erlöft. 


53. 
Der Wallermann an der Lleifherbank. 


Der Walfermann fanı auch wöchentlich in die Stadt zur Fleiicherbant, 
jih da einzufaufen, und iwiewohl feine Kleidung etwas anders war, als 
der übrigen Menfchen, ließ ihn dod) jeder gewähren und dachte jich meiter 
nicht8 bejonder3 dabei. Allein er bezahlte immer nur mit alten durcd) 
löcherten Grofchen. Daran merkte ihn zulegt ein Fleifcher und fprad: 
„wart, den will ich zeichnen, daß er nicht wieder fommt.” Sekt, wie der 
Wafjermann wiederfam und Fleifh) faufen wollte, erjah® der Mebger 
und rigte ihn flugS mit dem Mefjer in den auögeftredten Yinger, worin 
er dad Geld hinreichte, jo dab fein Blut floß. Seit der Zeit it der Walfer: 
mann ganz tweggeblieben. 


54. 
Der Schwimmer. 


In Meiiien hat e3 ich zugetragen, daß etliche Bädersfnecdhte am 
Bfingftfeft unter der Predigt hinaus gegangen find und oberhalb der Ziegel: 
jcheume, glei) dem Baumgarten gegenüber, in der Elbe gebadet. Einer 
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unter ihnen, der jid) auf jeine ertigfeit im Schwinnmen verlafien, hat zu 
jeinen Gefellen gejagt, wofern fie ihm einen Thaler ausfegen, twollte er 
dreimal nad) einander unausgeruht, dies Waller hin und her befchtwinmen. 
Den zwei andern Fam da3 unglaublid) vor, und fie willigten ein. Nacdh- 
dem der verivegene Mienjdy e3 ziveimal vollbradht und nun zum brittenmal 
nad) dem Sieben-Eichenfchloß zu hinüber jchwimmen wollte, da fprang ein 
großer Fild, wie ein Lachs, vor ihm in die Höhe und fchlug ihm mit 
fid) ind Waffer hinab, alfo daß er ertrinfen mußte. Man Hat ihn nod) 
jelbiged Tages gefuht und oberhalb der Brüde gefunden: am ganzen 
Leibe waren gezwidte Mäler, von Blut unterlaufen, zu fehen und man 
£onnte gar leicht die Narben erfennen, die ihm der Nir oder Waffergeift 
gemadt. 


55. 
Bruder Wickel. 


Auf der Infel Rügen liegt in einem dichten Walde ein tiefer See, 
fifchreicy, aber trüb von MWaffer, und fann man nicht wohl darauf fifchen. 
Doc) aber unterftandens vor langen Jahren etliche Fifcher und hatten ihren 
Kahn Schon auf den Sce gebradt. Den andern Tag holten fie zu Haus 
ihre Nete, al3 fie twiederfehrten, war da8 Sciffel oder der Kahn ver- 
Ihmwunden; da fchaute der eine Fifher um und Jah das Fahrzeug oben 
auf einem hohen Buchbaum ftehen, destwegen fchrie er: „mer Teufel hat 
mir den Kahn auf den Baum gebradt? Da antwortete au3 der Nähe 
eine Stimmt, aber nıan fah niemand, und fprah: „das haben nicht alle 
Teufel, fondern ic) mit meinem Bruder Nidel gethan!” 


56. 
Mirenbrunuen. 

Nicht weit von Kirchhain in Heffen liegt ein fehr tiefer See, welcher 
der Nirenbronn heißt, und oftmal erjcheinen die Niren, an bdeffen 
Geftad fi) zu erfonnen. Die Mühle daran heißt gleihfalld® die Niren- 
mühle Audy zu Marburg foll 1615 in der Lahn bei der Glifabether 
Mühle ein Wafjernir gejehen worden fein. 

>, 
Magdeburger Niren. 
Zu Magdeburg an einer Stelle der Elbe ließ jich oft die Nire jehen, 


zog die überfchwimmenden Leute hinab und erfäufte fie. Kurz vor der 
Zerftörung der Stadt durd Tilly fchtwonm ein hurtiger Schwimmer um 
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ein Stüd Geld hinüber, ald er aber herüber wollt und an den Ort gerieth, 
wurde er feftgehalten und hinuntergeriffen. Niemand fonnte ihn retten 
und zulegt jhwomm fein Leichnam ans Ufer. Yumeilen Toll fid) da? 
Meerwunder am hellen Tag und bei fcheinender Sonne zeigen, fi ans 
Ufer jegen, oder auf die Nefte anftehender Bäume und wie fchöne Jung: 
frauen lange, goldgelbe Haare fümmen. Wenn aber Leute nahen, hüpft 
e8 ind Waffer. Einmal, weil dad Brunnenmwafler hart zu kochen ijt, das 
Elbwajjer aber weit und mühjfelig in die Stadt getragen werden muß, 
wollte die Bürgerfchaft eine Wafferleitung bauen laffen. Man fing an, 
große Pfähle in den Fluß zu fchlagen, fonnte aber bald nicht mweit vor: 
rüden. Denn man fah einen nadenden Dann in der Flut ftehen, der mit 
Macht alle eingefegten Pfähle ausrig und zerjtreute, fo daß man den 
vorgenommenen Bau wieder einftellen mußte. 


58. 
Der Döngesfee. 


Bei dem Dorfe Dönges in Hefien liegt der Dönges= oder Hautfee, 
der an einem gewillen Tage im Jahr ganz blutroth wird. Davon giebt 
eö folgende Sage. Einmal war im Dorfe Dünges Firmed und dazu 
famen auch zwei fremde, unbekannte, aber fchöne Inngfrauen, die mit den 
Baueröburfchen tanzten und fich Iuftig machten, aber Nachts zwölf Uhr 
verichiwunden waren, während doch Kirmes Tag und Nacht fortdauert. 
Indeß waren fie am andern Tag wieder da und ein Burfche, dem es lieb 
geivejen, wenn fie immer geblieben wären, nahm einer von ihnen während 
de3 Tanzes die Handichuhe weg. Sie tanzten nun wieder mit, bi? 
Mitternacht herannahte, da mwollten fie fort und die eine ging und fuchte 
nad) ihren Handfhuhen in allen Eden. Da fie foldhe nirgends finden 
fonnte, ward fie ängftli), ald es aber während de Sudens zwölf Uhr 
fhlug, fo Tiefen fie beide in größter Angft fort, gerade nad) dem See und 
ftürzten fich hinein. Am andern Tag war der See blutroth und wird e3 
an felbigem noc, jedesmal im Jahr. An den zurüdgebliebenen Hand 
jhuhen waren oben fleine Kronen zu fehen. 

E3 wird auch erzählt, daß in einer Nacht zwei Reiter vor da® Haus 
einer Kinderfrau famen, fie wedten und fie mitgehen hießen. ALS fie fid 
weigerte, brauchten fie Gewalt, banden fie aufd Pferd und jagten mit ihr 
fort zum Döngedfee, wo fie ihrer Königin in Kindesnöthen Beiftand leiften 
follte. Sie fah viel wunderfame Dinge, große Schäge und Reichthümer, 
mußte aber fchwören, feinem Menjchen je etwas davon zu jagen. Nachdem 
fie einen ganzen Tag unten geblieben war, ward fte, reichlich beichentt, in der 
Nacht wieder heraufgebradht. Nadj) vielen Jahren erkrankte fie und Tonnte 
nicht fterben, bis fie dem Pfarrer alled entdedt Hatte. 
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59. 
Mummelfee. 


Im Schwarzwald, nicht weit von Baden, liegt ein See, auf einem 
hohen Berg, aber unergründlihd. Wenn man ungerad, Erbjen, Steinlein, 
oder ta anders, in ein Tuch bindet und hinein hängt, fo verändert e& fich 
in gerad, und aljo, wenn man gerad hineinhängt, in ungerad. So man 
einen oder mehr Steine hinuntertvirft, trübt fich der heiterfte Himmel und ein 
Ungemitter entfteht, mit Schloßen und Sturmwinden. Die Waflermännlein 
tragen auch alle hineingeworfenen Steine forgfältig wieder heraus ans Ufer. 

Da einft etliche Hirten ihr Vieh bei dem See gehütet, fo ift ein 
brauner Stier darand geftiegen, fih zu dem übrigen Rindern gefellend, 
alsbald aber ein Männlein nachgefommen, denfelben zurüdzutreiben, aud) 
da er nicht gehorchen wollen, Hat e3 ihn verwünjcht, Did er mitgegangen. 

Gin Bauer ift zur MWinterözeit über den hartgefrorenen See mit 
feinen Ochfen und einigen YBaumftämmen ohne Schaden gefahren, fein 
nachlaufende® Hündlein aber ertrunfen, nachden dad Eid unter ihm 
gebrochen. 

Fin Schüß hat im WVorübergehen ein Waldmännlein darauf figen 
leben, den Schooß voll Geld und danıit fpielend; al3 er darauf Teuer 
geben wollen, fo hat e3 ftch niedergetaucht und bald gerufen: wenn er e8 
gebeten, jo Hätte es ihn leicht reicd) gemadht, fo aber er und feine Nach: 
fonmen in Ylrmuth verbleiben müßten. 

Eined Males ift ein Männlein auf fpäten Abend zu einem Bauern 
auf deffen Hof gekommen, mit der Bitte um Nachtherberg. Der Bauer, 
in Ermangelung von Betten, bot ihn die Stubenbanf oder den Heujchober 
an, allein e8 bat fich aus, in den Hanfräpen zu fchlafen. ‚Dteinethalben, 
hat der Bauer geantwortet, wenn dir damit gedienet ift, magft du wohl 
gar im Weiher oder am Brunnentrog jchlafen.“ Auf diefe Verwilligung 
hat e3 fich gleich zivifchen die Binfen und das Waffer eingegrabeu, al3 ob 
e3 Heu twäre, fi) darin zu wärmen. Frühmorgen? ift e3 herausgefommen, 
ganz mit trodenen Kleidern, und al3 der Bauer fein Erjtaunen über den 
twunderjamen Gaft bezeiget, hat e3 erwiedert: ja, e8 Eönne mohl fein, daß 
feines gleichen nicht in etlih hundert Sahren bier übernadtet. Won 
foldhen Neden ift e8 mit dem Bauer fo weit ind Gefpräd fommen, daß 
e3 folchem vertraut, e8 fei ein Maffermännlein, welches fein Gemahl 
verloren und in dem Mumimelfee fuchen wolle, mit der Bitte, ihm den 
Meg zu zeigen. Unterweg3 erzählte e3 noch viel wunderlihe Saden, wie 
e3 jchon in viel Seen fein Weib gejucht und nicht gefunden, wie e8 aud) 
in folden Seen bejchaffen fei. MS fie zum Munmelfee gefommen, hat 
e3 fich untergelaffen, doch zuvor den Bauer zu verweilen gebeten, jo lange, 
bi3 zu feiner MWiederfunft, oder bid es ihm ein Wahrzeichen jenden werde. 
MWie er nun ungefähr ein paar Stunden bei dem See aufgewartet, fo it 
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der Steden, den dad Männlein gehabt, jammt ein paar Handvoll Blut? 
mitten im See durd) da8 Waffer heraufgefommen und etlihe Schuh hod) 
in die Luft gefprungen, dabei der Bauer wohl abnehmen können, daß 
Tolches da8 verheißene Wahrzeichen gemwelen. 

Ein Herzog zu Würtemberg ließ ein Yloß bauen, und damit auf den 
See fahren, deffen Tiefe zu ergründen. ALS aber die Dleffer Schon neun 
3mwirnneß hinuntergelaffen und immer nod) feinen Boden gefunden hatten, 
fo fing das Floß gegen die Natur des Holzes zu finfen an, aljo daß jte von 
ihrem Vorhaben ablaffen und auf ihre Rettung bedacht fein mußten. Yom 
Floß find noch Stüde am Ufer zu fehen. 


60. 
Die Elbjungfer und das anlweiblein. 


Zu Magdeburg weiß man von der fchönen Elbjungfer, die zumeilen 
aus dem Fluß herauffam, um an dem Fleifchermarkt einzufaufen. Sie 
trug fich bürgerlich, aber jehr reinlih und fauber, hatte einen Korb in 
der Hand und war von fittfamer Geberde. Man Eonnte fie in nicht 
von andern Mädchen unterjcheiden, außer mer genau acht gab und e3 
mußte, der eine Zipfel ihrer fchloßenmeißen Schürze war immer naß, zum 
Zeichen ihrer Abkunft aus dem Fluß. in junger leifchergefell verliebte 
fih in fie und ging ihr nach, biß er wußte, twoher fie fanı und wohin fie 
zurüdfehrte, endlich ftieg er mit ind Waffer hinab. Einem Filcher, der 
den Geliebten beiftand und oben am Ufer wartete, hatte fie gefagt, wenn 
ein hölzerner Teller mit einem Apfel aus dem Strom hervorfomme, jei’3 
gut, Tonft aber nicht. Bald aber fchoß ein rother Strahl herauf, um 
Beweis, daB den DBerwandten der Elbjungfer der Bräutigam mißfallen 
und fie ihn getödtet. E83 giebt aber hiervon auch abweichende andere 
Erzählungen, nad) weldden die Braut hinabgeftiegen und der Jüngling am 
Ufer figen geblieben war, um ihren VBefcheid abzumarten. Sie wollte unten 
bei ihren Eltern um die Erlaubniß zur Heirath bitten, aber die Sadje 
erit ihren Brüdern fagen; ftatt aller Antwort erfchien oben ein Blutfleden; 
fie hatten fie jelbjt ermordet. — 

Aus der Saale famen auch zumeilen die Nirfrauen in die Stadt 
Saalfeld und Fauften Fleifch auf der Banf. Mean unterfchied fte allein 
an den großen und gräßlihen Mugen und an dem triefenden Schtweif 
ihrer Röde unten. Sie follen vertaufchte Menfchenkinder fein, ftatt deren 
die Niren ihre MWechfelbälge oben gelaffen haben. Zu Halle vor dem 
Thore liegt gleichfall3 ein rund Wafjer, der Nirteich genannt, au8 dem 
die Weiber fommen in die Stadt, ihre Nothdurft zu kaufen, und eben 
mäßig an ihren naffen Kleiderfäumen zu erfennen find. Sonft haben fie 
Stleider, Sprache, Geld, wie wir andern aud). 
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Unmweit Leipzig ift ein Nirweiblein oft auf der Straße gejehen 
worden. 3 ift unter andern Pauerömeiblein auf den Wochenmarkt unit 
einem Tragforbe gegangen, Lebendmittel einzufaufen. Eben jo ging e3 
auch wieder zurüd, redete aber mit Niemandem ein einziged® Wort; nräßte 
und dankte auch feinem auf der Straße, aber, wo e3 etwas einfaufte, 
mußte e3 jo genau, wie andere Weiber, zu dingen und zu handeln. Cinmal 
gingen ihr ziveie auf dem Fuß nad und fahen, wie fie an einem fleinen 
Maffer ihren Tragforb niederjeßte, der im Augenblid mit dem Weiblein 
verichtwunden war. In der Kleidung war zwifchen ihr und andern fein 
Unterfchied, außer daß ihre Interfleider zwei Hände breit naß waren. 


61. 
Mallerredjt. 


Bei Leipzig, wo bie Eljter in die Pleiffe fällt, pflegt im Sommer 
das junge Volf zu baden, aber da® Wafjer hat da einen betrüglichen 
Lauf, zumeilen Untiefen, zumeilen Sandbänfe, bejonderd an einem Ort, 
welcher dag Studentenbad genannt wird. Davon, wie von andern Ylüffen, 
ift gemeine Sage, daß e3 alle Jahr einen Menfchen haben müfje, wie 
auch faft jeden Sommer ein Menf darin ertrinft und mird davon 
geglaubt, daß die MWaflernire einen hinunter ziehe. 

Man erzählt, daB die Niren vorher auf dem MWafler zu tanzen 
pflegen, wann einer ertrinfen wird. 

Kindern, die baden wollen und am Ufer ftehen, rufen die Eltern in 
Helfen warnend zu: „der Nöden (Nir) möchte dich hineinziehen!” Folgenden 
Finderreim hat man: 


Nix in ber Grube, 

du bift ein böfer Bube, 
twajch dir deine Beinen 
mit rothen Ziegelfteinchen ! 


62. 
Das ertrunkene Rind. 


Man pflegt vielerlei von den Wafjern zu erzählen und daß der See 
oder der Fluß alle Jahre ein unjchuldiges Kind haben müfje; aber er leide 
feinen todten Leichnam und wmwerfe ihn früh oder fpät and Ufer aus, ja 
jogar da3 lebte Knöchelchen, wenn e8 zu Grunde gejunfen fei, müfje wieder 
hervor. Ginmal war einer Mutter ihr Kind im See ertrunfen, fie rief 
Gott und feine Heiligen an, ihr nur menigftend die Gebeine zum Be 
gräbnig zu gönnen. Der nädjite Sturm bradjte den Schädel, der folgende 
den Rumpf ans Ufer, und nadydem alle beifammen war, faßte die Mutter 
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jämmtliche Beinlein in ein Tuch und trug fie zur Kirche. Aber, o Wunder 
ald jie in den Tempel trat, wurde dad Bündel immer fehwerer, und endlid), 
alö fie e8 auf die Stufen ded Altars legte, fing da3 Kind zu fchreien an 
und machte fic) zu jedermanns Eritaunen au8 dem Tucdhe Iod. Nur fehlte 
ein Snöchelchen de3 Kleinen Fingerd an der rechten Hand, welches aber Die 
Mutter nachher noch forgfältig auffuchte und fand. Dies Knöchelchen 
wurde in der Kirche unter anderen Reliquien zum Gedädtniß aufgehoben. — 
Die Schiffer und Fifcherleute bei Cüftrin in der Neumark reden ebenfall? 
von einem den Oderftrom beherrfchenden unbekannten Wejen, das jährlich 
fein beftimmte® Opfer haben nrüffe. Wem nun die8 Schidfal Zugedacht 
fei, für den werde der MWaffertod unvermeiblih. Die Halloren zu Halle 
fürdten bejonderd den Sohannedtag. 

Ein Graf Schimmelmann ging an diefenm Tage doch in die Saale 
ind ertranf. 


63. 
Schliköhrcden. 
Leute, die unter Mellrichitadt über dad Flüßchen Streu gehen, werden 
durch einen Waffergeift, Schligöhrchen genannt, in den Fluß getaucht 
und oftmals erfäuft. 


64. 
Die Waffernire und der Mühlknappe. 


Zwei Mühlfnappen gehen an einem Fluß; alö der eine ungefähr 
überd Waffer fieht, erblidt er eine Nire darauf figend und ihre Haare 
fämmend. Cr faßt feine Büchfe und legt an, fie zu fchießen, aber die 
Nire fpringt in den Fluß, winkt mit ben Fingern und verfchwindet darauf. 
Das alles war fo gefchwind und unvermerft vorgegangen, daß der andere 
Knappe, der voran gewandert, nicht davon gejehen und erfahren, bi e3 
ihm fein Gefährte bald erzählte. Drauf hat e8 fich begeben, daß biefer 
Sefährte am dritten Tage ertranf, twie er fi) hat baden tollen. 


65. 
Dor den Wiren hilft Doften und Dorant. 


Eine halliihde Wehmutter erzählte, daß Folgendes ihrer Lehrmeifterin 
begegnet: bdiefe wurde Nachts zum Thor, welches offen ftand, von einem 
Manne hinaus an die Saale geführt. Untermwegd bebräute fie der Dann, 
fein Wort zu fagen und ja nicht zu mudjen, fonft drehte er ihr bald den 
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Hals um, übrigens follte fie nur getroft fein. Sie gedachte an Gott, der 
würde fie behüten und ergab fich drein, denn fie ginge in ihrem Beruf. 
An der Saale nun that fi dad Waffer auf und weiter hinunter aud) 
da3 Erdreich, fie ftiegen allmälig hinab, da war ein jchöner PBalaft, worin 
ein niebliche® Weiblein lag. Der half die MWehmutter in Kindeönöthen, 
unterdeffen ging der Mann wicder hinaus. Nach glüdlicher Verrichtung 
ihre3 Amt3 redete mitleidend dad MWeibehen: „ad liebe Frau, nun jammert 
mich, daß ihr hier bleiben müßt bi? an den jüngften Tag, nehmt euch 
wohl in Acht; mein Mann wird euch jegt eine ganze Mulde vol Ducaten 
porfegen, nehmt nicht mehr, ald euch; auth andre Leute zu geben pflegen 
für eure Mühmaltung. Weiter, wenn ihr zur Stube hinaußfommt und 
untermwegd jeid, greifet flug3 an die Erde, da werdet ihr Doften*), und 
Dorant**) erfaffen, folches haltet feit und laffet’3 aus der Hand nicht 
fahren. Dann werdet ihr wieder auf freien Fuß fommen und zu eurer 
Stelle gerathen.” Kaum hatte fie auögeredet, ald der Nir, gelbfraud von 
Haar und bläulich von Augen, in die Stube trat; er hatte eine große 
Mulde voll Gold und fegte fie in dem fchönen hellen Zimmer der Wehfran 
por, fprechend: „fieh da, nimm fo viel du willt.” Drauf nahm fie einen 
Goldgülden. Der Nir verzog fein Geficht und machte graufame Augen, 
und fpradh: „das haft du nicht von dir jelber, Jondern mit eines MWeibes 
Kalbe gepflügt, die foll fchon dafür leiden! und nun fomm und geh mit 
mir.” Drauf war fie aufgeftanden und er führte fie hinaus; da büdte 
fie fi) flugd und griff in ihre Hand Doften und Dorant. Der Führer 
fagte dazu: „da3 heißt dich Gott prechen und dad haft du aud) von 
meinem Weibe gelernt. Nun geh nur hin, wo du herfommen bift.“ Hierauf 
war fie aud dem Fluß ans Ufer gemwefen, ging zur Stadt ein, deren 
Thore noch offen ftanden, und erreichte glüdlich ihr Hau2. 

Eine andere Hebamme, bürtig aus Ejchäß bei Querfurt, erzählte nad)- 
ftehendes: in ihrer Heimath twar der Ehmann audgegangen und hatte feine 
Frau ald Kindbetterin zu Haus lafjen müffen. Um Mitternacht fam der 
Nir vor Haus, nahm die Sprade ihres Dianned an und rief zum Garten: 
fenfter hinein: fie folle fchnell herausfommen, er habe ihr etwas fonder- 
lih3 zu weifen. Dies fchien der Yrau munderlid und fie antwortete: 
„tomm du doch herein, aufzuftehen mitten in der Nacht fchieft fich für mid) 
nidt. Du weißt ja wo der Sclüffel liegt, draußen im Loch über der 
Hausthür.” „Das weiß ich wohl, du mußt aber heraußgehen” und plagte 
fie jo lang mit den Worten, daß fie fich zulegt aufmachte und in den 
Garten trat. Das Gefpenft ging aber vor ihr her und immer tiefer hinab; 
fie folgte nach, biß zu einem Waffer unweit des Haufes fließend, mittler- 
weile jprach der Nir: 

heb auf dein Gerwand 
daß du nicht fallit in Doften und Dora, 


*) Origanum vulr. Wohlgemuth. 
**+) Marrubium vulr. Selftrant, Gottespülf. 








Google 


43 





welche Kräuter eben viel im Garten mwuchlen. Indem aber erblidte fie 
da3 Waffer und fiel mit Fleiß ing Kräutich hinein, augenblidlich verfchrvand 
der Nir und fonnte ihr nicht38 mehr annoch abgehaben. Nah Mitternacht 
fehrte der Ehmann heim, fand Thür und Stube offen, die Kindermutter 
nicht im Bett, Hub an erbärmlich zu rufen, biß er leife ihre Stimme im 
Garten vernahm und er fie aus dem Kraut wieder ind Zimmer bradhte. 
Die Wehemütter halten deshalb gar viel auf diefe Kräuter und legen fie 
allenthalben in Betten, Wiegen, Keller, tragen e3 an fich und laffen andere 
e8 bei fich fjteden. Die leipziger Srautweiber führen e3 Häufig feil 
zu Marfte. 
Einmal foll au ein Weib um Mittag in den Seller gegangen fein 

Bier abzulaffen. Da fing ein Gefpenft drinnen an und fprad): 

hätteft du bei dir nicht Doften 

wollt id dir das Bier helfen koften. 
und man hört diefen Reim noch in andern Gejchichten twiederfehren. 


66. 
Des Wires Beine. 


Eine Wehmutter, bürtig von Cjchäg, eine halbe Meile von Querfurt, 
erzählte, zu Mitternacht fei in Merfeburg ein Weib vor ein VBalbierhaus 
gefommen, der nahe am Waffer gewohnet und haben dem Fenfter hinein 
geichrien: die MWehemutter folle doch herausgeben, twelches fie anfänglid) 
nicht thun wollen. Cndlid) jei der Balbier mitgegangen, habe ein Licht 
bei fich gehabt und flug® nach des befürchteten Nice Beinen gefehen. 
Darauf es fich niedergedudt. Wie Jolche8 der Balbier gemerkt, da hat er 
e3 greulich auögejcholten und gehen heißen, darauf e3 verfchmwunden. 


67. 
Die Mngd bei dem Wir. 


Folgendes Hat fih auf einem Dorf bei Leipzig zugetragen: eine 
Dienftmagd fam unter da® Waller und diente drei Jahre lang bei dem 
Nir. Sie hatte e8 an einem guten Zeben und allen Willen, ausgenommen, 
daß ihr Effen ungefalzen war. Die nahm fie auch zur Urfache, wieder 
wegzuziehen. Allein fie fagte noc) weiter: ‚‚nad) diefer Zeit habe ich nicht 
über fieben Sahre zu leben, davon bleiben mir jeßo noch dreie.” GSonit 
war fie immer traurig und fimpel. Brätoriu hörte die Gefchichte im 
Jahr 1664. 
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68. 
Die Srau von Alvensleben. 


Bor etlihen hundert Jahren lebte zu Calbe in dem Werder aus dem 
alven3lebifchen Geichlecht eine betagte, gotteöfürdhtige, den Leuten gnädige 
und zu dienen bereitfame Edelfrau; fie ftand vornehmlich den Bürgers- 
weibern bei in fchiveren Kindeöndöthen und wurde in joldhen Fällen von 
jedermänniglicd) begehrt und hochgeehret. Nun ereignete jich aber folgendes: 
zu nädjtlichen Zeiten fam eine Magd vor das Schloß, £lopfte an und rief 
ängftlih: fie möge ihr doch nicht zuwider fein laflen, momöglid) alfobald 
aufzuftehen und mit hinaus vor die Stadt zu folgen, wo eine jchrvangere 
‚srau in Kindesnoth liege, weil die äußerfte Stunde und Gefahr da fei 
und ihre Zrau ihrem Leibe gar feinen Rath wille. Die Adelfrau Tprad): 
„3 ift gleich mitten in der Nacht, alle Stadtthore find gefperrt, wie wollen 
wir hinausfommen?” Die Magd antwortete: das Thor fei fhon im voraus 
geöffnet, fie folle nur fortmachen (doch fi hüten, wie einige hinzufegen, 
an dem Ort, wo jie hingeführt werden würde, nicht3 zu efjen noch zu 
trinfen, aud) da3 ihr angebotene nicht anzurühren). Darauf ftand die 
adlige Frau aus dem Bett, zog fich an, fam herunter und ging mit der 
Magd fort, welche angeflopft hatte; das Thor fand fie aufgethan und wie 
fie weiter ind Feld famen, war da ein fchöner Gang, ber mitten in einen 
Berg führte. Der Berg ftand aufgefperrt und ob fie wohl fah, da® Ding 
wäre unklar, befchloß fie doch unerfchroden weiter zu gehen, bi3 fie endlich 
por ein Fleines Weiblein gelangte, da8 auf dem Bette lag in großen 
Geburtämwehen. Die adliche Frau aber reichte ihr Hülfe (nad) einigen 
brauchte fie nur die Hand ihr auf den Leib zu legen) und glüdlich wurde 
ein Kindlein zum Tageslicht geboren. Nad) geförderter Sache fehnte fie 
jih wieder au3 dem Berg heimzugehen, nahm von der Sindbetterin Abfchied 
(ohne ettwad von den Speifen und Getränken, die ihr geboten waren, be= 
rührt zu haben) und die vorige Magd gejellte fih ihr aufs neue zu und 
bradjte fie unverlegt nad) dem Schlofje zurüd. Vor dem Thormweg aber 
Itand die Magd ftil, bedankte fich höcylih in ihrer rauen Namen und 
30g einen güldenen Ring vom Yinger herab, den verehrte fie der adlichen 
yrau mit den Worten: „nehmet dies theure Pfand mwohl in act und 
lafjet e& nicht von euch noch von eurem Gefchlecht fommen; die von Alven?= 
leben werden blühen, jo lange fie diefen Ring befigen, fommt er ihnen 
dermaleinft ab, jo muß der ganze Stanım erlöjchen.‘ Hiermit verjchtvand 
die Magd. 

Diefer Ring fol nocd) heutigestages richtig und eigentlich bei dem 
Haufe verwahrt werden und zu guter Sicherheit in LübeE hinterlegt fein. 
Andere aber behaupten, er fet bei der Theilung in zwei Linien mit Fleiß 
entzivei getheilt worden. Noch andere: die eine Hälfte fei zerjchmolzen, 
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jeitdem gehe e8 dem einen Stamm übel, die andere Hälfte liege bei dem 
andern Stamme zu Zichtom. Auch wird erzählt: die hülfreihe Frau war 
ein Ehweib, ald fie drauf den folgenden Morgen ihrem Chherrn die Ge- 
Ihichte erzählt, die ihr NachtS begegnet, habe er ihr? nicht wollen glauben, 
piß fie gejprochen: „ei wollt ihr mir nicht glauben, fo Holt nur Die 
Schlüfjel zu jener Stube vom Tifche her, darinnen wird der Ring nod) 
liegen.” 3 befand fih jo ganz richtig. E3 ift ein munderliches un die 
Gelchenfe, die Menfchen von den Geiftern empfangen haben. 


69. 
Die Frau von Hahn und der Wir. 


Eine vornehme Frau von Adel aus den Geichledhte der von Hahn 
wurde einjtmal durch einer MWaffernire Zofe abgerufen und gendthigt, mit 
unter den Fluß zur Wehmutter zu gehen. Das Wafler theilte fi von 
einander und fie geriethen auf einem luftigen Weg tief ind Erdreich hinein, 
wo fie einem fleinen Weiblein in Sindeöfchmerzen hülfreiche Hand leiltete. 
Nachdem alles glüdlich verrichtet und die rau von Hahn meafertig war, 
willens nad) Haus zu eilen, fam ein Eleiner MWafjermann herein, langte 
ihr ein Gefhirr voll Alche und fagte: fie jolle für ihre Mühe heraus: 
nehmen, fo viel ihr beliebe. Sie aber weigerte fi) und nahm nicht3; da 
Iprad) der Nir: „da8 heißt dic) Gott Sprechen, fonft hätte ich dich wollen 
umbringen.” Darauf ging fie fort und wurde von der vorigen Zofe rüd- 
lingd nad) Haus gebradit. Wie fie beide da waren, 309 die Magd drei 
Stüde Golde3 hervor, verehrte fie der adlichen Frau und ermahnte: 
diefen Schaß mohl zu verwahren und nicht abhändig kommen zu Iaffen, 
fonft werde ihr Haus ganz durd) Armut verderben, im andern Fall aber 
Hülle und Fülle in allen Sachen haben. Drauf ging die Zofe weg und 
die drei Stüde wurden unter die drei Söhne audgetheilt; noch heut 
blühen zwei Stämme de Haufes, die ihren Schag forgfam aufheben; das 
dritte Stüd hingegen fol neulid; von einer Yrau vermwahrloft worden jein, 
drüber fie armfelig in Prag verftarb und ihre Linie eine Endichaft ge: 
nommen bat. 


Tv. 


rau von Bonikau. 
Als die Frau von Bonifau in Sadjjen einmal im Sindbett lag und 
allein war, fam ein flein Weibchen zu ihr: fie bäte jie zu erlauben, dal; 


jie eine Hochzeit in ihrer Kanımer halten mochte, fie wollte fich wohl in 
Acht nehmen, daß Niemand als fie dabei jein würde AlS die Frau 
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bon Bonifau eingewilligt, fam eingmals eine große Gefellfchaft von den 
Erdmännden und Weibchen in die Hammer. Man bradıte ein £lein 
Ziihhen und dedte es, fegte viel Schüffeln darauf, und die ganze Ge- 
jelihaft und Hochzeit fegte fih an die Tafel. ALS fie in vollem Effen 
waren, fommt ein? von den Eleinen Weibchen gelaufen und ruft mit lauter 
Stimme: 


Gottlob und Dant, wir find aus großer Noth, 
Denn die alte Schump ift todt. 


71. 
Das Streichmaß, der Ring und der Beer. 


Im Herzogtum Lothringen, al® e8 noch lange zu Deutjchland ge- 
hörte, herrfchte zwijchen Nanzig und Luenftadt (Luneville) der leßte Graf 
bon Orgemwiler. Er Hatte feine Schwertmagen mehr und vertheilte auf 
dem ZTodbette feine Länder unter feine drei Töchter und Schwiegerjöhne. 
Die ältefte Tochter hatte Simon? von Bejtein, die mittlere Herr von Erony 
und die jüngfte ein deutjcher Nheingraf geheirathet. Außer den Herr: 
Ihaften theilte er noch feinen Erben drei Gejchenfe aus, der älteften 
Zocdter einen Streichlöffel (Streihmaß), der mittleren einen Trinkbecher 
und der dritten einen Sleinodring, mit der Vermahnung, daß fie und ihre 
Nahlömmlinge diefe Stüde forgfältig aufheben follten, jo würden ihre 
Häufer beftändig glüdlich fein. 

Die Sage, wie der Graf diefe Stüde befommen, erzählt der Marjchall 
von Bafjompierre (Bafjenftein), Urenkfel des Simons, felbft: der Graf war 
vermählt, hatte aber nocd) eine geheime Liebfchaft mit einer wunderbaren 
Ihönen Frau, die wöchentlih alle Mondtage in ein Sommerhaud des 
Gartens zu ihm fam. Lange blieb diefer Handel feiner Gemahlin ver: 
borgen, warn er fich entfernte, bildete er ihr ein, daß er des Nachtz im 
Wald auf den Anftand ginge. Aber nad) ein paar Jahren jchöpfte die 
Gräfin Verdaht und trachtete die rechte Wahrheit zu erfahren. Eines 
Sommermorgen? frühe fchlich fie ihm nad) und fam in die Sommerlaube. 
Da jah fie ihren Gemahl jchlafen in den Armen eines munderjchönen 
Ssrauenbildes, weil fie aber beide jo fanfte jchliefen, wollte fie fie nicht 
iweden, jondern nahın ihren Schleier vom Haupt und breitete ihn über der 
Sclafenden Füße. Als die fchöne Yuhlerin erwachte und des Schleier 
innen ward, that fie einen hellen Schrei, hub an jämmerlich zu Elagen 
und jagte: „hinführo, mein Liebfter, fehen wir und nimmermehr wieder, 
nun muß ich hundert Meilen weit weg und abgefondert von dir bleiben.‘ 
Damit verließ fie den Grafen, verehrte ihm aber vorher nod) obgemeldete 
drei Gaben für feine drei Töchter, die möchten fie niemal® abhanden 
fommen laffen. 
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Das Haus Baifenitein hatte lange Zeit durch aus der Stadt Spinal 
(Epinal) einen Fruchtzind zu ziehen, wozu diefer Maßlöffel (cuillier de 
la mesure) ftet3 gebraucht wurde. 


72. 
Der Robold. 


An einigen Orten hat falt jeder Bauer, Weib, Söhne und Töchter, 
einen Kobold, der allerlei Hausarbeit verrichtet, in der Küche Wafler trägt, 
Holz haut, Bier Holt, Tocht, im Stall die Pferde ftriegelt, den Stall mijtet 
und dergleihen. Wo er ijt, nimmt da® Vieh zu und alles gedeiht und 
gelingt. Noc Heute fagt man jprüdhmörtlich von einer Magd, der die 
Arbeit recht rajd) von der Hand geht: „sie Hat den Kobold.” Wer ihn 
aber erzürnt, mag fi) vorjehen. 

Sie maden, eh fie in die Häufer einziehen wollen, erjt eine Probe. 
Dei Nachtzeit nämlich fchleppen fie Sägefpäne ind Haus, in die Mildy- 
gefäße aber bringen fie Roth von unterjchiedenem Vieh. Wenn nun der 
Haußvater genau achtet, daß die Späne nicht zerjtreut, der Koth in den 
Gefäßen gelaffen und daraus die Milch genoffen wird, fo bleibt der 
Kobold im Haus, jo lange nur nod) einer von den Hausbemwohnern am 
Reben ift. 

Hat die Köchin einen Kobold zu ihrem heimlichen Gehülfen angenommen, 
jo muß fie täglid) um eine gewiffe Zeit und an einem befondern Ort im 
Haus ihm jein zubereites Schüffelchen voll gutes Efjen Hinjegen und ihren 
Weg wieder gehen. Thut fie das, fo kann fie faullenzen, am Abend früh 
zu Bette gehen und wird dennoch ihre Arbeit früh Morgens beichict 
finden. Vergißt fie dad einmal, jo muß fie in Zukunft nicht nur ihre 
Arbeit jelbft wieder thun, fondern fie hat nun auch eine unglüdliche Hand, 
indem jie fi) im heißen Wafjer verbrennt, Töpfe und Gejchirr zerbricht, 
das Cijen umpfchüttet, alfo daß fie von ihrer Herrichaft nothiwendig aus- 
geiholten wird. Darüber hat man den Kobold öfter lachen und Fichern 
gehört. 

Verändert fic) aud) da Gefinde, fo bleibt er doch, ja die abziehende 
Magd muß ihn ihrer Nachfolgerin anempfehlen, damit diefe fein aud) 
warte. Will diefe nicht, jo hat fie beftändiges Unglüd, biß fie wieder 
abgeht. 

Man glaubt, fie feien rechte Menfchen, in Gejtalt Eleiner Sinder, 
mit einem bunten Rödlein. Darzu etliche jegen, daß fie theild Mejjer 
im Rüden hätten, theil3 noch anders und gar gräulich geftaltet wären, je 
naddem fie fo und fo, mit Ddiefem oder jenem Snftrument vorzeiten 
umgebradt wären, denn fie halten jie für die Seelen der vorweilen in 
Haufe Ermordeten. 
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Zuweilen tjt die Magd lüftern, ihr Sinechtchen, Kurd Ehingen oder 
Heinzden, wie fie den Kobold nennen, zu fehen und wenn fie nicht 
nadläßt, nennt der Geift den Ort, wo fie ihn jehen jolle, heißt fie aber 
zugleid) einen Eimer falt Wafjer mitbringen. Da begiebt fih8 dann, daß 
fie ihn etwa auf dem Boden auf einem Kißcher nadt liegen fieht, und 
ein große® Sclahtmeljer ihm im Rüden fted. Manche ift fo fehr 
erihroden, daß fie ohnmädjtig nicdergefallen, worauf der Kobold alöbald 
auffprang und fie mit dem falten Waffer über und über begoß, damit fie 
wieder zu fich felbit famı. Darnad) ift ihr die Luft vergangen, den Kobold 
zu fehen. 


73. 
Der Baner mit feinem Robold. 


Ein Bauer war jeine® Kobold3 ganz überdrüffig geworden, meil er 
allerlei Unfug anricdhtete, doch miodhte er e8 anfangen, wie er inımer wollte, 
fo Eonnte er ihn micht wieder [oS werden. AZulekt ward er Rath, Die 
Scheune anzufteden, wo der Kobold feinen Sig hatte und ihn zu ver: 
brennen. Deswegen führte er erft all fein Stroh heraus und bei den 
legten Sarın zündete er die Scheune an, nachdem er den Geift wohl ver: 
jperrt Hatte. Wie fie nun Schon in voller Gluth ftand, fah fich der Bauer 
von ungefähr um, jiehe, da jaß der Kobold hinten auf dem Karrn und 
pradh: „‚e8 war Zeit, daß wir heraugsfamen! e3 war Zeit, daß ir heraus 
famen!” Mußte alfo wieder umchren und den Kobold behalten. 


74. 
Der Robold in der Mühle. 


Es machten einmal zwei Studenten von Rinteln eine Fußreife. Sie 
gedadhten in einem Dorfe zu übernachten, weil aber ein heftiger Regeiı 
fiel und die Finfternig jo fjehr überhand nahm, daß fie nicht meiter 
fonnten, gingen fie zu einer in der Nähe liegenden Mühle, Elopften und 
baten um Nacdhtherberge.. Der Müller wollte anfangs nicht hören, endlid) 
gab er ihren inftändigen Bitten nad), öffnete die Thüre und führte fie in 
eine Stube. Sie ware beide hungrig und durftig ımd da auf dem Tifch 
eine Schüffel mit Speife und eine Kanne mit Bier ftand, baten fie deu 
Müller darıım und waren bereitwillig, e& zu bezahlen. Der Müller aber 
ichlugs ab, felbft nit en Stil Brot wollt er ihnen geben und nur Die 
harte Bank zum NRuhbett vergönnen. „Die Speije und der Tranf, fprad) 
er, gehört den Hausgeift, ift eucy) das Leben lieb, fo laßt beides unberührt, 
fonft aber habt ihr fein Leid zu befürdten, lärmt? in der Nacht vielleicht, 
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jo bleibt nur ftill Liegen und fchlafen.‘ Mit diefen Worten ging er hinaus 
und fchloß die Thüre hinter fich zu. M 

Die zwei Studenten legten fi) zum Schlafe nieder, aber etwa nad) 
einer Stunde griff den einen der Hunger fo übermädtig an, daß er fid) 
aufrichtete und die Schüffel Juchte. Der andere, ein Dtagifter, warnte ihn, 
er Jollte dem Teufel Iaffen, mad dem Teufel gewidmet wäre, aber er 
antmwortete: „ich habe ein bejfer Recht dazu alß der Teufel,” Tebte fich an 
den Tifh und aß nad) Herzendluft, jo daß wenig von dem Gemüfe übrig 
blieb. Darnad) faßte er die VBierfanne, that einen guten, pommerjchen 
Zug und nachdem er aljo feine Begierde ettvaß geftillt, legte er fich wieder 
zu feinem Gefellen. Doch al? ihn über eine Weile der Durft auf3 neue 
plagte, ftand er noch einmal auf und that einen zweiten jo berzhaften 
Zug, daß er dem Haudgeijt nur die Neige hinterließ. Nachdem er fich8 
alfo felbft gejegnet und mohl befommen geheißen, legte er fich urd 
tchlief ein. 

E3 blieb alle ruhig bid zu Mitternacht, aber faum war die herum, 
fo fam der Kobold mit großem Lärm hereingefahren, wovon beide mit 
Screden ermwadten. 3 braufte ein paar Mal in der Stube auf und 
ab, dann fegte er fi, ald wollte er feine Mahlzeit halten, zu dem Tifch 
und fie hörten deutlih, wie er die Schüffel herbeirüdte. Gleich drauf 
jeßte er fie, ald wär er ärgerlich, hart nieder, ergriff die Kanne und 
drüdte den Dedel auf, ließ ihn aber gleich wieder ungeftüm zuflappen. 
Nun begann er jeine Arbeit, wilchte den Tifh, darnakh die Tifchfüße 
forgfältig ab nnd fehrte dann, mie mit einem Bejen, den Boden fleißig 
ab. Al da3 gefchehen war, ging er noch einmal zur Scüffel und 
Kanne zurüd, ob e3 jekt vielleicht befler damit ftehe, ftieß aber beides 
wieder zornig hin. Darauf fuhr er in feiner Arbeit fort, fam zu den 
Bänfen, wufch, fcheuerte, rieb fie, unten und oben: al® er zu der Stelle 
gelangte, wo die beiden Studenten lagen, 309 er vorüber und nahm das 
übrige Stüd unter ihren Füßen in die Arbeit. MWie er zu Ende war, 
fing er an der Banf oben zum ziweitenmal an und überging aud) zum 
zweitenmal die Gäfte. Zum drittenmal aber, ald er an fie fam, ftrich er 
dem einen, der nicht3 genofjen Hatte, über die Haare und den ganzen Leib, 
ohne ihm im geringsten weh zu thun. Den andern aber padte er an den 
Füßen, riß ihn von der Bank herab, 309 ihn ein paar Mal auf dem 
Erdboden herum, biß er ihn endlich liegen ließ und hinter den Ofen lief, 
wo er ihn laut außladhte. Der Student frod) zu der Bank zurüd, aber 
nah einer DBiertelftuude begamm der Kobold feine Arbeit von neuem: 
fehrte, fäuberte, wijchte. Die beiden lagen da, in Angft zitternd, den 
einen fühlte er, al3 er an ihn fam, ganz lind an, aber den andern warf 
cr wieder zur Erde und ließ hinter dem Ofen ein grobe und |pottendes 
Lachen hören. 

Die Studenten wollten nun nicht mehr auf der Bank liegen, ftanden 
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auf und erhuben vor der verfchloffenen Thüre ein lautes Gefchrei, aber 
e3 hörte niemand darauf. Sie beichloffen endlich, fi) auf den platten 
Boden hart nebeneinander zu legen, aber der Kobold ließ fie nicht ruhen. 
Er begann fein Spiel zum brittenmal, fam und 30g den fehuldigen herum 
und ladte ihn aus. Diefer war zulegt wüthend geworden, z30g feinen 
Degen, ftah und hieb in die Ede, two das Gelächter her jchallte, und 
forderte den Kobold mit Drohmorten auf, hervor zu fommen. Dann 
feßte er fih mit feiner Waffe auf die Bank, zu erwarten, wa3 weiter 
gefchehen würde, aber der Lärm hörte auf und alles blieb ruhig. 

Der Müller verwies ihnen am Morgen, daß fie feiner Ermahnnng 
nicht nachgelebt und die Speife nicht unangerührt gelaffen; e3 hätte ihnen 
feiht daß Leben Eoften können. 


15. 


Hütcen. 


An dem Hofe des Bilchof Bernhard von Hildesheim hielt fih ein 
Geift auf, der fi) vor jedermann in einem Bauernkleide unter dem Schein 
der Freundlichkeit und Frömmigkeit fehen ließ: auf dem Haupt trug er 
einen Kleinen Filzhut, wovon man ihm den Namen Hütchen, auf Nieder: 
fähfih Hödefen gegeben hatte. Er mollte die Leute gern überreden, 
daß e3 ihm vielmehr um ihren Vortheil, al3 ihren Schaden zu thun 
wäre, daher warnte er bald den einen vor Unglüd, bald war er dem 
andern in einem Vorhaben behilflih. E3 fchien, al3 trüge er Zuft und 
Freude an der Menfchen Gemeinjchaft, redete mit jedermann, fragte und 
antivortete gar geiprädig und freundlich. 

Zu diefer Zeit wohnte auf dem Scloffe Winzenburg ein Graf aus 
Schwaben bürtig, Namens Hermann, welcher da Amt al8 eine eigene 
Grafichaft befaß. Einer feiner Diener hatte eine jchöne rau, auf die er 
ein lüfterne3 Auge warf und die er mit feiner Leidenschaft verfolgte, aber 
fie gab ihm wenig Gehör. Da fann er endlich auf fchlechte Mittel und 
al3 ihr Mann einmal an einen meit entlegenen Ort verreift war, raubte 
er ihr mit Gewalt, wad fie ihm freiwillig verfagte.e Sie mußte das 
Unredt verjchweigen, fo lang ihr Diann abwejend war, bei feiner Nüdfehr 
aber eröffnete fie e8 ihm mit großem Schmerz und wehmüthigen Gebärden, 
Der Edelmann glaubte, diefer Schandfleden fönne nur mit dem Blute 
des Thäter8 abgewafchen werden, und da er die Freiheit hatte, wie ihm 
beliebte, in des Grafen Gemad) zu gehen, jo nahm er die Zeit wahr, imo 
diefer noch mit feiner Gemahlin zur Ruhe lag, trat hinein, hielt ihm die 
begangene That mit harten Worten vor und ald er merkte, daß jener fich 
aufmaden und zur Gegenwehr anjchiden mögte, faßte er fein Schwert 
und erftah ihn im Bette an der Seite der Gräfin. Dieje entrüftete fich 
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aufs allerheftigite, fchalt den Thäter getvaltig und da fie gerade fchtwangeren 
Leibe war, pradh fie dräuend: „derjenige, den ich unter dem Gürtel 
trage, foll diefen Mord an dir und den Deinigen rächen, daß die ganze 
Nachmelt daran ein Beilpiel nehmen wird.” Der Edelmann, al3 er die 
MWorte hörte, kehrte wieder um und durchftach die Gräfin wie ihren Herrn. 

Graf Hermann von Winzenburg war der lebte feines Stammes und 
demnad mit feinem und der fchwangern Gräfin Tod dad Land ohne 
Herrn. Da trat Hütchen in felbiger Morgenftunde, in welcher die That 
gefchehen war, vor da® Bett des jchlafenden Vifchofd Bernhard, medte ihn 
und fjpradj; „Iteh auf, Glagfopf, und führe dein Volk znfammen! die 
Srafihaft Winzenburg ift dur) die Ermordung ihres Herrn ledig und 
verlafien, du Fannft fie mit leichter Mühe unter deine WBotmäßigfeit 
bringen.” Der Bifchof Stand auf, brachte fein Kriegdvolf eilig zufammen 
und befegte und überzog damit die Srafichaft, jo daß er fie, mit Ein- 
willigung des Kaifers, auf ewig dem Stift Hildesheim einverleibte. 

Die mündliche Sage erzählt nody eine andere mwahrfjcheinlich frühere 
Gefhichte. Ein Graf von Winzenburg hatte zwei Söhne, die in Unfrieden 
lebten; um einen Streit wegen der Erbichaft abzuwenden, war mit dem 
Bifchof zu Hildesheim feitgemadyt, daß derjenige mit der Graffchaft belehnt 
werden folle, welcher zuerit nad) des Vater? Tod fich darım bei dem 
Bifchof nıelden würde. Al nun der Graf ftarb, feßte fich der ältefte 
Sohn gleich auf fein Pferd und ritt fort zum Vifchof, der jüngfte aber 
hatte fein Pferd und mußte nicht, wie er fich helfen follte. Da trat 
Hütchen zu ihm und fpradh: „ich will dir beiftehen, fchreib einen Brief an 
den Bilchof und melde dich darin um Belehnung, er foll eher dort fein, 
al3 dein Bruder auf feinem jagenden Pferd.” Da fchrieb. er ihm den 
Brief und Hütchen nahm und trug ihn auf einem Wege, der über Gebirge 
und Wälder geradausging, nach Hildesheim, und war in einer halben 
Stunde fchon da, lange eh der ältefte herbeigeeilt fam und gewann alfo 
dem jüngften da® Land. Diefer Pfad ift fchwer zu finden und heißt noch 
immer Hütchen® Rennpfad. 

Hütchen erfchien an dem Hofe des Bifchof? gar oft und hat ihn, un: 
gefragt, vor mancdherlei Gefahr gewarnt. Großen Herren offenbarte er 
die Zukunft. Bimweilen zeigte e8 fih, wenn e3 |prady), biömeilen redete 
e3 unfichtbar. E83 hatte den großen Hut aber immer fo tief in den Kopf 
gedrüdt, daß man niemal3 fein Geficht jehen fonnte. Die Wächter der 
Stadt hat es fleißig in Acht genommen, daß fie nicht fchliefen, jondern 
hurtig wachen mußten. Niemand fügte e8 etiwad Leid zu, ed wäre benn 
am erften befchimpft tvorden; wer feiner aber fpottete, dem vergaß e3 
folche8 nicht, fondern bewies ihm wiederum einen Schimpf. Gemeinlich 
ging e3 den Köchen und Köchinnen zur Hand, fchtwakte auch vielmal mit 
ihnen in der Kühe. Eine Mulde im Keller war feine Schlafitätte und 
e3 hatte ein Zoch, mo e3 in die Erde gefrocdhen ift. AlS man nun feiner 
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gar gewohnt worden und fich niemand weiter vor ihm gefürchtet hat, 
begann ein Küchenjunge e3 zu fpotten und höhnen, mit Läfterworten zu 
hudeln und fo oft er nur vermochte, mit Dred aus der Küche auf e8 
lo8zuwerfen oder e3 mit Spülmwafjer zu begießen. Dad verdroß Hütchen 
jehr, weshalb c3 den Küdjenmeifter bat, den Jungen abzujtrafen, damit er 
joldhe Büberei unterivegen liche, oder er felbjt müßte die Schmadh an ihm 
rächen. Der Küchenmeifter lachte ihn aus und Sprach: „bift du ein Geift 
und fürchteft Dich vor dem Eleinen Suaben!” Darauf antwortete Hütchen: 
„weil du auf meine Bitten den Buben nicht abftrafen mwillft, will ich nad) 
wenig Tagen dir zeigen, wie ich mich vor ihm fürchte; und ging damit 
im Zorn weg. Nicht Iange darauf fa der Junge nach dem Abendeffen 
allein in der Küche und war vor Müdigkeit cingefchlafen; da fam der 
Geift, erwürgte ihn und zerhadte ihn in Kleine Stüde. Dann warf er 
jelbige vollend3 in einen großen Keflel und feßte ihn ans euer. ALS der 
Küchenmeifter famı und in dem Keffel Menfchenglieder Tochen jah, auch au? 
den übrigen Umftänden merkte, daß der Geift ein fremdes Gericht zurichten 
wolle, fing er an, ihn greulich zu fchelten und zu fluchen. Hütchen, darüber 
noch heftiger erbittert, Fam und zerdrüdte über alle Braten, die für den 
Bifchof und deflen Hofleute am Spike zum Yeiter gebradjt waren, ab= 
jcheuliche Kröten, alfo daß fie von Gift und Blut träufelten. Und weil 
ihn der Kod) deswegen wiederum jchmähete und fchändete, ftieß er ihn, als 
er einften aus dem Thore gehen wollte, von der Brüde, die ziemlich hoch 
war, in den Graben. Weil man auch in Sorgen ftand, er möchte des 
Bifchofd Hof und andere Häufer anzünden, mußten ale Hüter auf den 
Mauern, jowohl der Stadt, al3 de3 Scyloffes, fleißig wachen. Aus diefer 
und andern Urfadhen fuchte der Biihof Bernhard feiner 108 zu werden 
und zwang ihn endlich auch durch Beichtvörung, zu weichen. 

Sonft beging der Geift noch unterschiedliche, abenteuerliche Streiche, 
welche doch felten jemand fchadeten. Sn Hildesheim war ein Mann, der 
ein leichtfertiges Weib hatte, al er mun verreifen wollte, jpradh er zu 
Hütchen: „mein guter Gefell, gieb ein wenig Achtung auf mein Weib, 
diewveil ich aus bin, und fiehe zu, daß alles recht zugeht.” Hütchen that 
e3 und wie dad Weib, nach der Abreife des Mannes, ihre Buhler fommen 
ließ und fich mit ihnen Iuftig machen wollte, ftellte fid) der Geilt allzeit 
ind Mittel, verjagte fie durch) Schredgeitalten oder wenn einer fid) in$ 
Bett gelegt, warf er nnfichtbarer Weife ihn fo unfauber Heraus, day ihm 
die Nippen frachten. So ging cö einem nach dem andern, wie fie das 
leichtfertige Weib in die Kammer führte, fo daß feiner ihr nahen durfte. 
Sndlih, al3 der Mann wieder nad) Haufe fan, lief ihm der ehrbare 
Hüter voller Freuden entgegen und fprady: „deine MWiederfunft ift mir 
trefflid) Tieb, damit ich der Unruhe und Mühe, die du mir aufgeladen halt, 
einmal abfomme.” Der Manı fragte: „wer bijt du denn?” er ant- 
wortete: id) bin Hittchen, dent dit bei deiner Abreife dein Weib in feine 
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Hut anbefohlen. Dir zu gefallen habe ich fie diegmal gehütet und vor 
dem Chebruch bewahret, wiermohl mit großer und unabläffigr Mühe. 
Allein ich bitte, du wolleft fie meiner Hut nicht mehr untergeben, denn id) 
will lieber der Schweine in ganz Sachjen alS eines einzigen foldyen Weibes 
Hut auf mid nehmen und Gewährfchaft vor fie leiften, fo vielerlei Lift 
und Nänfe hat fie erdacdht, mich zu hintergehen.‘ 

Zu einer Zeit befand fich zu Hildesheim ein Geiftlicher, weldyer jehr 
wenig gelernt hatte. Diejen traf die Reihe, daß er zu einer lirchen= 
verfammlung von der übrigen Geiftlichfeit follte verfchidt werden, aber er 
fürdhtete fih, daß er in einer fo anjehnlichen Verfammlung durd) feine 
Unwifienheit Schimpf einlegen möcdte. Hütchen Half ihm aus der Noth 
und gab ihm einen Ring, der von Lorbeerlaub und andern Dingen zu: 
jammen geflochten war nnd machte dadurd) diejen Gejandten dermaßen 
gelehrt und auf eine gewilfe Zeit beredt, daß fi) auf der Slirchen: 
verfammlung jedermann über ihn verwunderte und ihn zu den berühmteften 
Nednnern zählte. 

Einem armen Nageljchmiede zu Hildesheim ließ Hütchen ein Stüd 
Eifen zurüd, woraus goldene Nägel gejchmiedet werden fonnten und defjen 
Tochter eine Rolle Spigen, von der man immer abmejfen fonnte, ohne daß 
jie fich verminderte. 


76. 
Dinzelmann. 


Auf dem alten Scloffe Hudemühlen, dad im Lüneburgijchen nicht 
weit von der Aller liegt und von dem nur noch Mauern ftehen, hat jich 
lange Zeit ein wunderliher Hauögeijt aufgehalten. Zuerjt ließ er jich im 
Jahre 1584 hören, indem er durch bloßes Boltern und Lärmen fich zu 
erfennen gab. Darnad) fing er an bei hellem Tage mit dem Gefinde zu 
reden, weldjes fid) vor der Stimme, die fi) hören ließ, ohne daß Semand 
zu jehen war, erjchredte, nad) und nad) aber daran gemwöhnte und nicht 
mehr darauf achtete. Endlidy ward er ganz muthig und hub an vor dem 
Haußherrn jelbft zu reden und führte Mittagd und Abends während der 
Mahlzeit mit den Anmefenden, fremden und einheimifchen, allerhand Ge: 
präche. ALS jich nun die Furcht verlor, ward er gar freundlid) und zus 
trauli), fang, lachte und trieb allerlei KRurzmweil fo lang ihn Niemand bö8 
machte; dabei war feine Stimme zart, wie die eines Sıaben oder einer 
Sungfrau. ALS er gefragt wurde, woher er fei und was er an diefem 
Drt zu jchaffen habe, fjagte er, daß er aus dem böhmifchen Gebirg ge= 
fommen wäre und im Böhner Walde feine Gefellfchaft hätte, die tolle 
ihn nicht leiden; daher jei er num geziwungen, fid) fo lang zu entfernen 
und bei guten Leuten Zuflucht zu fuchen, bis feine Sachen wieder befjer 


Google 


34 





ftänden. Sein Name jei Hinzelmann, dod; werde er au Lüring ge- 
nannt; er habe eine rau, die heiße Hille Bingeld. Wann die Zeit 
gefommen, wolle er fich in feiner wahren Geftalt fehen Iaffen, jet aber 
wäre e8 ihm micht gelegen. llebrigen? wäre er ein guter und ehrlicher 
Gejelle, wie einer. 

Der Hauöherr, ala er fah, daß fich der Geilt je mehr und mehr zu 
ihm that, empfand ein Grauen und wußte nicht, wie er ihn [Io werden 
follte. Auf Anrathen feiner Freunde entfchloß er fich endlich, fein Schloß 
auf eine Zeit zu verlajfen und nad) Hannover zu ziehen. Auf dem eg 
bemerkte man eine weiße Feder, die neben dem Wagen berflog, wußte aber 
nicht, waS fie zu bedeuten habe. ALS der Edelmann zu Hannover an: 
gelangt war, vermißte er eine goldene Kette von Werth, die er um den 
Hals getragen hatte, und warf Verdacht auf da3 Gefinde des Hausmirths; 
diefer aber nahm fich feiner LXeute an und verlangte Genugthuung für die 
ehrenrührige Anklage. Der Edelmann, der nicht? beweifen fonnte, jaß un 
mutbhig in feinem SZinmer und überlegte, wie er fih aus Diejfem ver- 
drießlichen Handel ziehen fönnte, ald er auf einmal neben fi) Hinzelmanns 
Stimme hörte, der zu ihm fprad): „warum bift du jo traurig? ift dir etwas 
MWiderwärtiged begegnet, fo entdede mir’, ich weiß dir vielleicht Hülfe. 
Soll ic) auf etwas rathen, fo fage ich, du bift wegen einer verlorenen 
Kette verdrießlih.”" „Was macht du hier?” antiwortete der erjchrodene 
Edelmann, „warum bift Du mir gefolgt? weißt du von ber Kette?‘ 
Hinzelmann fagte: „freilich bin ich dir gefolgt und habe dir auf der Reife 
Gejellichaft geleiftet und war allzeit gegenwärtig. Haft bu mid) nicht ge= 
jehen? ich war die weiße Teder, Die neben deinem Wagen flog. Wo die 
Kette ift, will ich dir jagen: fu nur unter dem Hauptfiffen in deinem 
Bett, da wird fie liegen.” ALS fie fi) da gefunden hatte, ward dem Edel- 
mann der Geilt noch ängftlicher und läftiger. und er redete ihn heftig an, 
warum er ihn durd) die Kette mit dem Hausmwirth in Streit gebracht, da 
er doch jeinetwegen jchon die Heimath verlaffen. Hinzelmann antwortete: 
„was weichit du vor mir? id Ffann dir ja allenthalben leichtlich Folgen 
und fein, wo du bijt! E83 ift beffer, daß du in dein Eigenthum zurüdtehrit 
und meinetivegen nicht daraus entweichlt. Du fiehft twohl, wenn ich wollte, 
fönnte ich daS deinige all hinmwegnehmen, aber darauf fteht mein Sinn 
nicht.” Der Edelmann befann fic) darauf und faßte den Entihluß zurüd- 
zugehen und dem Geift, im Vertrauen auf Gott, feinen Yu breit zu 
weichen. 

Zu Hudemühlen zeigte fid) Hinzelmann nun gar zuthätig und fleißig 
in allerhand Arbeit. In der Küche Handtierte er Nachts und wenn die 
Köchin Abends nach der Mahlzeit Schüffel und Teller unabgewafchen durd) 
einander in einen Haufen hinjegte, fo waren fie Morgen® wohl gejäubert, 
glänzend wie Spiegel, in guter Ordnung bingeftelt. Daher fie fi) auf 
ihn verlaffen und gleich Abends nad) der Mahlzeit ohne Sorgen zu Ruhe 
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legen Eonnte. Auch verlor fich niemal3 etwad in der Küche, oder war ja 
etwa verlegt, fo wußte ed Hinzelmann gleid) in der verborgnen Ede, imo 
eö ftedte, wieder zu finden und gab e3 feinem Herrn in die Hände. Hatte 
man fremde Gäfte zu erwarten, fo ließ fich der Geift jonderlicdh hören und 
fein Arbeiten dauerte die ganze Nacht: da fcheuerte er die Keffel, mwujcd) 
die Schüffeln, fäuberte Eimer und Zuber. Die Köchin war ihm dafür 
dankbar, that nicht nur, wa er begehrte, fondern bereitete ihm freiwillig 
feine füße Milch zum Frühftüd. Auch übernahm der Geift die Aufficht 
über die andern Knechte und Mägde, gab Achtung, twa3 ihre Verrichtung 
war, und bei der Arbeit ermahnte er fie mit guten Worten fleißig zu fein. 
Wenn fi aber jemand daran nicht fehrte, ergriff er auch wohl den Stod 
und gab ihm damit die Lehre. Die Mägde warnte er oft vor dem Un: 
willen ihrer SZrau und erinnerte fie an irgend eine Arbeit, die fie nun 
anfangen follten. Eben fo gejchäftig zeigte fi) der Geift auch im Stalle: 
er wartete der Pferde, ftriegelte fie fleißig, daß fie glatt anzufehen waren 
wie ein Aal, auch nahmen fie fichtbarlid) zu, wie in feiner Zeit, alfo daß 
fi jedermann darüber vermunderte. 

Seine Kammer war im oberiten Stodwerf zur rechten Seite und fein 
Haußgeräthe beitand aus drei Stüden. Eritlid” auß einem Sefjel oder 
Zehnftuhl, den er felbjt von Stroh in allerhand Farben gar Eunftreich ge= 
flohten, vol zierlicher Figuren und Kreuze, die nicht ohne Verwunderung 
anzufehen waren. Zmeitend aus einem Kleinen runden Tifch, der auf fein 
vielfältiges Bitten verfertigt und dahin gefegt war. Drittend aus einer 
zubereiteten Bettitatt, die er gleichfal3 verlangt hatte. Dan hat nie ein 
Merkmal gefunden, daß ein Menfc darin geruht, nur fand man ein 
feine Grüblein, alö ob eine Kate da gelegen. Auch mußte ihm dag Ge 
finde, befonder8 die Köchin, täglich eine Schüffel voll füßer Mil mit 
Broden von Weißbrot zubereiten und auf fein Tifchlein ftellen, melche 
hernad) rein auögegeffen war. Zumeilen fand er fi) an der Tafel des 
Hausherren ein, wo ihm an einer befonderen Stelle Stuhl und Teller ge 
feßt werden mußte. Wer vorlegte, gab ihm die Speife auf feinen Teller 
und ward da3 vergeljen, fo gerieht der Haußgeift in Zorn. Das vor- 
gelegte verjchwand und ein gefüllte® Glad Wein war eine Weile weg und 
wurde dann leer wieder an feine Stelle gefekt. Doc fand man die 
Speifen hernady unter den Bänfen oder in einem Winfel des Zimmers 
liegen. 

Sn der Gejellfhaft junger Leute war Hinzelmann Iuftig, fang und 
machte Reime, einer der gemwöhnlichiten war: 

Ortgieb läßt du mid Hier gan, 
Glüde jallft du han; 


WBultu mid aver verdrieven 
Ungliüd warft du kriegen. 


wiewohl er auch die Lieder und Sprüche anderer wiederholte zur Surzmweil 
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oder um fie damit aufzuziehen. Als der Pfarrer Feldmann einmal auf 
Hudemühlen zu Gaft geladen war und vor die Thüre Fam, hörte er oben 
im Saal jemand fingen, jauchzen und viel MWefend treiben, weöhalb er 
dadıte, ed wären Abends vorher rende angefommen, die oben ihre Zimmer 
hätten und fi) alfo Iuftig bezeigten. Er fagte darum zu dem Hofmeier, 
der auf dem Plaß Stand und Holz gehadt hatte: „Sohann, was habt ihr 
droben vor Gäfte?” Der Hofimeier antwortete: Niemand fremdes, es ift 
unfer Hinzelmann, der fich jo Iuftig ftellt, e8 wird fonft fein lebendiger 
Menih im Saal fein.” AlS der Pfarrer num in den Eaal hinaufitieg, 
lang ihm Hinzelmann entgegen: 

„mien Duhne (Daumen), mien Duhme, 

mien Ellboeg jind tiven !‘‘ 
Ter Pfarrer vermwunderte fi) über Ddiefen ungewöhnlichen Gejang ımd 
jprad) zu Hinzelmann: „was joll das für eine Mufif fein, damit du mun 
aufgezogen fommijt?” Ei," antwortete der Geilt, „dad Liedlein hab ich 
von euch gelernt, denn ihr habt e3 oft gefungen und id) hab e3 nod) vor 
etlichen Tagen, als ihr an einem gemwillen Ort zur Kindtauf waret, von 
Euch gehört.“ 

Hinzelmann nedte gern, ohne aber jemand Schaden dabei zu thını. 
Knechte und Arbeitsleute, wenn fie Abends beim Trank jaßen, brachte er 
in Handgemeng und jah ihnen dann mit Zuft zu. Wenn ihnen der Kopf 
ein wenig warm geworden war und es ließ einer etwa unter den Tifch 
etwa3 fallen und büdte fich darnad), fo gab er ihm rüdtwärts eine gute 
Ohrfeige, feinem Nachbar aber zwidte er ind Bein. Da geriethen die 
beiden an einander, erft mit Worten, dann mit Werfen und nun mijchten 
fid) die andern hinein, jo daß jeder feine Schläge audtheilte und erhielt 
und am andern Morgen die blauen Augen und gejchtvollenen Gefichter alß 
Wahrzeichen überall zu jehen waren. Daran ergögte fi) Hinzelmann von 
Herzen und erzählte hernadh, wie er e8 angefangen, um fie hintereinander 
zu bringen. Dod) wußte er e3 immer fo zu ftellen, daß niemand amı 
Leben oder an der Gefundheit Schaden litt. Auf dem fürftlichen Schloffe 
zu Ahlden wohnte zu der Zeit Otto Afchen von Mandeldlohe, Droft und 
braunjchiweigifcher Rath; diefem jpielte Hinzelmann auch zumeilen einen 
Boflen. ALS einmal Säfte bei ihm waren, jtiftete er einen Zanf, jo daß 
fie zornig auffuhren und nad) ihren Degen greifen wollten. Seiner aber 
fonnte den einigen finden und fie mußten eS bei ein paar Querhieben mit 
der dien Yauft bemwenden lafjen. Diejes Streid& hat fi Hinzelmann 
gar fehr gefreut und mit vielem Lachen erzählt, daß er Urheber des Zanfz 
gewefen, vorher aber alles tödtliche Gewehr verjtedt und bei Seite gebradht. 
Er habe dann zugefchaut, wie ihm fein Anfchlag fo wohl gelungen wäre, 
daß fie fich weidlich herum gejchmiffen. 

Zu einer Zeit war ein Edelmann zu Hudemühlen eingetroffen, welcher 
fi erbot, den Hausgeift außzutreiben. ALS er ihn nun in einem Gemad 
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merkte, dejfen Thüren und Fenjter überall feit gefchloffen waren, ließ er 
erit diefe Kammer, fo wie dad ganze Haus, mit bewaffneten Leuten be= 
jegen und ging darauf jelbft, von einigen begleitet, mit gezogenem Degen 
hinein. Sie fahen nichts, fingen aber an linf3 und recht? nad) allen 
Seiten zu hauen und zu ftechen in der Meinung, den Hinzelmann, wo er 
nur einen Xeib habe, damit gemwißlich zu erreichen und zu tödten ; indefjen 
fühlten fie nicht, daß ihre Klingen etivad anders, alS die leere Zuft durch: 
ichnitten. Wie fie glaubten, ihre Arbeit vollbraht zu haben und miüd’ 
von dem vielen Fechten hinausgehen wollten, fahen fie, als fie die Thüre 
de8 Gemadh3 dfjneten, eine Geftalt gleich einem Jchwarzen Marder hinaus 
jpringen und hörten die Worte: „ei! ei! wie fein habt ihr mich doc) er: 
tappt!” Hernadh hat fi) Hinzelmann über dieje Beleidigung bitterlich 
beijchwert und gejagt: er würde leicht Gelegenheit haben jicy zu rächen, 
iwenn er nicht den beiden Fräulein in Haufe Verdruß erjparen mollte. 
ALS diefer Edelmann nicht lang darauf in eine leere Kammer ded Haufe 
ging, erblidte er auf einer mwüjten Bettjtatt eine zujammengeringelte große 
Schlange liegen, die fjogleich verfchwand, aber er hörte die Worte des 
Geiftes: ‚„‚bald hättejt du mich erwilcht!” 

Ein anderer Edelmann Hatte viel von Hinzelmann erzählen gehört und 
war begierig, jelbjt etwa von ihm zu erfahren. Al3 er nun nad) Hude: 
mühlen fam, ward jein Wunfch erfüllt und der Geift ließ jic in dem 
Zimmer au? einem Winfel bei einem großen Schrank hören, wo etliche 
leere Weinfrüge mit langen Hälfen Hingefegt waren. Weil nun Die 
Stimme zart und fein war und ein tenig heifer, gleich al3 jpräche fie 
aus einem hohlen Gefäße, fo meinte der Edelmanı, er fige vielleicht in 
einem diejer Krüge, lief hinzu, fabte fie und wollte fie zuftopfen, um auf 
dDiefe Weife den Geift zu erhafchen. Als er damit umging, fing Dinzel- 
mann an überlaut zu lachen und fpradh: „hätte ich nicht vorlängft von 
anderen Leuten gehört, daß du ein Narr wärft, jo Eönnte ich’3 nun jelbjt 
mit anjehen, weil du meinft, ich fäße in den leeren Krügen und dedit jie 
mit der Hand zu, ald Hätteft du mich gefangen. Ach achte Dich nicht der 
Mühe mwerth, fonft wollte id) dich Schon mißgigen, daß du eine Zeit lang 
meiner gedenken follteft. Aber ein wenig gebadet wirft du doch bald 
werden.” Damit fchwieg er und ließ fich nicht wieder hören, fo lange der 
Edelmanı da war; ob diefer hernach wirklich ind Waffer gefallen, wird 
nicht gemeldet, Doch ift’3 zu vermuthen. 

E3 fam aud ein Teufelöbanner, ihn auszujagen. ALS diejer mit 
feinen Zauberworten die Beihmörung anhub, war Hinzelmann zuerjt ftill 
und ließ nicht von fich hören, aber wie jener nun die Eräftigiten Sprüche 
gegen ihn ablefen wollte, riß er ihm das Bud) aus den Händen, zerjtüdelte 
ed, daß die Blätter in dem Zimmer herum flogen, padte den Banner dann 
jelbjt und drüdte und fragte ihn, daß er voll Angit fortlief. Auch hier: 
über beklagte er fih und fprad: „ich bin ein Chrift, wie ein anderer 
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Menid) und Hoffe felig zu erden.” MAIS er gefragt wurde, ob er die 
Kobolde und Poltergeifter kenne, antivortete er: „wa8 gehen mich dieje an? 
das find Teufelögefpeniter, zu welchen ich nicht gehöre. Won mir hat fich 
niemand Böfes, vielmehr alles Gute zu verfchen. Laßt mid) unangefochten, 
jo werdet ihr überall Glüd fpüren: das Vieh wird gedeihen, die Güter 
in Aufnahme fommen und alle® wohl von Statten gehen.” 

Lafter und lUntugenden waren ihm zumider; einen von den Hau: 
genoffen ftrafte er wegen feiner Kargheit oft mit harten Worten und fagte 
zu den übrigen, daß er ihn um feine Geizes Willen gar nicht leiden 
fönnte. Cinem andern verwies er feine Hoffahrt, die er von Herzen haffe. 
Als einmal zu ihm gejagt wurde, wenn er ein guter Chrift fein wolle, 
jo müßte er Gott anrufen und die Gebete der Chriften fprechen, fing er 
an das Bater unfer zu jagen und fprah e3 bis zur fechiten Vitte, die 
Morte „erlöfe und von dem Böfen‘ murmelte er nur leife. Er fagte 
aud) den dhriftlichen Glauben her, aber zerriffen und ftammelnd. Denn 
als er zu den Worten gelangte: „ich glaube eine Vergebung der Sünden, 
Anferftehung des Fleifches und ein emwiges Leben,” brachte er fie mit 
heiferer umd undeutliher Stimme hervor, alfo daß man ihn nicht redht 
hören umd verftehen fonnte. Der Prediger zu Eidlelohe, weiland Hr. Mar: 
quard Feldmann, berichtet, daß fein Water um die Zeit der Pfingiten auf 
Hudemühlen zu Saft gebeten worden; da habe Hinzelmann den fchönen 
Gefang: „num bitten wir den heiligen Geift‘‘ wie eine Jungfrau ober ein 
junger Knabe mit jehr hoher und nicht unangenchmer Stimme bi3 ganz 
zu Ende gefungen. Sa, nicht allein diefen, fondern viele andere geiltliche 
Gelänge habe er auf Verlangen angeftimmt, bejfonder® wenn ihn bie: 
jenigen darum begrüßt, die er für feine Freunde gehalten und mit welchen 
er vertraulich geweien. 

Darum ward der der Geilt gewaltig böß, wenn man ihn nicht ehrlich 
und nicht al einen Chriften behandelte. Ginmal reifte ein Edelmann au? 
dem Geichlcht von Mandesloh nach Hudemühlen. Er ftand wegen feiner 
Gelehrfamteit in großem Anfehen, war Dombherr bei dem Stift Verden 
und Gejandter bei dem Kurfürft von Brandenburg und dem Könige von 
Dänemart. Ald er nun von dem Hauögeift hörte, und daß er alß ein 
Chrift wollte angefehen fein, jprach er, er könnte nicht glauben, daß e3 
gut mit ihm ftehe, er müfle ihn vielmehr für den böfen Feind und den 
Teufel halten, denn Menfchen folcher Art und Geftalt habe Gott nicht 
erichaffen, die Engel aber Iobten Gott ihren Herrn und fchirmten und 
Ihüsten die Menfchen; damit ftimme da Boltern und Toben und die 
abenteuerlichen Händel deö Geiftes nicht überein. Hinzelmann, der während 
jener Anmefenheit fi) noch nicht hatte hören laffen, machte ein Geräufch 
und jprad: „mas fagft du, Barthold? (aljo hier der Edelmann) bin ih 
der böfe Feind? Ich rathe dir, fage nicht zu viel, oder ich werde dir ein 
andere3 zeigen umd dir meilen, daß du ein ander Mal ein befjeres Urtheil 
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von mir fällen follft.” Der Herr entfeßte fi, als er, ohne Semand zu 
fehen, eine Stimme fprechen hörte, brad) die Rede ab und mwollte nicht? 
mehr von ihm hören, jondern ihn in feinen Würden laffen. Zu einer 
andern Zeit fam ein Edelmann, welcher bei Tiich, ald er den Stuhl und 
den Teller für Hinzelmann fah, ihm nicht zutrinfen wollte. Darüber 
beichwerte fich der Geift und fpradh: „ich bin ein fo ehrlicher und guter 
Gejell ald diefer: warum trinkt er mich vorüber?‘ Darauf antwortete 
der Edelmann: „weiche von Hinnen und trinfe mit deinen böllifchen 
Gefellen, hier haft du nichts zu Schaffen!” ALS Hinzelmann da3 hörte, 
ward er fo heftig erbittert, daß er ihn bei dem Schnallriemen pacte, damit 
er nad) damaliger Sitte feinen Mantel unter dem Halje zugeichnallt hatte, 
nieder zur Erde z30g und aljo würgte und drüdte, daß allen Anmwefenden 
angjt wurde, er möchte ihn umbringen und jener, nachdem der Geift von 
ihm abgelafien, fich erjt nad) einigen Stunden wieder erholen Zonnte. 
Wiederum reifte einmal ein guter Freund des Hausherren bei Hude: 
mühlen vorbei, trug aber Bedenken wegen de3 Haußgeiftes, von deffen 
Scalfheit ihm vieled war erzählt worden, einzufehren und fchicte feinen 
Diener, um zu melden, daß er nicht einfprechen fünne. Der Haußherr 
ließ ihn inftändig bitten, bei ihm die Deittaggmahlzeit zu nehmen, aber der 
Tremde entfchuldigte fich höflich) danıit, daß er ficy nicht aufhalten dürfte; 
doc) jegte er hinzu, e3 errege ihm zu großen Schreden, mit einem Teufel3- 
geipenitt an einem Tifch zu fißen, zu efjen und zu trinfen. Dei diefer 
Unterredung draußen hatte fih Hinzelmann auch eingefunden, denn man 
hörte, nachdem fich der sremde alfo geweigert, die Worte: „warte, mein 
guter Gefelle, die Rede foll Dir fchon bezahlt werden!” Als nun der 
Reilende fortfuhr und auf die Brüde fam, welche über die Meifje geht, 
ftiegen die Pferde mit den vordern Füßen in die Höhe, verwideln jich in? 
Gefhirr, daß wenig fehlte, fo wäre er mit Roß und Wagen ind Waifer 
geftürzt. Wie alles wieder zurecht gebradht war und der Wagen einen 
Schuß weit gefahren, wurde er zwifchen Eidelohe und Hudemühlen auf 
ebener Erde in den Sand umgekehrt, doch ohne daß die darin Sigenden 
weiteren Schaden nahmen. 

Wie Hinzelmann gern in Gejellfchaft und unter Leuten war, jo hielt 
er fih Doc am liebiten bei den Franen auf und war mit ihnen gar freundlid) 
und umgänglid. Auf Hudemühlen waren zwei Fräulein, Anna und Sa= 
tharine, welchen er befonder3 zugethban war, ihnen flagte er fein Leid, 
wenn er war erzürnt worden und führte fonjt allerhand Gejprädye mit 
ihnen. Wenn fie über Land reiften, wollte er fie nicht verlaffen und be: 
gleitete fie in Geftalt einer weißen Teder allenthalben. Legten fie fi) 
Nachts Schlafen, fo ruhte er unten zu ihren Füßen auf dem Dedbett und 
man fah am Morgen eine Eleine Grube, alö ob ein Hündlein da gelegen 
hätte. Beide Fräulein verheiratheten fich nicht, denn Hinzelmann Jchredte 
alle sreier ab. Manchmal fam e3 fo weit, daß eben die Verlobung jollte 
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gehalten werden, aber der Geift wußte e3 doch immer wieder rüdgängig 
zu maden. Den einen, wenn er bei den: Fräulein feine Worte vortragen 
wollte, machte er ganz irre und verwirrt, daß er nicht wußte, was er 
fagen wollte. Bei dem Andern erregte er jolche Angft, daß er zitterte und 
bebte. Gemeinlich aber machte er an die gegenüber jtehende weiße Wand 
eine Schrift mit großen goldenen Buchltaben ihnen vor die Mugen: „nimm 
Sıngfer Anne und laß mir Junafer Katharine.” Kam aber einer und 
wollte fih bei Jungfer Anne beliebt machen und um fie werben, fo ver 
änderte fi) auf einmal die goldene Schrift und lautete umgefehrt: „nimm 
Jungfer Katharine und laß mir Sungfer Anne.” Wenn fich jemand nidt 
daran fehrte umd bei jeinem Borfag blieb, und etwa im Haufe über: 
nachtete, quälte er ihn fo und narrte ihn ım Dunkeln mit Boltern, Werfen 
und Toben, daß er jich aller Heirathsgedanfen entfchlug und froh war, 
wenn er mit heiler Haut davon fam. Ctliche hat er, wenn fie auf dem 
Rüdtveg waren, mit den Pferden über und über geworfen, daß fie Hals 
und Beine zu brechen meinten und nicht wußten, wie ihnen gefchehen. Alfo 
blieben die ziwei Fräulein unverheirathet, erreichten ein hohes Alter und 
Itarben beide innerhalb acht Tagen. 

Einmal hatte eine diejer Fräulein von Hudemühlen einen Knecht nad) 
Rethenm gefchickt, dies und jenes einzufaufen. Während deffen Abmwetenheit 
fing der Geift in den Gemadye der Fräulein plöglit” an wie ein Stord) 
zu Elappern und fprad) daun: „Sungfer Anne, heut magft du deine Sadjen 
im Mühlengraben wieder fuchen!” Sie wußte nicht, was das heißen follte, 
bald aber trat der Knecht ein und erzählte, daß er auf dein Heinritt unter: 
wegs einen Stordy nicht weit von fich figen gejehen, auf den er auß langer 
Meile geichojjen. ES habe auch nicht anders gefchienen, al® ob er ihn 
getroffen, der Storch aber wäre dennod) fiken geblieben und, nachdem er 
angefangen laut zu Elapperı, endlich fortgeflogen. Nun zeigte fich, daß 
Hinzelmann das gewußt, bald aber traf aud) feine Weiffagung ein. Der 
Knecht, einigermaßen beraufcht, wollte fein von Cchweiß und Staub be- 
dedted Pferd rein baden und ritt e8 in daS vor den Schloß liegende 
Mühlenwafjer, verfehlte aber in der Trunfenheit des rechten Orts, gerieth 
in einen tiefen Abgrund und, da er fich nicht auf dem Pferd erhalten 
fonnte, fiel er hinab und ertranf. Die geholten Sachen hatte er nod) nicht 
abgelegt, daher fie fammt dem Leichnam aus dem Wafjfer mußten heraus: 
gefuicht werden. 

Auch andern hat Hinzelmann die Zukunft voraus gejagt und fie ge- 
warnt. 3 fam ein Oberfter nah) Hudemühlen, der bei dem König 
Chriftian III. von Dänemark in befonderm Anjehen ftand und in den 
Kriegen mit der Stadt Lübed tapfere Dienfte geleijtet hatte. Diejer war 
ein guter Schügße und großer Liebhaber der Jagd, aljo daß er mande 
Stunde damit zubradte, in dem umliegenden Gehölze den Hirfchen und 
wilden Sauen nachzuftellen. MS er fich eben wieder zu einer Jagd be: 
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reitete, fam Hinzelmann und fprad: „Thomas, (da3 war fein Name) id) 
warne did, daß du im Schießen dich vorfiehft, fonft haft du in furzem 
ein Unglüd. Der Oberft achtete nicht darauf und meinte, dag hätte nichts 
zu bedeuten. Wenige Tage hernadh, ald er auf ein Neh [osbrannte, zer- 
prang die Büchle von dem Schuß und Schlug ihm den Daumen aus der 
Iinfen Hand. Wie e3 gejchehen war, fand fi) gleich Hinzelmann bei ihm 
und fpradh: „Tieh, nun haft du’3, wonor ich did) gewarnt; hätteft du dich 
diefe Zeit über de3 Eciekend enthalten, der Unfall wäre dir nicht be= 
gegnet.” 

&3 war ein andermal ein Herr von Falkenberg, auch ein Kriegamann, 
zum Befuch auf Hudemühlen angelangt. Da er ein frifhes und fröhliches 
Herz Hatte, fing er an, den Hinzelmann zu necden und allerhand Furz- 
weilige Reden zu gebrauchen. Dies tollte dem Geift in die Länge nicht 
gefallen, jfondern er begann fi; unmillig zu geberden und fuhr endlid) 
mit den Worten heraus: ‚Falkenberg, du macht dich jeßt trefflich Luftig 
iiber mich, aber fomm nur hin vor Magdeburg, da wird man dir die 
Sappe audbürften, daß du deiner Spottreden vergeffen wirft.” Der Edel- 
mann erfchraf, glaubte, daß mehr hinter diefen Worten ftede, brad) die 
Unterredung mit Hinzelmann ab und 30g bald darauf fort. Nicht lange 
nachher begann die Belagerung von Magdeburg unter dem Kurfürft Morig, 
wobei aud) diefer Herr von Yalfenberg unter einem vornehmen deutjchen 
Tsürften zugegen war. Die Belagerten mwehrten fi) tapfer und gaben Tag 
und Nacht mit Doppelhafen und andern Geihüg Feuer und e3 traf fi, 
daß dicjen Falkenberg von einer Talfonettfugel das Finn ganz hinweg 
geichoffen wurde und er drei Tage darauf, nad) den größten Schmerzen, 
an diefer Wunde ftarb. 

Ein Mann au3 Hudemühlen war einmal fanımt andern Arbeitöleuten 
und Snechten im Feld und mähte Korn, ohne an etwa Unglüdliches zu 
denken. Da kam Hinzelmann zu ihm auf den Ader und rief: „lauf! lauf 
in aller Eile nad) Hau und hilf deinem jüngften Söhnlein, daß ift eben 
jest mit dem Geficht ind Teuer gefallen und hat fich jehr verbrannt.” Der 
Mann legte erfchroden feine Senje nieder und eilte heim, zu jehen, ob 
Hinzelmann die Wahrheit geredet. Kaum aber war er über die Thür: 
ichwelle gefchritten, al3 man ihm fehon entgegen lief und das Unglüd er: 
zählte, wie er denn auch fein Kind über das ganze Geficht elendiglid) ver: 
brannt fah. ES Hatte fi) auf einen Fleinen Stuhl bei dem Feuer gelegt, 
wo ein Kefjel überhbing. Al e3 num mit einem Löffel hineinlangen wollte 
und fih mit dem Stuhl vorwärts überbog, fiel e8 mit dem Geficht mitten 
ind Feuer. Indeß, weil die Mutter in der Nähe war, lief fie Herzu und 
riß e3 aus den Flammen wieder heraus, alfo daß e3 zwar etwas ver: 
brannt war, doch aber dem Tode noch entriffen ward. Merfwürdig it, 
daß fat in demjelben Augenblid, two da Unglück gejchehen, der Geift 


Google 


62 
e3 auch Schon dem Vater im Felde verfündigte und ihn zur Rettung auf- 
mahnte. 

Wen der Geift nicht leiden Eonnte, den plagte er oder ftrafte ihn für 
feine Untugenden. Den Schreiber zu Hudemühlen bejchuldigte er gar zu 
großer Hoffahrt, ward ihm darum gehäffig und that ihm Tag und Nadt 
mandherlei Drangfal an. Ginsmal3 erzählte er ganz fröhlich, er habe dem 
bohmüthigen Schreiber eine rechtichaffene Obrfeige gegeben. AI man den 
Schreiber darum fragte, und ob der Geift bei ihm gemwejen, antivortete er: 
„ja mehr al3 zu viel ift er bei mir getvefen, er hat mich diefe Nacht ge- 
quält, daß ich vor ihm nicht zu bleiben wußte.” Cr hatte aber eine Xieb- 
Ihaft mit dem Kammermäbchen, und al er fih nun einmal Nacht3 bei 
ihr zu einem vertraulichen Gefpräh eingefunden und fie in größter Luft 
beifanımen faßen und meinten, daß niemand al3 die vier Wände fie jehen 
fönnte, fam der argliftige Geift, trieb fie audeinander und ftöberte den 
guten Schreiber unfanft zur Thüre hinaus, ja er faßte überdem einen 
Bejenftil und feßte ihm nach, der über Hald und Kopf nad) feiner Kammer 
eilte und feine Liebe ganz vergaß. Binzelmann foll ein Spottlied auf den 
unglüdlichen Liebhaber gemacht, foldhes zur Kurzweil oft gejungen und 
den Durchreifenden unter Lachen vorgefagt haben. 

E3 war jemand zu Hudemühlen plößlich gegen Abend von heftigen: 
Magermweh angefallen und eine Magd in den Seller nefchickt, einen Trunf 
Mein zu holen, darin der Franfe die Arznei nehmen follte. Alg nun Die 
Magd vor dem Falle jfaß und eben den Wein zapfen wollte, fand fid) 
Hinzelnmann neben ihr und fpradh: „du wirft dic) erinnern, daß du mid) 
vor einigen Tagen gefcholten und gefehmäht haft, dafür jolljt du dDiefe Nacht 
zur Strafe im Reller figen. Mit dem Franken hat es ohnehin feine Noth, 
in einer halben Stunde wird all fein Weh vorüber fein und der Wein, 
den du ihm brächteit, würde ihm eher fchaden, ald nügen. Bleib nur hier 
fißen, biß der Keller wieder aufgemacht wird.” Der Kranfe wartete lang, 
ala der Wein nicht fam, ward eine andere hinabgefchidt, aber fie fand den 
Keller außen mit einem Hängefchloß feit verwahrt, und die Magd dariıı 
figen, die ihr erzählte, daß Hinzelmann fie alfo eingefperrt habe. Man 
wollte zwar den Fleller öffnen und die Diagd heraus haben, aber e8 war 
fein Schlüffel zu den Schloß aufzufinden, To fleißig aud) gefucht ward. 
Folgenden Morgen war der Keller offen und Schloß und Schlüffel Tagen 
vor der Thüre, fo daß die Magd wieder heraudgehen fonnte. Bei dem 
Kranken hatten, wie der Geilt gejagt, nad) einer halben Stunde fi) alle 
Schmerzen verloren. 

Dem Hausherren zu Hudemühlen hat fich der Geift niemald gezeigt, 
wenn er ihn bat, er möchte fi), wo er wie ein Menfch geitaltet fei, vor 
ihm jehen lafien, antwortete er, die Zeit wäre nod) nicht gekommen, er 
jollte warten, bi8 e3 ihm anftändig fe. ALS der Herr in einer Nadıt 
Ihlaflo® im Bette lag, merfte er ein Geräufcd) an der einen Seite der 


Google 


————— mn —— — I et 


63 





FRammer und vermuthete, e& müffe der Geijt gegenwärtig fein. Er |prad) 
demnad: „Dinzelmann, bift du da, jo antworte mir.“ „Sa, ich bin es, 
erwiederte er, was willft du?” Da eben vom Mondidein die Kammer 
ziemlich erhellt war, däuchte den Herrn, alö ob an dem Orte, mo der 
Schall herfam, der Schatten einer Kindesgeftalt zu fehen wäre. Al2 er 
nun merkte, daß fich der Geift ganz freundlich und vertraulich anftellte, 
ließ er fih mit ihm in ein Gejpräd ein und fpradh endlih: „laß Did) 
doch einmal von mir fehen und anfühlen.“ SHinzelmann aber wollte nicht. 
„So reih mir menigiten® deine Hand, damit ich erkennen fann, ob du 
Fleifh und Bein haft, wie ein Menich.” ‚Nein, Iprac) Hinzelmann, id) 
traue dir nicht, du bift ein Schall, du möchteft mid) ergreifen und hernach 
nicht wieder gehen lafjen.” Nad) langen Anhalten aber nnd al er ihm 
bei Treu und Glauben verfprochen, ihn nicht zu Halten, fondern aljobald 
wieder gehen zu laffen, jagte er: ‚Siehe, da ift meine Hand!” Wie num 
der Herr darnadı griff, dDäuchte ihn, al® wenn er die Finger einer Kleinen 
Kinderhand fühlte; der Geift aber 309 fie gar geichwind wieder zurüd. 
Der Herr begehrte ferner, er follte ihn nun fein Angeficht fühlen laffen, 
worin er endlich mwilligte, und wie jener darnad) taftete, Fam e3 ihm vor, 
al® ob er gleihfam an Zähne oder an ein fleifchlofes Todtengerippe 
rührte; da® Geficht aber zog fich ebenfall® im Augenblid zurüd, aljo daß 
er feine eigentliche Gejtalt nicht wahrnehmen fonnte; nur bemerkte er, daß 
e8, wie die Hand, falt und ohne menfchliche Xebendwärme war. 

Die Köchin, welche mit ihm ganz vertraulicdy) war, meinte, fie dürfte 
ihn wohl um etwa? bitten, wo e3 ein anderer unterlaffen müßte, und als 
ihr nun die Luft Fam, den Hinzelmann, den fie täglich reden hörte, mit 
Ehfen und Trinken verforgte, Teiblich zn jehen, bat fie ihn inftändig, ihr 
dad zu gewähren. Gr aber mollte nicht umd fagte, dazu märe jebt 
noch nicht die Gelegenheit, nad) Ablauf getwiffer Zeit wollte er fich von 
jedermann fehen lafjen. Aber durch diejfe Weigerung ward ihre Luft nur 
noch heftiger erregt und fie lag ihm je mehr und mehr an, ihr die Bitte 
nit zu verjagen. Er fagte, fie würde den Vorwig bereuen, wenn er 
ihrer Bitte nachgeben wollte, al& die aber nicht fruchtete uud fie gar nicht 
abjtehen wollte, fprad) er endlich: „Morgen vor Aufgang der Sonne fomm 
in den Seller und trag in jeder Hand einen Eimer voll Waffer, jo foll 
dir deine Bitte gewährt werden.” Die Magd fragte: „mozu foll das 
Wafler?” „Das wirft du erfahren, antwortete der Geift, ohne da? würde 
dir mein Anbli fchädlich fein.” Am andern Morgen war die Köchin in 
aller Yrühe bereit, nahm in jede Hand einen Eimer mit Wafjer und ging 
in den Seller hinab. Sie fah fid) darin um, ohne etwas zu erbliden, al? 
fie aber die Augen auf die Erde warf, ward fie vor fich eine Mulde 
gewahr, worin ein nadtes Kind, der Größe nad) etwa von dreien Jahren, 
lag: in feinem Herzen ftedten zwei Mefjer freuziweiß übereinander und fein 
ganzer Leib war mit Blut befloffen.. Won diefem Anblid erjchraf Die 
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Maad dermaßen, daß ihr alle Sinne vergingen und fie ohnmäcdhtig zur 
Srde fiel. Alsbald nahnı der Geift dad Waffer, das fie miitgebradt und 
noß es ihr über den Kopf aus, wodurch fie wieder zu fich felber Tam. 
Sie fah fih nad) der Mulde m, aber ed war alle verfchmwunden und fie 
hörte nur Hinzelmanng Stimme, der zu ihr fpradh: „Siehlt du num, wic 
nüglic; da3 Waifer dir gewefen, war folches nicht bei der Hand, jo wärft 
du bier im Seller geitorben. Ich hoffe, nun wird deine heiße Begierde, 
mich zu fehen, abgekühlt fein.“ Er hat hbernad) die Köchin oft mit Diefen: 
Streiche genedt, und ihn Fremden mit vielem Lachen erzählt*). 

Der Prediger Feldmann von Eidelohe fchreibt in einem Brief vom 
15. December 1597, Hinzelmann habe eine Lleine Hand, gleich der eines 
Stnaben oder einer Jungfrau, öfterd fehen laffen, fonft aber hätte man 
nicht3 von ihm erblicen fönnent. 

Unfchuldigen, jpielenden Sindern hat er fi immer gezeigt. Der 
Pfarrer Feldmann mußte fi) zu befinnen, daß, alß er 14 biß 15 Jahre 
alt gemwefen und fih nicht Jonderlid” um ihn befümmert, er den Geift in 
Geftalt eines Kleinen Knaben die Treppe gar gefchwind habe hinauffteigen 
gejehen. Wenn fid) Kinder um dad Haus Hudemühlen verfammelten und 
mit einander fpielten, fand er fich unter ihnen ein und fpielte mit in der 
Geftalt eine3 Heinen jchönen Kindes, alfo daß alle andern Sinder ihn 
deutlich jahen und hernady ihren Eltern daheim erzählten, wie, wenn fie 
im Spiel begriffen wären, ein fremdes Sindlein zu ihnen fäme und mit 
ihnen Surzmweil triebe. Dies befräftigte eine Magd, die einmal in ein 
Semac getreten, wo vier oder je Kinder mit einander gefpielt; unter 
diefen Hat fie ein unbefanntes Rnäblein gefehen von jchönem Angeficht 
mit gelben, über die Schulter hängenden, fraufen Haaren, in einen rothei 
Sammetrod gekleidet, welches, wie fie e8 recht betrachten wollte, auß dem 
Haufen fih verlor und verihwand. Auch von einem Narren, der fid 
dort aufbielt und lau hieß, Hat fih Hinzelmann fehen laffen und 
allerhand Kurzmweil mit ihm getrieben. Wenn man den Narren nirgends 
finden fonnte und hernad) befragte, wo er fo lange gewejen, antiwortete er: 
‚ih war bei dem £leinen Männlein und habe mit ihm gefpielt.” Fragte 
man weiter, twie groß dad Männlein geiwejen, zeigte er mit der Hand einc 
Größe, wie etwa eines Kindes von vier Jahren. 

ALS die Zeit fam, two der Hauögeijt twieder fortziehen wollte, ging er 
zu dem Herren und fprady: „Tiehe, da will ich dir etiwa3 verehren, das 
nimm toohl in adht und gedenf meiner dabei.” Damit überreichte er ihn 
erftlich ein Eleines® Kreuz (e3 ift umgewiß nach des Verfaffers Worten, ob 
aus Seide oder Saiten) gar artig geflodhten. E83 war eines Yingers lang, 
invendig hohl und gab, wenn man e3 fchüttelte, einen Klang von fich. 
Smeitend einen Ztrohhut, den er gleichfall® felbit verfertigt hatte und 


*) Etwas anders erzählt don einem Geift Seinzlin in Luthers Tiichreden ed. Auri: 
faber 1571. 2. 44la. 
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worin gar fünftlih Geftalten und Bilder durch dad bunte Stroh zu fehen 
waren. Drittend einen ledernen Handijhuh mit Werlen bejeßt, die 
wunderbare Figuren bildeten. Dann fügte der Geift die Weiffagung 
Hinzu: „fo lange diefe Stüde unzertheilt bei deinem Haufe in guter Ber- 
mwahrung bleiben, wird dad ganze Gefchlecht blühen und ihr Glüd immer 
höher fteigen. Werden diefe Gefchenfe aber zergliedert, verloren ober ver- 
jchleubert, fo wird euer Gefchledht abnehmen nnd finken.‘ Und als er 
mwahrnahm, daß der Herr feinen fonderlichen Werth auf die Gejchentfe 
zu legen fchien, |pracdh er weiter: „ich fürdjte, daß du Diefe Dinge nicht viel 
acdhteft und fie abhanden kommen läfjeft, darum will ich dir rathen, daß 
du fie deinen beiden Schweitern Anne und Katharine aufzuheben übergiebft, 
die beijer dafür forgen werden.” Darauf gab der Haußherr diefe Gejchenfe 
feinen Schweftern, weldje fie annahmen und in guter Verwahrung hielten 
und nur aus fonderlicher Freundichaft jemand zeigten. Nach ihrem Tode 
fielen fie auf ihren Bruder zurüd, der fie zu fi) nahm und bei dem fie, 
fo lang er lebte, blieben. Dem Pfarrer Feldmann hat er fie bei einer 
vertraulichen Uinterredung auf feine Bitte gezeigt. ALS Ddiefer Herr aud) 
ftarb, kamen fie auf deffen einzige Tochter Adelheid, an 2. dv. 9. ver: 
heiratet, mit andern Erbichaftdfachen nnd blieben eine Zeitlang in ihrem 
Befit. Wo diefe Gejchente des Hauögeiftes herrnadh hingefommen, hat fidh 
der Sohn des Pfarrerd Feldmann vielfach erkundigt und erfahren, daß 
der Strohhut dem Kaifer Ferdinand LI. fei verehrt worden, der ihn für 
etivad® gar wunderbares geachtet. Der lederne Handihuh war nod zu 
diefer Zeit in Verwahrung eined Edelmanned. Cr war furz und reichte 
genau nur über die Hand, oben über der Hand tit mit Perlen eine 
Schnede gejtidt. Wohin das Kleine Kreuz gefommen, blieb unbelannt. 

Der Geift fchiedb freiwillig, nahdem er vier Jahr zu Hudemühlen fich 
aufgehalten, vom Jahr 1584 bi 1588. Che er von dannen gezogen, 
hat er noch gefagt, er werde einmal wiederfommen, wenn dad Gejchlecht 
in Abnahme gerathe, und dann werde ed aufs neue wieder blühen und 
aufiteigen. 


17. 
Rlopfer. 


Im Schloß zu Flügelau haufte ein guter Geilt, der den Mädchen 
alleg zu Gefallen that; fie durften nur jagen: „Slopfer Hol3!” jo war’3 
da. Er trug Briefe weg, wwiegte die Kinder und brach da Objt. Aber 
wie man einmal von ihm haben mollte, er follte fich jehen laffen, und 
nicht nachließ, big er’3 that, fuhr er feurig dur) den Raudyfang hinaus, 
und dad ganze Schloß brannte ab, das noch nicht twieder aufgebaut ift. 
E3 ift furze Zeit vor dem Schwedenfriege gejchehen. 


Grimm, Sagen. 5 
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18. 
Stiefel. 
Sn dem Schloffe Salenberg haujte ein Kleiner Geift Namen? Stiefel. 
Er war einmal an einem Bein befchädigt worben und trug feitdem einen 


großen Stiefel, der ihm dad ganze Bein bededte, weil er fürdtete, e& 
möchte ihn auögeriffen werden. 


79. 
Ekerken. 


Bei dem Dorf Elten, eine halbe Meile von Emmerich im Herzogthum 
Eleve, war ein Geift, den die gemeinen Leute Elerten (Eichhörndhen) zu 
nennen pflegten. Er fprang auf der Landitraße umher und nedte und 
plagte die Reifenden auf alle Weile. Etliche fchlug er, andere warf er 
von den Pferden ab, anderen fehrte er Karın und Wagen unterft zu 
oberft. Man jah aber mit Augen von ihm nidht3, ald eine menjchlich ge= 
ftaltete Hand. 


80. 
Andytgeifi zu Bendenid. 


Auf dem alten Ritterfig Kendenich, etiva zwei Stunden von Göln am 
Rhein, tft ein mooriger, von Schilf und Erlenfträuchen dicht bewachfener 
Sumpf. Dort fit eine Nonne verborgen und feiner mag am Abend an 
ihr vorübergehen, dem fie nicht auf den Rüden zu Springen fuht. Wen 
fie erreicht, der muß fie tragen, und fie treibt und jagt ihn durch Die 
ganze Nacht, bi8 er ohnmädtig zur Erde ftürzt. 


81. 
Der Alp. 


Wenn glei) vor den Alpen Fenftern und Thüre verfchloffen werben, 
jo können fie durch die Kleinften Löcher doch hereinfommen, welche fie mit 
fonderlicher Luft auffuchen. Man kann in der Stille der Nacht da3 Ge- 
räufch hören, telches fie dabei in der Wand machen. Steht man mın 
gefhwind auf und verftopft da8 Loch, fo müffen fie bleiben, Tönnen aud) 
nicht von bannen, felbft wenn Thür und Thor geöffnet würden. Man 
muß ihnen hierauf dad Berfprehen abnehmen, daß fte diefen Ort niemals 
beunrubigen wollen, bevor man fie in Freiheit fett. Ste haben bei foldden 
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Gelegenheiten erbärmlic) geklagt, wie fie zu Haus ihre Stinderchen hätten, 
die verfchmachten müßten, fo fie nicht Io8 Fämen. 

Der Trud oder Alp fommt oft weit her bei feinen nächtlichen Be- 
fuden. Einftmal3 find Hirten mitten in der Nacht im Felde gewefen und 
Haben nicht weit von einem Waffer ihrer Heerden gewartet. Da kommt 
ein Alp, jteigt in den Kahn, Iöft ihn vom Ufer ab und rudert mit einer 
jelbjt mitgebradhten Schwinge hinüber, fteigt al3dann aus, befeftigt den 
Kahn jenjeit3 und verfolgt feinen Weg. Nad) einer Weile fehrt er zurüd 
und rudert eben jo herüber. Die Hirten aber, nachdem fie folcdhdem mehrere 
Nächte zugejehen und e3 gejchehen laffen, bereden fi), diefen Kahn meg- 
zunehmen. Wie nun der Alp mwiederfommt, jo hebt er an Fläglich zu 
winjeln und droht den Hirten, den Kahn gleich herüber zu fchaffen, wenn 
fie Frieden haben wollten; welches fie auch thun müfjen. 

Jemand legte, um den Alp abzuhalten, eine Hechel auf den Leib, aber 
der Alp drehte fie glei) um und drüdte ihm die Spiten in den Leib. 
Ein befjeres8 Mittel ift e8, die Schuhe vor dem Bette umzufehren, alfo 
daß die Haden da3 Spannbett am nädjiten bei fich haben. Wenn er 
drüdt und man kann den Daumen in die Hand bringen, fo muß er 
weichen. Nacht? reitet er oft die Pferde, jo daß man ihnen Morgen3 an 
merft, wie fie abgemattet find. Mit Pferdeköpfen kann er aud) vertrieben 
werden. Wer vor dem Schlafengehen feinen Stuhl nicht verjeßt, den reitet 
der Mahr des Nachts. Gern machen fie den Leuten Weichjelzöpfe (Schröt- 
leinszöpfe, Mahrenflechten), indem fie da® Haar jaugen und verflechten. 
MWenn die Muhme ein Kind mwindelt, muß fie ein Sreuz machen und einen 
Zipfel auffcylagen, fonft windelt e8 der Alp nod) einmal. 

Sagt mıan zu dem drüdenden Alp: 

Trud fomm morgen, 

jo will ich borgen! 
weicht er alöbald und kommt am andern Morgen in Geftalt eines Menjchen, 
etwad zu borgen. Oder ruft man ihm nad: ‚komm Morgen und trink 
mit mir,” jo muß derjenige fommen, der ihn gefandt hat. 

Nah Prätorius ftopen feine Augenbraunen in gleichen Linien zu- 
jammen, andere erzählen, daß Leute, denen die Augenbrauen auf der 
Stirne zufammengewachfen find, andern, wenn fie Zorn oder Haß auf fie 
haben, den Alp mit bloßen Gedanken zufchiden können. Er fommt dann 
aus den Augenbrauen, fieht aus wie ein Lleiner weißer Schmetterling und 
fegt fi) auf die Bruft des andern Schlafenden. 
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82. 
Der Wedjfelbalg. 


Zu Hehloch, bei Odernheim im Gau gelegen, hat fich’3 zugetragen, 
daß der Fellner eined geiftlichen Herrn mit der Köchin wie feiner Ehefrau 
gelebt, nur daß er fich nicht durfte öffentlich einfegnen laffen. Sie zeugten 
ein Find miteinander, aber da wollte nicht wachfen und zunehmen, Jondern 
e3 Schrie Tag und Nacht und verlangte immer zu effen. Endlich hat fid) 
die Frau berathen und wollte e8 gen Neuhaufen auf die Eyriafstwiefe 
tragen und wiegen laffen und aud dem Cyriafäbrunnen ihm zu trinken 
geben, jo möchte e8 beffer mit ihm werden. Denn e8 war damald Glauben, 
ein Kind müfle dann nah neun Tagen fi) zum Leben oder Tod ver- 
ändern*. Wie nun die Frau bei Wefthofen in den Klauer fommt mit 
dem Finde auf dem Rüden, welches ihr fo fchiwer geworden, daß fie feucht 
und der Schweiß ihr übers Angefiht Läuft, begegnet ihr ein fahrender 
Schüler, der redet fie an: „ei Frau, was tragt ihr da für ein mwüftes Ge 
jhöpf, er wäre fein Wunder, wenn ed euch den Hals eindrüdte” Gie 
antwortete, e& wäre ihr liebes Sind, das wollte nicht gedeihen und zu= 
nehmen, daher e3 zu Neuhaufen follte gervogen werden. Er aber |pradj: 
„das ift nicht euer Sind, es ift der Teufel**), merft ihn in den Bad!“ 
ALS fie aber nicht wollte, fondern beharrte, e8 wäre ihr Sind und es Füßte 
fprach er weiter: ‚euer Kind ftehet daheim in der Stubenfammer Hinter 
ber Arfe in einer neuen Wiege, werfet diefen Unhold in den Bad!” da 
hat fie e8 mit Weinen und Sammern gethan. Alfobald ift ein Geheul und 
Gemurmel unter der Brüde, auf der fie ftand, gehört worden, gleich wie 
von Wölfen und Bären. Und ald die Mutter heimgefommen, hat fie ihr 
Kindlein frii) und gefund und lachend in einer neuen Wiege gefunden. 


83. 
Die Werhfelbälge im MWaffer. 


Bei Halberitadt hatte ein Bauer einen Kielkropf, der feine Dtutter 
und fünf Muhmen ausgejogen, dabei unmäßig gegeilen hatte (denn fie 
eifen mehr, alS zehn andere Kinder), und fidh jo angeftellt, daß fie feiner 
gar müd geworden. E3 ward ihm der Rath gegeben, er folle dad Kind 
zur Wallfahrt gen Hedelftadt zur Jungfrau Maria geloben und dafelbft 
wiegen laffen. Diefem Rath) folgte der gute Bauer, fekte e3 in einen 
Rüdkorb und trug es hin. Wie er aber über ein Wafler geht und auf 


*, Ein Wechjelbalg wird gewöhnlich nicht älter ald fieben Jahre; nad) andern jedod) 
jollen fie 18— 19 Sahre Icben. 

**) Denn der Teufel nimmt die rechten kinder aus der Wiege, führt fie fort und legt 
jeine dafür hinein. Daher der Name Wecdlelbalg. 
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der Brüde ift, ruft’3 unten im Waller: „Kielkropf! Kiellropf!” da ant- 
wortete da3 Kind in dem orbe, das niemals zunor ein Wort geredet 
hatte: „ho! ho!’ Dejien war der Bauer ungewohnt und fehr erjchroden. 
Darauf fragte der Teufel im Wafjer ferner: „mo willt du bin?“ Der 
Kielfropf oben antwortete: „id well gen SHedelitadt to unjer leven 
Fruggen: | 

mit laten wigen 

dat id möge gedigen’‘ (gedeihen). 
Wie der Bauer hörte, daß der MWechjelbalg ordentlich reden fonnte, ward 
er zornig und warf ihn fammt dem Korb ind Wafler. Da find die zivei 
Teufel zufammen gefahren, haben gefchrien: „ho! ho! ha!’ mit einander 
gefpielt und fi) überworfen und find darnad) verjchmwunden. 


84. 
Der Alraun. 


E3 ift Sage, daß, wenn ein Erddieb, dem das Stehlen durch Her- 
funft aus einem Diebesgefchledht angeboren ift, oder deflen Mutter, al3 
fie mit ihm fchwanger ging, geitohlen, wenigftend groß Gelüften dazu 
gehabt, (nach andern, wenn er zwar ein unfchuldiger Menfch, in der Tortur 
aber fi) für einen Dieb befennet, und der ein reiner Süngling ift, gehenkt 
wird und da3 Wafjer läßt (aut sperma in terram effundit), fo mwächft 
an dem Ort der Alraun oder da® Salgenmännlein. Oben hat er 
breite Blätter und gelbe Blumen. Bei der Audgrabung bdeffelben ijt 
große Gefahr, denn wenn er herauögerifjen wird, ächzt, heult und fchreit 
er fo entjeßlich, daß der, welcher ihn ausgräbt, al3bald fterben muß. Um 
ihn daher zu erlangen, muß man anı “Freitag vor Sonnenaufgang, nachdem 
man die Ohren mit Baummolle, Wachd oder Pech wohl verftopft, mit 
einem ganz jchiwarzen Hund, der feinen andern Fleden am Leib haben 
darf, hinausgehen, drei Kreuze über den Alraun machen und bie Erde 
rings herum abgraben, jo daß die Wurzel nur noch mit Fleinen Fafern 
in der Erde fteden bleibt. Darnad) muß man fie mit einer Schnur dem 
Hund an den Schwanz binden, ihm ein Stüd Brot zeigen und eilig 
davon laufen. Der Hund nad) dem Brot gierig, folgt und zieht die 
Wurzel heraus, fällt aber, von ihrem ächzenden Gefchrei getroffen, alabald 
todt hin. Hierauf nimmt man fie auf, wäfcht fie mit rothem Wein 
fauber ab, widelt jie in weiß und rothes Seidenzeug, legt fie in ein 
Käftlein, badet fie alle Freitag und giebt ihr alle Neumond ein neues 
weißes Hempdlein. Fragt man nun den Alraun, jo antwortet er und 
offenbart zukünftige und heimliche Dinge zu Wohlfahrt und Gedeihen. 
Der Befiger bat von nun an feine Feinde, fann nicht arm werben und 
hat er feine Kinder, jo fommt Chejegen. Ein Stüd Geld, dad man ihm 
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Nacıt3 zulegt, findet man am Morgen doppelt; will man lange jeines 
Dienftes genießen und ficher gehen, damit er nicht abftehe oder fterbe, fo 
überlade man ihn nicht, einen halben Thaler mag man fühnlid; alle Nacht 
ihm zulegen, da® böchfte ift ein Dulaten, doch nicht immer, jondern 
nur felten. 

MWenn der Befiter des Galgenmännleins ftirbt, fo erbt e8 der jüngfte 
Sohn, muß aber dem Bater ein Stüd Brot und ein Stüd Geld in den 
Sarg legen und mit begraben laffen. Stirbt der Erbe vor dem Bater, 
fo fällt e8 dem älteften Sohn anheim, aber der jüngfte muß eben jo jchon 
mit Brot und Geld begraben werden. 


85. 
Spiritus familiaris. 


Er wird gemeinlih in einem wohl verfchloffenen Gläßlein aufbewahrt, 
fieht au& nicht recht wie eine Spinne, nicht recht wie ein Skorpion, beivegt 
fih aber ohne Unterlaß. Wer ihn fauft, in deffen Tafche bleibt er, er 
mag das Fläfchlein hinlegen, wohin er will, immer fehrt e8 von felbit 
zu ihm zurüd. Er bringt große® Glüd, läßt verborgene Schäße jehen, 
macht bei Yreunden geliebt, bei Feinden gefürchtet, im Srieg feit mie 
Stahl und Eifen, alfo daß fein Befiter immer den Sieg hat, aud) behüter 
ed vor Haft und Gefängniß. Man braucht ihn nicht zu pflegen, zu 
baden und Heiden, wie ein Galgenmännlein. 

Mer ihn aber behält, bid er ftirbt, der muß mit ihm in die Hölle, 
darum fucht ihn der Befiter wieder zu verfaufen. Cr läßt fi) aber nicht 
ander3 verkaufen, ala immer mwohlfeiler, damit ihm einer bleibe, der ihn 
nämlidy mit der geringften Münze eingefauft hat. 

Ein Soldat, der ihn für eine Krone gekauft und den gefährlichen 
Geift fennen lernte, warf ihn feinem vorigen Befiter vor die Yüße und 
eilte fort; al& er zu Haufe anfam, fand er ihn wieder in feiner Tafche. 
Nicht beifer ging es ihm, ald er ihn in die Donau warf. 

Ein Augsburgifcher Roßtäufcher und Fuhrmann z0g in eine berühmte 
deutiche Stadt ein. Der Weg hatte feine Thiere fehr mitgenommen, im 
Thore fiel ihm ein Pferd, im Gafthaus das zmeite und binnen wenig 
Tagen die übrigen jehd. Er mußte fi nicht zu Helfen, ging in der 
Stadt umher und Flagte den Leuten mit Thränen feine Not. Nun 
begab fi, daß ein anderer Fuhrmann ihm begegnete, dem er fein Unglüd 
erzählte. Diejer jprady: „Seid ohne Sorgen, ich will euch ein Mittel vor: 
Schlagen, deffen ihr mir danken follt.“ Der NRoßtäufcher meinte, das 
wären leere Worte. „Nein, nein, Gefell, euch foll geholfen werden. Geht 
in jene Haus und fragt nad) einer Gejellichaft, die er ihm nannte, der 
erzählt euren Unfall und bittet um Hilfe.” Der Roßtäufcher folgte dem 
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Nath, ging in da3 Haus und fragte einen Sfnaben, der da war, nad) der 
Gefelfhafl. Er mußte auf Antwort warten. Endlich fam der Snabe 
wieder und öffnete ihm ein Zimmer, in welchem etliche alte Männer an 
einer runden Tafel jaßen. Sie redeten ihn mit Namen an und jagten: 
„dir find acht Pferde gefallen, darüber bift du niedergefchlagen und num 
fommft du, auf Anrathen eines deiner Gejellen, zu und, um Hilfe zu 
fuchen: du follft erlangen, was du begehrft.” Er mußte fi an einen 
Nebentifch fegen, und nach Verlauf weniger Minuten überreichten fie ihm 
ein Schächtelchen mit den Worten: „die trage bei dir und di wirft von 
Stund an reich) werden, aber hüte dich, daß du die Schachtel, wo du nicht 
wieder arm werden willjt, niemals öffneft.” Der Roßtäufcher fragte, was 
er für diefes Schächtelden zu zahlen habe, aber die Männer wollten nichts 
dafür; nur mußte er feinen Namen in ein großes WBuch jchreiben, wobei 
ihm die Hand geführt ward. Der Roßtäufcher ging heim, faum aber war 
er aus dem Haus getreten, fo fand er einen ledernen Sad mit dreihundert 
Ducaten, womit er fih neue Pferde Taufte. Ehe er die Stadt verließ, 
fand er in dem Stalle, wo die neuen Pferde ftanden, noch einen großen 
Topf mit alten Thalern. Kam er fonft wohin und fekte dad Schächtlein 
auf die Erde, fo zeigte fi) da, wo Geld verloren oder vorzeiten vergraben 
war, ein hervordringendes Licht, aljo daß er e3 leicht Heben Fonnte. 
Auf diefe Weife erhielt er ohne Diebftahl und Mord große Schäße 
zujammen. 

AS die Frau des Roßtäufcher® von ihm vernahm, wie ed zuging, 
erichraf fie und fprah: „du haft etwas böjes empfangen, Gott will nicht, 
daß der Menfh durch folche verbotene Dinge reich werde, fondern hat 
gejagt, im Schweiße deines Angeficht3 jolft du dein Brot effen. Ich bitte 
dich um deiner Seligfeit willen, daß du wieder nad) ber Stadt zurüdreifeit 
und der Gefellihaft deine Schachtel zuftellft.” Der Mann, von diejen 
Morten bewogen, entfchloß fi) und fendete einen Knecht mit dem Schädhte- 
lein hin, um e8 zurüdzuliefern; aber der Knecht brachte ed wieder mit der 
Nadhriht zurüd, daß diefe Gefellichaft nicht mehr zu finden fei, aud) 
niemand tilje, ivo fie fi) gegenwärtig aufhalte. Hierauf gab die Frau 
genau Acht, wo ihr Dann da3 Schädhtlein Hinfege und bemerkte, daß er 
e3 in einem befonder® von ihm gemachten Täfchchen in dem Bund feiner 
Beinkleider vertwahre. Ir einer Nadıt ftand fie auf, 309 e8 hervor und 
. Öffnete e8: da flog eine Schwarze fjummende Fliege heraus und nahın ihren 

Meg durd) das Fenfter hin. Sie madte den Dedel wieder darauf und 
jtedte e3 an feinen Ort, unbeforgt, wie e8ö ablaufen würde. Allein von 
Stund an verwandelte fih al da8 vorherige Glüd in das empfindlichite 
Unglüd. Die Pferde fielen um ober wurden geftohlen. Das Korn auf 
dem Boden verdarb, das Haus brannte zu dreienmalen ab und der ein- 
gefammelte Reichtum verichwand zufehende. Der Mann gerieth in 
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Schulden und ward ganz arm, fo daß er in Verzweiflung erft feine 
Frau mit einem Mefjer tödtete, dann fich felbft eine Kugel durch den 
Kopf Tchoß. 


86. 
Das Bogelneft. 


Noch jett herricht in mehreren Gegenden der Glaube, daß e3 gemiffe 
Bogelnefter (auch Ziwifjel- und Zeifjelneftlein genannt) gebe, die, felbit ge= 
wöhnlich unfichtbar, jeden, der fie bei fich trägt unfichtbar maden. Um 
fie nun zu finden, muß man fie zufällig in einem Spiegel oder MWafler 
erbliden. Wermuthlicy hängt die Sage mit dem Namen einer Gattung de3 
Zmweiblatt3, bifoglio, zufammen, die in faft allen europäifchen Sprachen 
Bogelneft heißt und etwas alraunhaft zu jein fcheint. Den näheren 
Verlauf ergiebt der angeführte Roman des 17. Jahrhundert? am deut- 
fichften, gerviß au8 volfamäßiger Quelle: 

Unter foldem Gelpräh fah ih am Schatten oder Gegenfchein eines 
Baum? im Waffer ettvad auf der Zwidgabel liegen, das ich gleichwohl 
auf dem Baunı nicht fehen konnte, folcheö twieg ich meinem Weib Wunderd- 
wegen. ALS fie jolches betrachtet und die Zividgabel gemerkt, darauf e3 
lag, Eletterte fie auf den Baum und holte e8 herunter, was wir in Waller 
gefehen Hatten. Sch fah ihr gar eben zu und wurde gewahr, daß fie in 
demfelben Augenbli verfchtvand, alS fie dad Ding, deflen Schatten (Ab- 
bild) wir im Waffer erblidt, in die Hand genommen hatte; allein ich jah 
no) wohl ihre Geftalt im Waffer, wie fie nämlich den Baum wieder ab- 
fletterte und ein Lleine® WBogelneft in ber Hand hielt, daß fie vom Zmidaft 
herunter genommen. ch fragte fie: wa3 fie für ein Vogelneft hätte? Sie 
hingegen fragte mich: ob ich fie denn fähe? Sch antwortete, „auf dem 
Baum felbft fehe ich did) nicht, aber wohl deine Geftalt im Waffer.” „E3 
it gut, fagte fie, wenn ich herunterfomme, wirft du fehen, wa3 ich habe.” 
E83 fam mir gar mwunberlid) vor, daß ich mein Weib follte reden hören, 
die ich doch nicht fah, und noch feltfamer, daß id) ihren Echatten an der 
Sonne wandeln fah und fie felbft nit. Und da fie fich beifer zu mir in 
den Schatten näherte, fo daß fie felbit feinen Schatten mehr warf, weil 
fie fid) nunmehr außerhalb dem Sonnenjdhein im Schatten befand, Tonnte 
ih gar nichtö mehr von ihr merken, außer, daß ich ein Fleine® Geräufch 
vernahm, welches fie beides mit ihrem Fußtritt und ihrer Sleibung machte, 
welches mir vorfam, ald ob ein Gefpenft um mich her gewejen wäre; fie 
jeßte fich zu mir und gab mir das Neft in bie Hand, fobald ich dafjelbige 
empfangen, jah ic) fie wiederum, hingegen fie aber mich nicht; Tolches 
probirten wir oft mit einander und befanden jedesmal, daß dasjenige, fo 
dag Neit in Händen hatte, ganz unfichtbar war. Drauf twidelte fie da3 


Google 


13. ° 





Neftlein in ein Nafentüchel, damit der Stein, oder das Kraut oder Wurzel, 
welches fich im Neft befand und folhe Wirkung in fich hatte, nicht heraus: 
fallen follte und etwa verloren würde, und nachdem fte folcheS neben fich 
gelegt, fahen wir einander wiederum, wie zuvor, ehe fie auf den Baum 
geftiegen; das Neftnastüchel fjahen wir nicht, Eonnten e3 aber an dem= 
jenigen Ort wohl fühlen, wohin jie e8 geleget hatte*). 


87. 
Der Brutpfennig. 


Der Brutpfennig oder Hedegrofchen joll auf folgende heillofe Weije 
erlangt werden: die fich dem Teufel verbinden wollen, gehen auf Weihnadht3- 
abend, fo e3 beginmnet zu dunfeln, nad) einem Scheideiweg unter dem offen= 
baren Himmel. Mitten auf diefem Yleden legen fie dreißig Pfermige oder 
au Srofchen, Thaler in einem runden Ring der Reihe nach neben ein= 
ander hin und heben an, die Stüde vorwärt?® und rüdwärts zu zählen. 
Dies Zählen muß gerade gefchehen in der Zeit, wenn man zur Meife 
läutet. In dem Zählen nun fucht der hölliiche Geift durch allerhand 
Ichredlihe Gefichter von glühenden Ofen, jeltfamen Wagen und haupt- 
Iofen Menfchhen irre zu machen, denn mwenn der Zählende im geringiten 
wanft nnd ftolpert, wird ihm der Hald umgedreht. MWofern er aber richtig 
por= und nachgezählt, jo wirft der Teufel zu den dreißig Stüden das ein- 
und dreißigite in gleicher Münze hin. Diefer ein und dreißigfte Pfennig 
hat die Eigenjchaft, daß er alle und jede Nacht einen gleichen außbrütet. 

Eine Bäuerin zu Bantfchdorf bei Wittenberg, die einen folchen Brut: 
pfennig hatte, wurde auf diefe Art al3 Here fund gemadit: fie mußte ein- 
mal nothwendig audgehen und hieß die Magd, die Milch von der ge- 
melften Kuh (eh fie die andern melkte) al3bald fieden, auf weiß Brot in 
einer daftehenden Schüffel gießen und in eine gewille Sifte jeßen, melche 
fie ihr zeigte. Die Dienftmagd vergaß das entiweder oder dachte, ed wäre 
gleichviel, ob fie die Milch vor oder nach dem Melfen der anderen Kühe 
auffocdhte, und that alfo erft ihre ganze Arbeit. Nachher nahm fie die 
ftedende Mil) vom Feuer und in der einen Hand den Topf Haltend, mit 
der andern im Begriff, die bezeichnete Kifte zu Öffnen, jah fie in diefer ein 
pehichwarz Kalb figen, da3 den Mund auffperrte. Vor Schreden goß fie 
die gefottene Milch in jeinen Rachen und in felbem Augenblid floh das 
Kalb davon und ftedte das ganze Haus in Brand. Die Frau wurde ein- 
gezogen und bekannte; ihren Brutpfennig haben die Bauern noch lange 
Zeit in der gemeinen Kafja aufbewahret. 


*) Die Beihichte trägt fih in Bayern zu. S. Simpliciffimus I. 92. 94. 277. 338. 
340. 362. Bergl. nod Simpt. II. 229. 
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88. 
MWerhfelkind mit Ruthen geftridyen. 


Am Sabre 1580 Hat fi) Folgende mwahrhbaftige Gefchichte begeben: 
nahe bei Breslau twohnet ein namhaftiger Edelmann, der hat im Sommer 
viel Heu und Grummet aufzumachen, dazu ihm feine Unterthanen fröhnen 
müffen. Unter diefen ward auch berufen eine Kindbetterin, fo faum acht 
Tage im Sindbett gelegen. Wie fie nun fiehet, daß e8 der Junker haben 
wollte und fie fi) nicht mweigern fann, nimmt fie ihr Kind mit ihr hinaus, 
legt e3 auf ein Häuflein Grad, geht von ihm und wartet dem Heumachen 
ab. ALS fie eine gute Weile gearbeitet, und ihr Kindlein zu fäugen gehet, 
fiehet fie e8 an, fchreiet heftig und fchlägt die Hände überm Kopf zus 
fammen, und Hlaget männiglid), dies fei nicht ihr Kind, weil e3 geizig ihr 
die Milch entziehe und fo unmenfchlich heule, das fie an ihrem Finde nicht 
gewohnt fei. Wie dem allen, fo behielt fie e8 etliche Tag über, das hielt 
fi fo ungebührli, daß die gute Yrau nahe zu Grund gerichtet wäre. 
Sole? Tlaget fie dem Junker, der fagt zu ihr! „Frau, wenn e3 eudh 
bebünfet, Daß dies nicht euer Kind, fo thut eins und tragt e3 auf die 
Miefe, da ihr da3 vorige Kind Hingeleget Habt, und ftreichet e8 mit der 
Nuthe heftig, fo werdet ihr Wunder fehen.” . 

Die Frau folgte dem Junker, ging hinaus und ftricy dad MWechfelfind 
mit der Ruthe, daß e3 fehr gejchrien hat; da bradte der Teufel ihr 
geftohlen Kind und Sprach: „da haft’3!” und mit dem nahm er fein Kind 
hinweg. 

Diefe Gefhichte ift Tautbar und beiden Jung und Alten in derjelbigen 
Gegend um und in Breslau landkündig. 


89. 
Das Schauen auf die Rinder. 


Ein glaubwürdiger Bürger aus Leipzig erzählte: al3 fein erftes Find 
fhon etlihe Wochen alt gemwejen, habe man e3 zu drei unterjchiedlichen 
Nächten in der Wiege aufgededt und in der Quer liegend gefunden, ba 
do die Wiege Hart vor dem Mochenbette der Mutter geftanden. Der 
Vater nahm fi) alfo vor, in der vierten Nacht aufzubleiben und auf fein 
Kind gute Acht zu haben. Er harrte eine lange Weile und wartete ftetig 
bi nad) Mitternadt, da war dem Kinde noch nicht? begegnet, deöivegen, 
weil er e3 felber betrachtet und angeichauet hatte. Aber indem 
fielen ihm die Augen ein wenig zu und al3 die Mutter furz darauf 
erwachte und fi umfah, war das Kind wieder in die Quer gezogen und 
das Dedbett von der Wiege mitten über ihr Bett geworfen, da fie e3 
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fonften nur immer aufzufchlagen und zu Füßen in der des Kinds in der 
Wiege zu legen pflegen, nad) allgemeinem Gebraudhe. Denke einer in fo 
geichivinder Eile, daß fi) alle verwundern mußten. Aber weiter hatte 
da3 Ungethüm feine Macht zum SKinde gehabt. 


90. 
Die Boggenmuhme. 


Sı der Darf Brandenburg geht unter. den Landleuten eine Sage von 
der Roggenmuhme, die im Kornfeld ftede, weshalb die Kinder fich Hinein- 
zugehen fürdten. 

In der Altmark fchmeiget man die Kinder mit den Worten, „Halt’3 
Maul, jonft fommt die Roggenmöhme mit ihrem jchwarzen langen Higen 
und fchleppt dich hinweg!‘ 

Im Braunfchweigifchen, Lüneburgifchen beißt fie dad Rornmwüf. 
Wenn die Kinder Kornblumen fuchen, erzählen fie fi) davon, daß e3 die 
Kleinen raube, und wagen fich nicht zu weit in® grüne Yelb. 

Im Sahre 1662. erzählte auch die faalfelder rau dem PBrätoriug: 
ein Ddortiger Edelmann habe eine Sechömwöchnerin von feinen Unterthanen 
gezivungen, zur Grntezeit Garben zu binden. Die Frau nahm ihr junges, 
fäugendes Sindlein mit auf den Ader und Iegte ed, um die Arbeit zu 
- fördern, zu Boden. Ueber eine Weile jah der Edelmann, welcher zugegen 
war, ein Erdiweib mit einem Finde kommen und e3 um das der Bäuerin 
taufchen. Diejes falfche Kind hob an zu fehreien, die YBäuerin eilte herzu 
e3 zu Stillen, aber der Edelmann wehrte ihr und hieß fie zurüdbleiben, er 
wolle ihr jchon fagen, wann'3 Zeit wäre. Die rau meinte, er thäte fo 
der fleißigeren Arbeit wegen und fügte fih mit großem Kummer. Das 
Kind fchrie unterdeffen unaufhörli fort, da fam die Roggenmutter 
von neuem, nahm da weinende Kind zu fi) und legte da3 geftohlene 
wieder hin. Nachdem alles da3 der Edelmann mit angefehen, rief er der 
Bäuerin und hieß fie nad) Haufe gehen. Seit der Zeit nahm er fid 
vor, nun und nimmermehr eine Sindbetterin zu Dienften zu zivingen. 


91. 
Die zwei unterirdifchen Weiber. 


Folgende VBegebenheit hat PBrätoriuß von einem Studenten erfahren, 
deffen Mutter gejagt hatte, fie fei zu Defjau gefchehen. 

Nachdem eine Frau ein Kind zur Welt gebracht, hat fie e3 bei fidh 
gelegt und ift noch vor deflen Taufe in einen tiefen Schlaf verfallen. Zur 
Mitternadhyt find zwei unterirdifche Weiber gefommen, haben Teuer 
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auf dem Haußheerde gemacht, einen Keffel voll Wafjer übergefett, ihr 
mitgebrachtes Kind darin gebabet und abgemwafchen, folches hernadh in die 
Stube getragen und mit dem andern fchlafenden Kind ausgetaufchet. 
Hierauf find fie Damit meggegangen, bei dem nächiten Berg aber um da3 
Kind in Streit gerathen, darüber e3 eine der andern zugermorfen und 
gleihfam damit geballet haben, biß das Kind darüber gefchrien und Die 
Magd im Haufe erwadet. ALS fie der Frauen Find angeblidt und Die 
Berwechfelung gemerkt, ift fie vor? Haus gelaufen und hat die Weiber 
noch) aljfo mit dem gejtohlenen Sind handtieren gefunden, darauf fie hinzu= 
getreten und hat mit gefangen, Sobald fie aber dad Kind in ihre Arme 
befommen, ijt fie eilend® nad) Haus gelaufen und hat die MWechjelbutte 
vor die Thüre geleget, welche darauf die Bergfrauen wieder zu fid) 
genommen. 


92. 
Rönig Grünewald. 


Auf dem Chriftenberg in Oberheffen mwohnte vor Alter8 ein König 
und ftand da fein Schloß. Und er hatte auch eine einzige Tochter, auf 
die er gar viel hielt und die wunderbare Gaben befaß. Nun kam einmal 
fein Feind, ein König, der hieß Grünewald und belagerte ihn in feinem 
Scloffe, und ald die Belagerung Iange*) dauerte, jo fprah dem König 
im Scloffe feine Tochter immer nod; Muth ein. Das mwährte bi! zum 
Maientag. Da fah auf einmal die Tochter, wie der Tag anbrad, das 
feindliche Heer herangezogen fommen mit grünen Bäumen. Da wurde e3 
ihr angft und bang, denn fie wußte, daß alle® verloren war und fagte 
ihrem Vater: | 


Bater gebt euch gefangen, 
der grüne Wald fommt gegangen! 


Darauf fchidte fie ihr Vater ind Lager König Grünewaldg, bei dem fie 
ausmachte, daß fie felbft freien Abzug haben follte und noch dazu mit- 
nehmen dürfte, wa8 fie auf einen Efel paden könnte. Da nahm fie ihren 
eigenen Vater**), padte ihn drauf fammt ihren beften Schäten und 30g 
nun fort. Und al fie eine gute Strede in einem fortgegangen und er- 
müdet waren, fprad) die Königstochter „hier wollemer ruhen!“ Daher 
hat ein Dorf den Namen, das dort liegt (Wollmar, eine Stunde von 
Chriftenberg, in der Ebene). Bald zogen fie weiter durch Wildniffe hin 
ind Gebirg, biß fie endlic) einen Fleden fanden; da fagte die Königstochter: 
„bier hHat’3 Feld!” und ba blieben fie und bauten ein Schloß und nannten 


*) Neun Jahre. Einmal täufhte er die Feinde durd) gebadene Kuchen, bie er von der 
Burg hinabrollen ließ, während die Belagerer Hungerten. Daher nod) der Name bes Hunger: 
tHal8 in der Gegend. 


**) Nad) andern thut e8 die Königin, nicht die Tochter. 
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ed Habfeld. Dort find noch bi auf den heutigen Tag die Ueberbleibfel 
und die Stadt dabei hat au) von der Burg den Namen. (Habfeld ein 
Städtden an der Eder, im Gebirg, gegen vier Stunden vom Chrijten- 
berge weitlich.) 


93. 
Blümelisalp. 


Mehr ala eine Gegend der Schweiz erzählt die Sage von einer jeßt 
in Ei8 und Felötrümmern überjchütteten, vor alten Zeiten aber beblümten, 
herrlihen und fruchtbaren Alpe. Znmal im Berner Oberland wird fie 
pon den Slariden (einem Gebirg) berichtet: 

Chmal3 war hier die Alpmweide reichlich und herrlich, dad Vieh gedieh 
über alle Meaaben, jede Kuh murde des Tages dreimal gemolfen und 
jedesmal gab fie zwei Eimer Mil), den Eimer von dritthald Maaß. Da: 
zumal lebte am Berg ein reicher, mwohlhabender Hirte, und hob an, ftolz 
zu werden und die einfache alte Sitte des Landes zu verhöhnen. Seine 
Hütte ließ er fich ftattlicher einrichten und buhlte mit Gathrine, einer 
fhönen Magd, und im Uebermuth baute er eine Treppe ind Haus aus 
feinen Käfen und die Käfe legte er au8 mit Butter und mwufcd die Tritte 
fauber mit Mildd. Weber diefe Treppe gingen Gathrine, feine Liebfte, und 
Brändel, feine Kuh, und Rhyn, fein Hund au und ein. 

Seine fromme Mutter aber wußte nicht3 von dem Frevel und eines 
Sonntag im Sommer wollte fie die Senne ihres Sohnes bejudden. Vom 
Weg ermüdet ruhte fie oben au3 und bat um einen Labetrunf. Da ver: 
leitete den Hirten die Dirne, daß er ein Milhfaß nahm, faure Milch hin- 
einthat und Sand darauf ftreute, dad reichte er feiner Mutter. Die 
Mutter aber, erftaunt über die ruchlofe That, ging rajch den Berg hinab 
und unten wandte fie fi), jtand ftill und verfluchte die Gottlofen, daß fie 
Gott Strafen mödhte. 

PBlöglih erhob fi) ein Sturm und ein Gewitter verheerte die ge= 
jegneten Yluren. Senne und Hütte wurden: verfchüttet, Menfchen und 
Thiere verdarben. Des Hirten Geilt, janımt feinem Hausgefinde, find 
verdanımt, fo lange, biß fie wieder erlöft worden, auf dem Gebirg umzus 
gehen, „ich und mein Hund Rhyn, und mi Chu Brandli und mine Kathry, 
müfjen ewig uf Klaride fon!” Die Erlöfung hangt aber daran, daß ein 
Senner am Charfreitag die Kuh, deren Euter Dornen umgeben, ftill: 
Ichweigend ausmelfe. Weil aber die Kuh, der ftechenden Dornen wegen, 
“wild ift und nicht fill hält, jo ift daS eine fchwere Sadje. Einmal hatte 
einer Schon den halben Eimer vollgemolfen, ald® ihm plöglid ein Mann 
auf die Schulter Elopfte und fragte: „Ichäumt’3 auch wader?” Der Melfer 
aber vergaß fi) und antwortete: „‚o ja!” da war alles vorbei und Bränd- 
lein, die Kuh, verihiwand aus feinen Augen. 
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94, 
Die Lilie. 

Jin Land zu 9. war ein Edelmann, W. v. Th. genannt, der konnte 
Köpfe abbauen und wieder aufjegen. Cr hatte bei fi) befchloffen, Hinfort 
des teuflifchen, gefährlichen Dinge müßig zu gehen, eh er einmal darüber 
in ein Unglüd geriethe, wie dann body gefchahe. Bei einer Gafterei ließ 
er ji von guten Gefellen überreden, diefe Ergöglichkeit ihnen nod) einmal 
zu guter Legt zu zeigen. Nun wollte, twie leicht zu erachten, niemand gern 
feinen Kopf dazu leihen; Tegtlich Tieß fich der Hausfneht dazu brauchen, 
doch mit dem gewifjen Geding, daß ihm fein Kopf wieder feit gemacht 
würde Nun hieb ihm der Edelmann den Kopf ab, aber da® Wiederauf: 
jegen mollte nicht gehen. Da fprad) er zu den Gäften: „es ift einer unter 
euch, der mid) verhindert, den will id) vermahnt haben und gewarnt, daß 
er e3 nicht thue.” Da verfuchte er® abermal, fonnte aber nicht au®- 
rihten. Da vermahnte und dräute er zum andernmal, ihn unverhindert 
zu laffen. Da da8 auch nicht Half und er beim drittenmal den Kopf 
nicht wieder auffegen fonnte, Tieß er auf dem Tifch eine Lilie wadjjen, der 
hieb er das Haupt und die Blume oben ab. Algbald fiel einer von ben 
Säften hinter fih von der Bank und war ihm der Kopf ab. Nun fegte 
er dem Haudfnecht ben feinen wieder auf und flohe auß dem Lande, big 
die Sache vertragen ward und er Verzeihung erhielt. 


95. 
Johann von Yaflan. 


Doctor Martinug Luther erzählt: ein Edelmann hatte ein fchön jung 
Meib gehabt, die war ihm geftorben, und auch begraben worden. Nicht 
lange darnad), da Tiegt der Herr und der Snecht in einer Kammer 
beieinander, da fommt ded Nadhtd die verftorbene Fran und lehnet fidh 
über des Herren Bette, gleich ald redete fie mit ihm. Da nun der Knecht 
fah, daß folche3 ziweimal nach einander geihah, fragte er den Junfherrn, 
was eö doch fei, daß alle Nadıt ein MWeib3bild in weißen Kleidern vor 
fein Bett komme, da faget er nein, er fchlafe die ganze Nacht aus, und 
jehe nicht. ALS e3 nun wieder Nacht ward, giebt der Junker aud) acht 
drauf und mwacet im Bette, da Lömmt die Frau wieder vor das Bett, 
der Junker fraget: wer fie jei, und was fie wolle? Sie antwortet: fie fei 
feine Hausfrau. Er fpricht: „bift du doch geftorben und begraben!” Da’ 
antwortete fie: ‚ja, id) habe deines Fluchen® halben und um deiner 
Sünde willen fterben müfjen, willft du mich aber wieder zu dir haben, fo 
will ich wieder deine Haudfrau werden.” Er fpricht: „ja, wenns nur fein 
fönnte;” aber fie bedingt aus und ermahnt ihn, er müfje nicht fluchen, 
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wie er denn einen fonderliden Fluh an ihm gehabt Hatte, denn fonft 
würde fie bald wieder fterben; diejes jagt ihr der Dann zu, da blieb die 
veritorbene rau bei ihm, regierte im Hau?, fchlief bei ihm, aß und tranf 
mit ihm und zeugete Finder. 

Nun begiebt fih’3, daß einmal der Edelmann Gäfte friegt und nad) 
gehaltener Mahlzeit auf den Abend dad Weib Brefferfudhen zum Obit aus 
einem Kaften holen fol und bleibet lange außen. Da wird der Mann 
fcheltig und fluchet den gewöhnlichen Fluch, da verjchiwindet die Frau von 
Stund an und war mit ihr aud. Da fie nım nicht wieder Tommt, gehen 
fie hinauf in die Kammer, zu fehen, wo die Frau bliebe. Da liegt ihr 
Mod, den fie angehabt, halb mit den Ermeln in den Kajten, da3 andere 
Theil aber heraußen, wie fi dad Weib Hatte in den Kaften gebüdet, 
und war dad Weib verfchwunden und fiber der Zeit nicht gejehen worden. 


96. 
Das Hündlein von Breita. 


Sn der Rheinpfalz, befonders im Kraichgau, geht unter den Leuten 
da3 Sprüdtwort um, wenn von übel belohnter Treue die Rede ift: „es 
geichieht dir, wie dem Hündchen zu Bretten.” Die Volfsjage davon muß 
Ion alt fein und namentlicdy fpielt auch Fifchart an zwei verjchiedenen 
Stellen darauf an. | 

An dem Städtchen Bretten lebte vorzeiten ein Mann, welcher ein 
treueö und zu mandjerlei Dienst abgerichtete® Hündlein hatte, daS pflegte 
er auszufchiden, gab ihm einen Korb ind Maul, worin ein bejchriebener 
Zettel mit dem nöthigen Gelde lag und fo langte e8 Fleifh und Brat= 
wurft beim Deetger, ohne je einen Biffen davon anzurühren. Cinmal 
aber fandte e3 fein Herr, der evangelifch war, an einem Freitag zu einem 
Mebger, der Tatholifch war und ftreng auf die Falten hielt. ALS nun der 
Mebger auf dem Zettel eine Wurft beitellt fand, hielt er daS Hündlein 
feft, baute ihm den Schwanz ab und legte den in den Korb mit den 
Worten: „da haft du Fleiih!” Das Hündlein aber, befehimpft und ver- 
wundet, trug den Storb treulic” über die Gafje nad) Haus, legte fi 
nieder und verftarb. Die ganze Stadf trauerte und da3 Bild eines 
Hündleind ohne Schwanz wurde in Stein auögehauen überd? Stadt- 
thor gefeßt. 

Andere erzählen jo: e8 habe feinem armen Herrn Fleifch und MWürfte 
geitohlen zugetragen, bi® e3 endlich ein Trleifcher ertappt und mit dem 
Berluft de Schwanzes geftraft. 
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97. 
Das Dorf am Meer. 


Eine Heilige ging am Strand, fah nur zum Himmel und betete, da 
famen die Bewohner des Dorf? Sonntage Nachmittag, ein jeder 
gepußt in jeidenen Sleidern, feinen Schag im Arm, und [potteten ihrer 
Frömmigfeit. Sie achtete nicht darauf und bat Gott, daß er ihnen diefe 
Sünde nit zurechnen wolle. Am andern Morgen aber famen zimei 
Dcdjjen und mühlten mit ihren Hörnern in einem nahegelegenen großen 
GSanbberg bi eö Abend war; und in der Nacht fam ein mädjtiger Sturm: 
wind und wehte den ganzen aufgeloderten Sandberg über dad Dorf hin, 
fo daß e3 ganz zugededt wurde und alles darin, was Athem hatte, verdarb. 
Wenn die Leute aus benachbarten Dörfern herbeifamen und da8 ver: 
fhüttete aufgraben wollten, jo war immer, was fie Tags über gearbeitet, 
Nachts wieder zugeweht. Da3 dauert bi auf den heutigen Tag. 


98. 
Die verfchätteten Silbergruben. 


Die reichiten Silberbergwerfe am Harz waren die jchon jeit langen 
Sahren eingegangenen beiden Gruben: der große Johann und der goldene 
Altar (bei Andreadberg?). Davon geht folgende Sage. Vorzeiten, als 
die Gruben noch bebaut wurden, war ein Steiger darüber gejegt, der Hatte 
einmal, ald der Gewinn groß war, ein paar reiche Stufen bei Seite ge- 
legt, um, wenn der Bau fchlechter und ärmer fein würde, damit da? 
fehlende zu erjegen und immer gleichen Gewinn hervorzubringen. Wa3 
er alfo in guter Abficht gethan, dag ward von andern, die eö bemerft 
hatten, ald ein Verbrechen angeklagt, und er zum Zode verurtheilt. ALS 
er nun niederfniete und ihm dad Haupt follte abgefchlagen werden, da 
bethenerte und bejchiwur er nochmal3 feine Unschuld und fpradh: „jo 
gewiß bin id) unjdyuldig, al mein Blut fih in Milch verwandeln und 
der Bau der Grube aufhören wird; wann in dem gräflidden Haus, dem 
dieje beiden Bergwerfe zugehören, ein Sohn geboren wird mit Gladaugen 
und mit Rehfüßen, und er bleibt amı Leben, jo wird der Bau wieder be- 
ginnen, ftirbt er aber nad) feiner Geburt, jo bleiben fie auf ewig ver- 
Thüttet.” ALS der Scharfrichter den Hieb gethan und da8 Haupt herab: 
fiel, da fprangen zwei Milchitröme ftatt des WBlut3 fchneeweiß aud dem 
Rumpf in die Höhe und bezeugten feine Unfhuld. Auch die beiden Gruben 
gingen al3bald ein. Nicht lange nachher ward ein junger Graf mit Gla?- 
augen und NRehfüßen geboren, aber er ftarb gleich nad) der Geburt und 
die Silberbergmwerfe find nicht wieder aufgethan, jondern bis auf Dielen 
heutigen Tag verfchüttet. 
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99. 
Die Lundgrübner. 


Die reichiten VBerggänge pflegen von armen und geringen Grübnern 
entdedt zu werden, darüber e8 mandjerlei Sagen hat. In dem böhmischen 
Bergiverk auf der Eule war ein Bergmann, de3 Namen? der rothe Leu, 
fo reich geworden, daß er König Wenzel zu Gafte Iud, ihm eine Tonne 
Soldes fchenkte, und dem König Karl Hundert geharnifchte Reuter auS- 
rüftete. Diefer rothe Leu hatte anfangs fein ganzes Vermögen zugejekt 
und jhon fein Weib ihren Schleier (ihr Eingebradhtes) verkaufen müjjen. 
Eines Tages ftieß fich die Yrau von ungefähr blutrünftig in die Ferje an 
einem großen Snauer. Der Mann wollte ihn mwegitufen und traf auf ge- 
diegened® Gold, mwodurd) er plöglich reich wurde. Aber Stolz und Hod)- 
muth famen über ihn, in feinem Haufe mußte alles jeiden, filbern und 
golden fein und das Weib fpradh: e8 wäre Gott unmöglich, daß fie wieder 
arm werden jollten. Nach und nad) wurde der rothe Xeu bettelarm und 
ftarb auf dem Mifthaufen. 

Im Salzburger Werk zu Gaftein und Rauriß lebte ein mächtiger 
Tundgrübner, genannt der alte Weinmofer. In der Stunde, two er 
feinen Schuldern entlaufen wollte und fchon in der Thür ftand, murde 
ihm reicher Ausbruh und Handftein' entgegengebradt. Die hielten Gold 
und Silber, wurden mit Macht gefchüttet und gaben ihm und anderen 
bald große Reihthümer. Und da ihm auf feinem Sterbebette Ilyöne Hand: 
fteine neuerdingd aus der Grube getragen mwurden, fagte er doch: „der 
rechte und fchönfte Gang ift Jefud mein Herr und Heiland, auf dem till 
ich bald eingehen ind ewige Leben.” 


100. 
Ein gefpenfliger Reuter. 


Ein unbelannter Mann hatte fi) gegen dag Ende ded 17. Jahr: 
hundert3 bei einem Grafen von Roggendorf zum BBereiter angegeben und 
wurde, nach geleifteter Probe, zu Dienjten angenommen und ihm eine 
ehrliche Beftallung gemadt. 2 begab fi) aber, daß einer von Adel bei 
Hof anlangte und mit diefem Bereiter an die Tafel gejeßt wurde. Der 
Fremde erjah ihn mit Erjtaunen, war traurig und wollte feine Speife zu 
fi) nehmen, ob ihm wohl der Graf deßiwegen freundlichft zugefproden. 
Nachdem nun die Tafel aufgehoben war und der Graf den “Fremden nod)= 
mal3 nad) der Urfache feine Trauernö befragte, erzählte er, daß diejer 
Bereiter fein natürlicher Menfch, Jondern vor Oftende ihm an der Seite 
erfchoffen fei, aud) von ihm, dem Erzähler, jelbft zu Grabe begleitet 

Grimm, Sagen. 6 
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worden. Er gab aud) alle Umftände an: de3 Todten Vaterland, Namen, 
Alter und da8 traf alle mit dem, was der Bereiter von fi) jelbit gejagt, 
ein, jo daß der Graf daran nicht zweifeln Fonnte. Er nahm daher Urjadh, 
diefem Gefpenft Urlaub zu geben mit Vormwenden, daß feine Einkünfte ge- 
ringert und er feine Hofhaltung einzuziehen gefonnen. Der Bereiter fagte, 
daß ihn zwar der Geift verfchwäßt, weil aber der Graf nicht Urfache hätte 
ihn abzufchaffen, und er ihm getreue Dienfte geleiftet und noch) leiften wolle, 
bitte er, ihn ferner an dem Hofe zu erbulden. Der Graf aber beharrte 
auf dem einmal gegebenen Urlaub. Deßmwegen begehrte der Bereiter fein 
Geld, wie bedingt war, fondern ein Pferd und Narrenfleid mit filbernen 
Scellen, welches ihm der Graf gerne geben ließ und noch mehr wollte 
reichen lafjen, da der Bereiter anzunehmen verweigerte. 

E3 fügte fi) aber, daß der Graf nad) Ungarm verreifte und bei Raab, 
auf der Schütt, diefen Bereiter mit vielen Kuppelpferden in dem Narren- 
fleid antraf, welcher feinen alten Herrn, wie er ihn erblidte, mit großen 
Ssreuden begrüßte und ein Pferd zu verehren anbot. Der Graf bedanft 
fih und will e8 nicht nehmen, ald der Bereiter aber einen Diener erfieht, 
ben er fonft am Hof wohl gekannt, giebt er diefem da Pferd. Der 
Diener feßt fi mit Freuden drauf, hat e8 aber faum beitiegen, fo fpringt 
das Pferd in die Höh und Täßt ihn Halb tobt auf die Erde fallen. Zus 
gleich ift der Roßtäufcher mit feiner ganzen Kuppel verfchtwunden. 


101. 
Der falfdye Ein. 


Am Odenwald beim Klojter Schönau liegt ein Ort, genannt zum 
falfden Eid. Da bat auf eine Zeit ein Bauer gefchworen, der Ader 
gehöre fein, al3bald öffnete fich der Erdboden unter feinen Füßen und er 
verfant, daß nicht8 übrig blieb, al3 fein Stab und zwei Schuhe. Davon 
hat die Stelle den Namen erhalten. 

Sonft weiß man auch von Meineidigen, daß ihnen die aufgerichteten 
Singer eritarren und nicht mehr gebogen werden mögen, oder daß fie 
verihwarzen; auch daß fie nach dem Tode der Leute zum Grab heraus- 
wachlen. 


102. 
Zwölf ungeredte Richter. 


Nah bei weitphäliich Minden liegt ein Grund, davon wird erzählt, 
zwölf Richter hätten den Boden einem zugefprochen, dem er nicht gehörig, 
darüber fi) die Erde aufgethan und fie biß an die Knie alabald verjhludt; 
wie deffen noch Wahrzeichen vorhanden find. 
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103. 
Die heiligen Quellen. 


Da3 jchweizer Landvolf redet noch von den heiligen Quellen, die im 
Rütli plöglic entiprungen, al da der große Eidfchwur gefchah, und wie 
einem der Schwörenden, der den Bund verrathen, fogleich Feuer zu Mund 
und Naje ausgefahren ei, audy fein Haus von felbft angefangen habe zu 
brennen. 


104. 
Der quillende Brunnen. 


An einem Berge in Zranfen quillet ein Brunnen, wobei ein vor: 
nehmes ablige® Gefchleht fein Stammhaus hat. Das ganze Jahr über 
hat er jchöne3, Tautere3 überflüfjiges Wafler, da8 nicht eher aufhöret, al? 
wenn jemand au8 demfelbigen Gejchlecht fol fterben. Alsdann vertrocdnet 
er fogar, daß man audy faft fein Zeichen oder Spur mehr findet, e3 fei 
jemal? ein Brunn dafelbft gewejen. ALS zur Zeit ein alter Herr des ge: 
Dadıten adligen Stammes in fremden Landen tödtlich niederlag, und be= 
reit3 acdıtzigjährig feinen baldigen Tod muthmaßte, fertigte er in feine 
Heimath einen Boten ab, der fich erkundigen follte: ob der Brunn ver- 
trodne? Bei der Ankunft des Boten war da® Waffer verfiegt, allein man 
gebot ihm ernftlih, e8 dem alten Herrn zu verjchweigen, vielmehr zu 
fagen: der Brunn befinde fi noch richtig und voll Wafferd; damit ihm 
feine traurigen Gebdanfen erwedt würden. Da lachte der Alte und ftrafte 
fich felbit, daß er von dem Brunnen abergläubifch zu mwiffen gefuchet, ma® 
im Wohlgefallen Gottes ftände, fchidte fich zu einem feeligen Abfchied an. 
Plöglih aber wurde es befjer mit feiner Krankheit und nicht lange, To 
fam er Ddieje® Lagerö völlig wieder auf. Damit ber Brunnen nicht ver- 
geben? verfiegte und ihm feine feit langen Jahren eingetroffene Bedeutung 
beitünde, trug e3 fich zu, daß des Gefchlecht3 ein Junger von Adel von 
einem untreuen Pferde abgeworfen, gleich zu der nämlichen Zeit Todes 
erfuhr. 

105. 
Dungerguelle. 

Zu Halle auf dem Markt an dem rothen Thurm ift ein Quellbrunnen, 
der an der Mitternachtfeite zu Tag außfließet und für eine Hungerquelle 
ausgegeben wird, indem aus deffen ftarfem oder fchiwachem Ueberlaufen 
der gemeine Mann Theurung ober mwohlfeile Zeit weiffagt. Die Bauern, 
weldhe in die Stadt fommen, pflegen nad) diefer Ouelle zu fehen und wenn 
fie auslief, fagten fie: heuer wird e3 theuer. 

6* 
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Dergleihen, gewöhnlich verfiegende, Quellen fließen bloß in naflen, 
unfruchtbaren Jahren. Bon einem guten, warmen Sommer heißt e2: 
Sonnenjahre Wonnenjahre. 


106. 
Der Liebenbad. 


Die Stadt Spangenberg in Heflen erhält ihr Trinkwaffer durch einen 
Bad, welcher die gute Quelle des gegenüber liegenden Berg berbeileitet. 
Bon der Entitehung diefes Bach3 wird folgende erzählt: Ein Süngling 
und ein Mädchen in der Stadt liebten fich herzlich, aber die Eltern wollten 
lange nicht zu ihrer Verheirathung eintwilligen. Endlid) gaben fie nad 
unter der Bedingung, daß die Hochzeit erft dann folle gefeiert werden, 
wenn die zwei Liebenden die gute, friide Quelle von dem gegenüber 
liegenden Berge ganz allein herüber geleitet hätten; Ddadurdy würde Die 
Stadt Trinkwafler erhalten, woran fie bisher Mangel gelitten. Da fingen 
beide an, den Bach zu graben und arbeiteten ohn Unterlaß. So haben 
fie vierzig Jahre gegraben, al3 fie aber fertig waren, ftarben fie beide in 
demfelben Augenblid. 


107. 
Der Helfenfein, 


Eine Meile von Trautenau in Böhmen, auf dem Niefenberg, liegt 
der Helfenftein, ein hoher seld, auf dem fonft ein Raubfchloß geftanden, 
nachher aber verjunfen it und weiß niemand, two die Menjchen, die darin 
lebten, hingefommen find. Im Jahre 1614 war, viertelmegd davon, zu 
Maejchendorf, eine junge Magd, die ging nicht weit von diefem Feld Vieh 
hüten und hatte nocdy mehr Kinder bei fih. Zu diefen fprad) fie: „Eommt, 
laßt un hin zum SHelfenftein, ob wir ihn vielleicht offen finden und das 
große Weinfaß jehen.‘ Da fie hingehen, ift der Felfen offen und eine 
Eifenthür aufgethan, daran ein Schloß mit vielen Schlüffeln hängt. Aus 
Neugierde treten fie näher und endlich hinein. E38 ift ein ziemlich weites 
Borgemah, aber hinten tieder eine Thür. Sie gehen durd), in dem 
zweiten Gemad; liegt allerhand Hausrath, bejonders ein groß zehneimerig 
Tap Wein, davon waren die meilten Dauben abgefallen, allein e3 hatte 
fi) eine fingersdide Haut angefeßt, jo daß der Wein nicht herauslaufen 
fonnte. AS fie e3 alle vier mit Händen angriffen, fchlotterte e8 und gab 
nad, wie ein Ei mit weichen Schalen. Indem fie nun folches betrachten, 
fommt ein mwohlgepugter Herr au3 einer fchönen Stube, rothen Yederbufch 
auf dem Hut, in der Hand eine große zinnerne Kanne, Wein zu holen. 
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Beim Thüraufmachen hatten fie gejehen, daß es in der Stube Iuftig her: 
gehet, an zwei Tifchen jchöne Manns- und WeibSbilder, haben Mufit und 
find fröhlid. Der aber den Wein zapft, heißt fie willlommen und in die 
Stube gehen. Sie erfchreden und wünfchen fich weit davon, doch fpricht 
die eine, fie wären zu unjauber und nicht angefchidt, zu jo wohlgepugten 
Leuten zu gehen. Er bietet ihnen dennoch Trinken an und reicht die Kanne. 
Wie fie fich entjchuldigt, heißt er fie warten, bis er für fie eine andere 
Kanne geholt. ALS & nun meg ift, |pricht die Neltefte: „laßt ung hinaus: 
gehen, e8 mödjte nicht gut werden; man fagt, die Leute feien in den 
Bergen hie verfallen.” Da gehen fie eilendS heraus, hinter fich hören fie 
nach wenig Schritten ein Knallen und Fallen, daß fie heftig erfchreden. 

Nad) einer Stunde jagt die Weltefte wieder: „laßt uns noch einmal 
hin und fehen, mas da8 gemelen ift, da® fo gefracdht hat.” Die andern 
wollten nicht, da aber die Große fo fühn war, allein hinzugeben, folgten 
die andern nad. Sie fehen aber weder Eingang noch eiferne Thür, der 
Feld war feit zu. Wie fie das Vieh eingetrieben, erzählten fie alles den 
Eltern, diefe berichten e8 dem Verwalter; allein der Feld blieb zu, jo oft 
man ihn aud) in Augenfchein genommen. 


— 


108. 
Die Wiege aus dem Bäumen. 


Bei Baden in Oefterreich ftehen die Trümmer des alten Bergjchloffes 
Nauhened. In diefen fol ein großer Schag verborgen liegen, den aber 
nur der heben fann, der al® Kind in einer Wiege gefchaufelt fein wird, 
die au8 dem Holz des Baumes gezimmert worden ift, der jegt nur erft 
als ein jchtwaches Rei? aud der Mauer des hohen Thurnmes zu Rauhened. 
prießt. Verdborrt das Bäumen und wird e3 abgehauen, jo muß bie 
Hebung de Schaged tarten, bi8 e3 von neuem audfchlägt und wieder 
mwädlt. 





109. 
Deffenthal. 


Die alte Burg Schellenpyrmont liegt nun in Trümmern, da foll der 
Sage nad) vormald Thußneldend Sig gewejen fein. Thusnelde hatte 
einen Vogel, der reden konnte. Eines Tags fam er aus dem Heflenthal, 
einem Waldgrunde am Burgberg, herauf und fchrie in einem fort: 

„Hellenthal blanf, Heitenthal blank!” 
damit die in Died Thal fchon vorgedrungenen Römer mit ihren blanfen 
NRüftungen anzudeuten, und die Deutfchen gewannen nun Zeit, fic) gegen 
den Ueberfall ded Feindes zu rüften. 
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110. 
Beinftein. 


Unter der uralten Burg Reinftein unweit Blankenburg am Harz liegt 
ein großes Felfenlodh, angefült mit allerhand Kleinen Steinen, wie man 
fie fonft nicht auf Gebirgen, fondern blo3 in Ebenen findet. Wenn jemand 
von foldhen Steinen viel oder wenig nimmt, führt, oder trägt, fo fommen 
fie Doch tvieder an denjelben Ort, da fie find meggernommen worden, fo 
daß die Höhle immer voll von Steinen bleibt. E83 foll aber noch feinem 
gefrommt haben, dergleichen Steine wegzubringen. Auf dem Fels, fonderlich 
um die Gegend der Höhle, hört man zur Mittagdftunde oft Schellen Täuten, 
zuweilen aud) ein Gehämmer wie von vielen Schmieden. 


111. 
Der filltiehende Liuß. 


Bon der Zulde heißt e8, fo oft ein Yürft aus dem Lande Heflen, 
fonderlih ein regierender Herr oder defjen Gemahlin bald fterben foll, daß 
fie wider ihren natürlichen Lauf ganz ftill ftehe und gleichfam der Strom 
feine Trauer zu erfennen gebe. Man hält das für eine fichere Todesan- 
zeige und haben e3 die Einwohner mehrmalö beobaditet. 


112. 
Arendfer. 


Bon dem Arendfee in der Altmark wird folgendes erzählt: an der 
Stelle, wo jett der See und der Ort Dieje® Namen? liegt, ftand vor 
Alter? ein große Schloß. Diefes ging urplöglih unter und nicht mehr 
fam davon, al3 ein Mann und ein Weib. Wie die beiden num fortgingen, 
fah fi) da8 Weib ungefähr um und ward der fchleunigen Veränderung 
innen. Derwundert brach fie in die Worte auß: „Arend fee!” (Arend 
fieh! denn jenes war ihres Manned Name) und darum gab man nachher 
dem Städtlein die Benennung, dad an dem See auferbaut wurde Im 
diefem See ragt der feinfte, weiße Streufand hervor und warn die Sonne 
hell fcheint, joll man (mie auch beim See Brof neben dem Offenberg) noch 
alle Mauern und Gebäude des verfunfenen Schloffes jehen. Einige haben 
einmal vorgehabt, dad MWaffer zu gründen, und ein Seil eingelafjen; twie 
fie da3 herauszogen, fand fi) ein Zettel dran mit dem Gebote: Tafjet ab 
bon euerem Unternehmen, fonft wird euerm Orte widerfahren, twa3 diejem 


gefchehen ift. 
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113. 
Der Ohfenberg. 


Sn der alten Dark, nicht weit vom zertrümmerten Schloß Alvens- 
leben, liegt ein großes, twader Iuftige® Dorf, mit Namen Urdleben. Einen 
Büchjfenfhuß Hinter dem Dorf ftehet ein großer See, genannt Brod 
(Bruch), an deffen Stätte war vor alten Zeiten ein jchöned® Schloß, da? 
hernady) unterging, und feitdem war da8 große Wafjer aufgelommen. 
Nämlich) e3 follen alle Leute drinnen verfunten fein, audgenommen eine 
einzige Edeljungfer, die ein Traum furz vorher warnete. Al nun dag 
Vieh und die Hühner fonderli traurige Zeichen eine® bevorftehenden 
großen Unglüdg laut werden ließen, fette fich diefe Jungfrau auf einen 
DOchfen und ritt davon. Mit genauer Noth erreichte fie einen dabei ge- 
legenen Hügel, hinter ihr drein fank dag Schloß zufammen, und wie fie 
auf dem Ochfen figend fih vom Hügel umjah, war da8 Gewäljer überall 
aufgeltiegen. Davon heißt der Hügel noch Offenberg bi? auf den 
heutigen Tag. 


114. 
Die Mooriungfern. 


Auf der Ahöne ift ein Sumpf, genannt das rothe Moor. Nach der 
Volfzjage ftand dafelbft vorzeiten ein Dorf, Namen? PBoppenrode, das 
ill nunmehr verfunfen. Auf der Moorfläche bei Nacht jchmweben Lichtchen, 
da3 find Moorjungfern. An einem andern Ort ebendafelbft liegt aud) das 
Ichmwarze Moor, Shon in alten Urkunden fo genannt, und die Sage weiß 
aud) hier von einem verjunfenen Dorf, von mweldhem nod ein Pflafter 
übrig ift, Namend: die fteinerne Brüde. 


115. 
Andreasnadt. 


E3 ift Glaube, daß ein Mädchen in der Andreasnaht, Thomasnadıt, 
GChriftnaht und Neujahrönacht feinen zukünftigen Liebften einladen und 
jehen Tann. E3 muß einen Tiih für zwei deden, es dürfen aber feine 
Gabeln dabei fein. MWa8 der Liebhaber beim MWeggehen zurüdläßt, muß 
forgfältig aufgehoben werden, er fommt dann zu derjenigen, die e8 befißt 
und liebt fie heftig. E38 darf ihm aber nie wieder zu Gefiht fommen, 
weil er fonft der Dual gedentt, die er in jener Nacht von übermenschlicher 
Gewalt gelitten und er de Zauberd fich bewußt wird, wodurch großes 
Unglüd entfteht. 
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Ein fchönes Mädchen in Defterreich begehrte einmal um Mitternacht, 
unter den nöthigen Gebräuchen, feinen Liebften zu fehen, worauf ein 
Schufter mit einem Doldhe daher trat, ihr denfelben zumwarf und fchnell 
wieder verihwand. Sie hob den nad) ihr geiworfenen Dolh auf und 
Ihloß ihn in eine Truhe. Bald fam der Schufter und hielt um fie an. 
Etlihe Jahre nach ihrer Verheirathung ging fie einftmald Sonntags, als 
die Vedper vorbei war, zu ihrer Truhe, etwaß hervorzufucdhen, das fie 
folgenden Tag zur Arbeit vornehmen wollte. AI3 fie die Truhe geöffnet, 
fommt ihr Mann zu ihr und will hineinfchauen; fie hält ihn ab, aber er 
jtößt fie mit Gewalt weg, fieht in die Truhe und erblidt feinen verlornen 
Dold. Alsbald ergreift er ihn und begehrt kurz zu willen, wie fie folchen 
befommen, weil er ihn zu einer gewifjen Zeit verloren hätte. Sie weiß 
in der Beftürzung und Angft fi auf feine Ausrede zu befinnen, fondern 
befennet frei, e8 fei derjelbe Dolch, den er ihr in jener Nacht Hinterlaffen, 
wo jie ihn zu fehen begehrt. Da ergrimmte der Mann und fprad) mit 
einem fürdhterlichen Fluch: „Hur! fo bift Du die Dirne, die mid) in jener 
Naht jo unmenfchlic geängftiget Hat!“ und ftößt ihr damit den Dolch 
mitten durch Herz. 

Diele Sage wird an verfchiedenen Orten von andern Menfchen erzählt. 
Mündlih: von einem Jäger, der feinen Hirfchfänger zurüdläßt; in dem 
erften MWochenbett jchidt ihn die Jrau über ihren Kaften, MWeißzeug zu 
holen uud denkt nicht, daS dort da8 YZaubergeräth liegt, daS er findet md 
womit er fie tödtet. 


116. 
Der Liebhaber zum &ffen eingeladen. 


Zu Saalfeld in Thüringen war eine Schöfferin (Steuereinnehmerin), 
die fi heimlich in ihren Schreiber verliebte. Durch Zauberei aber wollte 
fie ihn gewinnen, ließ ein frifches Brot baden und ftedte mitten in der 
heiligen Chriftnacht freuzweife zwei Meffer hinein, indem fie etliche Worte 
dazu murmelte. Darauf fam der Schreiber au8 dem Schlafe ganz nadigt 
zur Stube hereingefprungen, fette fich nieder am Tifh und fah fie fcharf 
an. Sie ftand auf und lief davon, da 309g er beide Meffer auß dem 
Brot und warf fie hinter ihr drein und hätte fie bald fehr verlegt. Hernad) 
ging er wieder zurüd; eine Muhme, die in der Stube zugegen war, 
erfchrat jo heftig, daß fie etliche Wochen Frank niederliegen mußte. Der 
Schreiber jol den folgenden Tag zu den Haußleuten gefagt haben: er 
möchte nur gern toilfen, weldde Frau ihn veriwichene Nacht jo geängitet 
habe; er wäre jo abgemattet, daß er e3 faum jagen fünne, denn er 
hätte follen mit fortfommen und fich nicht genugfam erwehren können; 
er hätte aud) beten mögen, iwa3 er gewollt, fo wäre er getrieben 
worden. 
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Diefelbe alte Frau, die diefe Gefchichte erzählte, fügte Hinzu: auc 
zu Coburg haben einmal einige Edeljungfrauen von neunerlei Effen etwas 
aufgehoben und um Mitternacht aufgeitellt und fich dabei zu Tifche gefekt. 
Darauf famen ihre Liebiten alle, jeder brachte ein Mefjer mit und wollten 
fih zu ihnen niederlaffen. Darüber entjegten fich die Jungfrauen und 
flohen; einer aber nahm da3 Mefjer und warf hinterher; fie jchaute um, 
blidte ihn an und hob daS Meffer auf. Ein andermal foll ftatt des 
eingeladenen QBuhlen der leibhaftige Tod in die Stube gekommen fein und 
fein Stundengla® bei einer niebergefegt haben, die denn aud) das Jahr 
über verjtarb. 

Sn Schlefien haben fi) drei Hoffräulein in einer heiligen Nadt an 
einen gededten Tifch gefeßt und ihre zufünftigen Liebhaber erwartet, deren 
jedem ein Teller hingejtellt war. Sie find auch auf diefe Einladung. 
erfchienen, aber nur zweie, Die fich zu zwei Jungfrauen gefeßt; der dritte 
ift außgeblieben. AZ nun die Verlaffene darüber traurig und ungeduldig 
geworden, endlich nach langem vergeblien Warten aufgeftanden und fid) 
ans Fenfter geftellt, hat fie gegenüber einen Sarg erblidt, darin eine 
Sungfrau gelegen, ihr ganz gleid) geitaltet, worüber fie erfrantte und 
bald darauf ftarb. Nacd) einer mündlichen Erzählung fommt die Todten- 
lade in die Stube, fie geht darauf zu, die Bretter thun fi auf und fie 
fällt todt hinein. 


117. 
Die Chrifuadt. 


Abergläubijche Mägde, um Träume von ihren Liebften zu befommen, 
faufen frühe de® Tag? vor dem heiligen Abend um einen ‘Pfennig 
Semmel und zwar da3 Iekte Stößchen, da® auf einem Ende zu ilt. 
Weiter fchneiden fie ein bischen Rinde unten ab, binden e3 unter den 
rechten Arm und geben fleißig den‘ ganzen Tag damit herum, Hernad) 
beim Schlafengehen legen fie e8 unter den Kopf in der Chriftnadht und 
fprechen dabei: 

„jet hab ich mich gelegt und Brot bei mir, 

wenn doch nun mein TFeinslieb füme und äße mit mir!“ 
Darüber fol eö gejchehen, daß zur Mitternadht von folder Semmelrinde 
etwad genagt wird, und daran fann man frühmorgen? erfennen, daß 
der Liebite fie da3 Jahr über Heirathen werde. ft aber dad Brot 
unverlegt gelaffen, fo haben fie jchlehte Hoffnung. Alfo foll es fid) 
begeben haben (1657 zu Leipzig), daß da ihrer zwei beieinander in einem 
Bette jchliefen, die eine hatte jolches® Brot unter fich liegen, Die andere 
nit. Diefe hörte Nachts ein Knarren und Nagen, fürdhtete fich und 
rüttelte ihre Gefpielin, die aber in feftem Schlaf lag und nicht gewahr 
wurde, bi fie au8 den Träumereien erwacte. Al fie nun Meorgens 
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dad Brot befichtigten, war ein Kreuz hineingefreffen. Das Weibsbild fol 
bald darauf einen Soldaten zum Dann befommen haben. 

Die alte Saalfelder Frau erzählte, daß andere ein Gefäß mit Wafler 
nehmen und e3d mit einem gewiffen fleinen Maaß in ein ander Gefäß 
meffen. Sie thun die aber etlihemal und fehen zu, ob fie in den 
wiederholten Bemefjungen mehr Waffer antreffen, al zuerfl. Daraus 
Ichließen fie, daß fie da3 folgende Jahr über zunehmen werden an Hab 
und Gütern. Befinden fie einerlei Maaß, fo glauben fie, daß ihr 
Schidjal ftillftehe, und fie weder Glüd nod, Unglüd haben werden. Sit 
aber zulegt weniger Waffer, fo entnehmen fie, daß ihr gute Wohl: 
ergehn und Gedeihen zurüdgehe. Der Saalfelder Yrau war das mitteljte 
einmal zu Händen gekommen. 

Andere nehmen einen Erbjchlüffel und einen näul Zmwirn, binden 
den Swirn feit an den Schlüffel und bewinden da3 SKnaul, damit es nicht 
weiter ablaufe, al3 fie eö vorher haben laufen laffen. Sie laffen e3 aber 
bei ein Ellen oder fech3 108; dann fteden fie Died Gebäumel zum Yenfter 
aus und bewegen ed von einer Seite zur andern an den äußerlichen 
Wänden und Sprechen dabei; „horch! horch!” fo follen fie von der Seite und 
Gegend oder dem Orte ber eine Stimme vernehmen, dahin fie werden zu . 
freien und zu wohnen fommen. Andere greifen zur Thüre hinaus und 
haben, wenn fie die Hand hereinziehen, einige Haare von ihrem zukünftigen 
Liebiten darin. 


118. 
Das Hemdabwerfen. 


Zu Coburg jagen am Weihnadht3abend mehrere Mädchen zufammen, 
waren neugierig und wollten ihre fünftigen Liebhaber erfündigen. Nun 
hatten fie Tags vorher neunerlei Holz gejchnitten und al3 die Mitternacht 
fam, machten fie ein Feuer im Gemad) und die erite 30g ihre Kleider ab, 
warf ihr Hemd vor die Stubenthüre hinaus und fprach bei dem Teuer 
figend: 

„bier fig ich fplitterfafenadt und bloß, 

wenn doch mein LXiebfter fäme 

und tplrfe mir mein Hemde in den Schooß !“ 
Hernad; wurde ihr da8 Hemd mieder hereingeworfen und fie merfte auf 
das Geficht deffen, der e8 that; dies fam mit dem überein, der fie nachdem 
freite. Die andern Mädchen Lleideten fih auch aus, allein fie fehlten 
darin, daß fie ihre Hemden zufammen in einen Klump gewidelt hinaus: 
warfen. Da Eonnten fi die Geifter nicht finden, jondern huben an zu 
lärmen und zu poltern, dermaßen, daß den Mädchen graufete. Flugs 
offen fie ihr Feuer aus und frochen zu Bette biß frühe, da lagen ihre 
Hemden vor den Thüren in viel taufend Kleine Yegen zerrijfen. 
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119, 
Rryfiallfchhauen. 


Eine jhöne und adlige Jungfrau und ein edler Züngling trugen 
heftige Liebe zu einander, fie aber Eonnte von ihren Stiefeltern die Er: 
laubniß zur DVerheirathung nicht erlangen, worüber fie beide in großer 
Trauer lebten. Nun begab fih, daß ein altes Weib, welches Zutritt im 
Haufe Hatte, zu der Jungfrau kam, fie tröftete und fpradh: „ber, ben fie 
liebe, werde ihr gewiß noch zu Theil werden.” Die Jungfrau, die dad 
gern hörte, fragte, wie fie da3 willen fünne? „Ei, Fräulein‘, fprach die 
Alte, „ich babe die Gnade von Gott, zufünftige Dinge vorher zu entdeden, 
darum fann mir diefes jo wenig, al viel anderes, verborgen fein. Eud) 
allen Zweifel zu benehmen, will ich euch, wie e3 damit gehen wird, in 
einem Kryftall jo Elärlich beweifen, daß ihr meine Kunft Toben follt. Aber 
wir müffen eine Zeit dazu wählen, wo eure Eltern nicht daheim find; 
dann follt ihr Wunder jehen.” 

Die Jungfrau wartete, bi ihre Eltern auf ein Landgut gefahren 
waren und ging dann zu dem Lehrer ihres Bruderd, dem Sohann Rüft, 
der hernacdh ald Dichter berühmt geworden, vertraute ihm ihr Vorhaben 
und bat ihn gar fehr, mit zu gehen und dabei zu fein, wenn fie in den 
Kryitall Schaue. Diefer fuchte ihr einen Jolhen Vorwig al3 fündlic) aus- 
zureden, ber Urjache zu großem Unglüd werden fönne; aber e8 war ver: 
geblich, fie blieb bei ihrem Sinn, fo daß er fich endlich auf ihr inftändiges 
Bitten bewegen ließ, fie zu begleiten. ALS fie in die Kammer traten, var 
das alte Weib befchäftigt, ihre Geräthichaften au einem Fleinen Sorbe 
herauözuziehen, fah aber ungern, daß diefer Rüft die Jungfrau begleitete 
und fagte, fie fönne ihm an den Augen abfehen, daß er von ihrer Hunt 
nicht viel halte. Hierauf hub fie an und breitete ein blaufeiden Tüchlein 
darin wunderliche Bilder von Drachen, Schlangen und andern: Gethier ein- 
genäht waren, über die Tafel, feßte auf diefe8 Tuch eine grüne gläjerne 
Scale, legte darein ein anderes goldfarbenes Seidentudy und fette endlich 
auf diefe3 eine ziemlich große Fryftallene Kugel, welche fie aber mit einem 
weißen Tuch wieder dedte. Dann begann fie, unter mwunderlichen Ge- 
bärden, ettwa® bei fich jelbjt zu murmeln und nachdem dag geendigt var, 
nahm fie mit großer Ehrerbietung die Kugel rief die Jungfrau und ihren 
Begleiter zu fi) and Yenfter und hieß fie hineinfchauen. 

Anfangs fahen fie nichts, nun aber trat in dem Kryftall die Braut 
hervor in überaus köftlicher Kleidung; eben jo prächtig angethan, ala wäre 
heut ihr Hochzeittag. So herrlid) fie erfchien, jo fah fie doch betrübt und 
traurig aus, ja ihr Antlig hatte eine folche Todtenfarbe, daß man fie ohne 
Mitleid nicht betrachten konnt. Die Jungfrau fchaute ihr Bild mit 
Screden an, der aber bald noch größer ward, al gerade gegenüber ihr 
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Liebiter hervorfam, mit fo graufamen und gräßlichen Gefichtözügen, der 
fonft ein fo freundlicher Menfch war, daß man hätte erzittern mögen. Er 
trug, wie einer der von einer Reife fommt, Stiefel und Sporn und hatte 
einen grauen Mantel mit goldnen Knöpfen um. Er holte daraus zivei 
neublinfende Biftolen hervor und, inden er in jede Hand eine faßte, richtete 
er die eine auf fein Herz, die andere fegte er der Jungfrau an die Stirne. 
Die Zufhauer wußten vor Angjt weder au nod) ein, fahen aber, wie er 
die eine Piftole, die er an die Stirne feiner Liebiten gefett, Iosdrüdte, 
wobei fie einen dumpfen, fernen Schall vernahmen. Nun geriethen fie in 
folhes® Graufen, daß fie fich nicht bewegen konnten bi3 fie endlich zitternd 
und mit fchiwankenden Tritten zur Sammer hinaußgelangten und fich etwas 
wieder erholten. 

Dem alten Weib, welches nicht gedacht, daß die Cache alfo ablaufen 
würde, war felbjt nicyt ganz wohl zu Muth; e8 eilte daher über Hals 
und Kopf hinaus und ließ ji) jo bald nidyt wieder fehen. Bei der Jung: 
frau fonnte der Schreden die Liebe nicht auslöfchen, aber die Stiefeltern 
beharrten auch bei dem Entichluß, ihre Einwilligung zu verweigern. Ja, 
fie brachten e8 endlid) durdy) Drohen und Zwang dahin, daß fie fi) mit 
‘einem vornehmen Hofbeamten in der Nachbarfchaft verloben mußte; daraus 
erwuch® der Jungfrau erft dag rechte Herzeleid, denn fie verbrachte nun 
ihre Zeit in nicht? ald Seufzen und Weinen, und ihr Liebfter wurde faft 
in die äußerste Verzweiflung gerifien. 

Inzwifchen ward die Hochzeit angefegt und, da einige fürftliche Per- 
onen zugegen fein follten, um fo viel herrlicher zugerichtet. AI der Tag 
fam, two die Braut im größten Gepränge follte abgeholt werden, fchidte 
dazu die Fürftin ihren mit fecdh8 Pferden befpannten Leibwagen famnıt 
einigen Hofdienern und NReitern; an welchen Zug fi) die vornehmiten An 
verwandte und Freunde der Braut anfchloffen und aljo in ftattlicher 
Ordnung auszogen. Diefed alles hatte der erfte Liebhaber ausgefund- 
fchaftet und war alö ein Verzmweifelter entfchloffen, dem andern feine Liebfte 
lebendig nicht zu überlaffen. Er hatte zu dem Ende ein paar gute Piltolen 
gefauft und wollte mit der einen die Braut, mit der andern hernach fih 
jelbjt tödten. Zu dem Ort der Ausführung war ein etwa zehn big 
zwölf Schritte vor dem Thor gelegenes Haus, bei welchem die Braut vor: 
bei mußte, von ihm außerjehen. AlS nun der ganze prächtige Zug bon 
Magen und Neitern, den eine große Menge VolfS begleitete, daher fam, 
fhoß er mit der einen Bijtole in den Brautwagen hinein. Allein ber 
Schuß gefhah ein wenig zu früh, alfo daß die Braut unverjehrt blieb, 
einer andern Edelfrau aber, die im Schlag faß, ihr etwa® hoher Kopfpuß 
herabgejchoffen ward. Da diefe in Ohnmacht fanf und jedermann herbei 
eilte, hatte der Thäter Zeit, dur; das Haus zur Hinterthür hinaus zu 
entfliehen und, indem er über ein ziemlich breite® Waffer glüdlich fprang, 
fi zu retten. Sobald die Erfchrodene wieder zu fich felbft gebracht war, 
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fegte fih der Zug auf? neue in Beiwegung und die Hochzeit wurde mit 
der größten Pracht gefeiert. Doc die Braut hatte dabei ein trauriges 
Herz, weldde nun der Sryftallichauung nachdadhte und fich den Erfolg da- 
von zu Gemüthe 309. Auch war ihre Ehe unglüdlid, denn ihr Mann 
war ein harter und böjer Menih, der da8 tugendhafte und Holdfelige 
Träulein, ungeachtet ihm ein liebes Kind geboren war, auf das graufamfte 
behandelte. 


120. 
Bauberkräuter koden. 


Sm Jahre 1672 Hat fich zu Erfurt begeben, daß die Magd eines 
Schreiner und ein Färberögefell, die in einem Haufe gedient, einen Liebe3- 
handel mit einander angefangen, welcher: in Leichtfertigfeit einige Zeit ge- 
dauert. Hernacdy ward der Gefell dejfen überdrüffig, wanderte weiter und 
ging in Langenfalza bei einem Meifter in Arbeit. Die Magd aber konnte 
die Liebesgedanfen nicht lo8 werden und wollte ihren YBuhlen durchaus 
wieder haben. Am heiligen Pfingfttage, da alle Haußgenoffen, der Lehr: 
junge ausgenommen, in der Sirche waren, that fie gewiffe Kräuter in einen 
Topf, fegte ihn zum Feuer und fobald folche zu fieden famen, hat aud) 
ihr Buhle zugegen fein müfjen. Nun trug fich zu, daß, alö der Topf 
beim euer ftand und brodelte, der Lehrjunge, unmifjend, was darin ijt, 
ihn näher zur Gluth rüdt und feine Pfanne mit Leim an deffen Stelle 
fegt. Sobald jener Topf mit den Sräutern näher zu der Feuerhige ge= 
fommen, bat fich etliche mal darin eine Stimme vernehmen lafjen und 
gefprochen : ‚„„fomm, komm, Hanfel, fomm! fomm, fomm, Hanjel, fomm!’ 
Indem aber der Bube feinen Leim umrührt, fällt e3 Hinter ihm nieder 
wie ein Sad und als er fi) umfchaut, fieht er einen jungen Kerl daliegen, 
der nicht? ald ein Hemd amı Leibe hat, worüber er ein jämmerlid Ge: 
fchrei anhebt. Die Magd fam gelaufen, auch andere im Haus mohnende 
Zeute, zu jehen, warum der Bube fo heftig gejchrieen, und fanden den 
guten Gefellen ald einen aud tiefem Schlaf erwachten Menfchen aljo im 
Hemde liegen. Indeflen ermunterte er fid) etwa und erzählte auf Be: 
fragen, eö wäre ein großes fchmwarzes Thier, ganz zottigt, wie ein Bod 
geftaltet, zu ihm vor fein Bett gefommen und habe ihn aljo geängitigt, 
daß es ihn al3bald auf feine Hörner gefaßt und zum großen TSenfter mit 
ihm binausgefahren. Wie ihm weiter gejchehen, twifje er nicht, auch habe 
er nicht3 fonderliches empfunden, nun aber befinde er fich jo weit weg, 
denn gegen acdyt Uhr habe er noch zu LZangenfalza im Bett gelegen und 
jegt wäre er zu Erfurt kaum halber neun. Er könne nicht ander? glauben, 
ald daß die SKatharine, feine vorige Liebfte, Diejes zu Wege gebracht, in- 
dem fie bei jeiner Abreife zu ihm gefprochen, wenn er nicht bald wieder 
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zu ihr käme, mollte fie ihn auf dem Bod holen laffen. Die Magb hat, 
nahdem man ihr gedroht, fie al3 eine Here der Obrigkeit zu über- 
antworten, anfangen herzlich zu weinen und geitanden, daß ein altes Weib, 
beffen Namen fie aud; nannte, fie dazu überredet und ihr Sräuter ge- 
geben, mit der Unterweifung: wenn fie bie jachte würde Kochen Iaffen 
müffe ihr WBuhle erfcheinen, er fei auch jo weit er immer wolle. 


121. 
Der Salzknedht in Pommern. 


In Pommern hatte ein Salznecht ein altes Weib, das eine Zauberin 
war, bei dem er nicht gern bliebe und darum einamal® vorgab, er wolle 
nad) Heffen in feine Heimath wandern, allda feine Freunde zu befuchen. 
Weil fie aber beforgte, er würde nicht wiederfommen, wollte fie ihn nicht 
weglaffen, nicht3deftomeniger reifte er fort. Wie er nun etlihe Tage zu- 
rüdgelegt, kommt hinter ihm auf dem Weg ein fchwarzer Bod, fchlupft 
ihm zwifchen die Beine, erhebt und führt ihn wieder zurüd und zivar, 
nicht über die Qandivege, fondern geradezu durh did und dünn, Durch 
Feld und Wald, über Waffer und Land, und fett ihn in wenig Stunden 
por dem Thor nieder, in Angft, Zittern, Schweiß und Ohnmadt. Das 
Weib aber heißt ihn mit höhnifchen Worten willlommen und fpricht: 
„hau! bift bu wieder da®% fo fJoll man did) lehren daheim bleiben!“ 
Hierauf that fie ihm andere Kleider an und gab ihm zu eflen, daß er 
wieder zu fich jelbit fäme. 


122, 
Jungfer Eli. 


Bor hundert und mehr Jahren lebte in dem münfteriihen Stift 
Srefenhorft eine Abtiffin, eine jehr fromme Frau, bei Diefer diente eine 
Haushälterin, Jungfer Eli genannt, die war 558 und geizig und wenn 
arme Leute kamen, ein Almofen zu bitten, trieb fie fie mit einer Peitfche 
fort und band die kleine Glode vor der Thür feit, daß die Armen nicht 
[äuten fonnten. Endlid) warb SJungfer Eli todtlrant, man rief den 
Pfarrer, fie zum QTode vorzubereiten und al® ber durd) der Abtiffin 
Baumgarten ging, fah er Jungfer Eli in ihrem grünen Hütchen mit 
weißen edern auf dem Apfelbaum figen, wie er aber ing Haus fam, lag 
fie auch wieder in ihrem Bette und war böfe und gottlo8, wie immer, 
wollte nicht® von Vefferung hören, fondern drehte fih um nad) der Wand, 
wenn ihr der Pfarrer zureden wollte und fo verjchied fie. Sobald fie 
die Augen fchloß, zerfprang die Glode und bald darauf fing fie an, in 
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der Abtei zu fpufen. ALS eines Tags die Mägde in der Küche faßen und 
Bizebohnen fchnitten, fuhr fie mit Gebraus ziwifchen ihnen her, gerade wie 
fie jonft leibte und lebte und rief: „fchniet ju nich in de Finger, jchniet 
ju nid) in de Finger!” und gingen die Mägde zur Milch, fo jfaß Sungfer 
Eli auf dem Stege und wollte fie nicht vorbeilafjen, wenn fie aber riefen: 
„in Gottes Namen gah wieder her” mußte fie weichen und dann lief fie 
hinterher, zeigte ihnen eine jchöne Torte und fprah; „Tart! Tart!” 
wollten fie die nun nicht nehmen,. fo warf fie die Torte mit höllifchem 
Gelächter auf die Erbe und da war's ein Kuhfladen. Auch die rechte 
fahen fte, wenn fie Holz haueten, da flog fie immer von einem Baumziveig 
im Wald zum andern. Nacht? polterte fie im Haufe herum, warf Töpfe 
und Schüffeln durcheinander und ftörte die Leute aus dem Schlaf. Endlich) 
erichien fie auch der Abtifjin felbft auf dem Wege nad) Warendorf, hielt 
die Pferde an und wollte in den Wagen hinein, die Abtiffin aber fpradh: 
‚ih hab nicht® zu fchaffen mit dir, Hajt du lebel gethan, fo ift’3 nicht 
mein Wille gewefen. SJungfer Eli wollte fi) aber nicht abweifen Iaffen. 
Da warf die Abtiffin einen Handihuh aus dem Magen und befahl ihr, 
den wieder aufzuheben und während fie fi) büdte,, trieb die Abtiffin den 
Fuhrmann an und fpradh: „fahr zu, fo jchnell du fannft und wenn aud) 
die Pferde drüber zu Grunde gehen!” So jagte der Yuhrmann und fie 
famen glüdlich nad) Warendorf. Die Abtiffin endlich, des vielen Lärmen? 
überdrüffig, berief alle Geiftliche der ganzen Gegend, die jollten Jungfer 
Eli verbannen. Die Geiftlicden verfammelten fi) auf dem Herrenchor und 
fingen an, da8 Gefpenit zu citiren, allein fie wollte nicht erjcheinen und 
eine Stimme rief: „he fidt, he kit!" Da fprad) die Geiftlichkeit; „hier 
muß jemand in der Rirche verborgen fein, der zulaufcht;” juchten und 
fanden einen Kleinen Knaben, der fi aud Neugierde drin verftedt hatte. 
Sobald der Knabe hinausgejagt war, erichien Jungfer Eli und ward in 
die Davert verbannt. Die Davert ift aber ein Wald im Münfterfchen, 
wo Geifter umgehen und wohin alle Geipenfter verwiejen werden. Alle 
Sahr einmal fährt nun noch, tie die Sage geht, Jungfer Eli über die 
Abtei zu Fredenhorft mit jchredlichem Gebraud und fchlägt einige Fenfter- 
fcheiben ein oder dergleichen und alle vier Hochzeiten fommt fie einen 
Hahnenschritt näher. 


123. 
Die weiße Iran, 


Die fchloßmweiße Frau erjcheint in Wäldern und auf Wiejen, bi3- 
weilen kommt fie in Pferdeftälle mit brennenden Wachskerzen, fämmt und 
pugt die Pferde und Wacjötropfen fallen auf die Mähnen der Pferde. 
Sie fol, warın fie auögehet, hell fehen, in ihrer Wohnung aber blind fein. 
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124. 
Taube zeigt einen Sıchak, 


Als Herzog Heinrih von Breslau die Stadt Krakau erobert Hatte, 
ging er in dad Müniter dajelbit, Eniete ald ein frommer Mann vor dem 
Altar unferer Zrauen nieder und dankte ihr, daß fie ihm Gnade erzeigt 
und fein Leid in Freud gewendet hätte. Und ald er aufgeitanden war, 
erblidte er eine Taube, jah ihrem Fluge nach und bemerkte, wie fie fih 
über einem Pfeiler auf da3 Gefimß eined Bogen feßte.e Dann nahm er 
wahr, wie fie mit dem Schnabel in die Mauer pidte und mit den Füßen 
Mörtel und Stein hinter fich Schob. YVald darauf lag unten ein Goldftüd, 
da3 herabgefallen war. Der Herzog nahm es auf und fprah: „das hat 
die Taube herauögeftochen, deB follte leicht nod) mehr da fein.” Alsbald 
ließ er eine Leiter holen und fchidte nad) einem Maurer, der follt fehen, 
was fih oben fände. Der Maurer ftieg hinauf, nahm den Dteißel in die 
Hand und bei dem eriten Schlag in die Wand entdedte er, daß da ein 
großer Schak von Gold lag. Da rief er: „Herr, gebt mir einen guten 
Lohn, hier liegt des glänzenden Golded unmaßen viel.” Der Herzog ließ 
die Mauer aufbredjen und den Hort herabnehmen, den Gott ihm gab. AL3 
man e3 wog, waren e3 fünfzig taufend Marf. 


125. 
Taube hält den Leind ab. 


Im Dreißigjährigen Krieg wurde die Stadt Hörter oder Hurar im 
Gorvei’fchen von den Faiferlichen Soldaten eingefchloffen und konnte nicht 
eingenommen werden; endlid” Fam der Befehl, fie jollte mit fchwerem 
Gefhüg geängftigt und gezwungen werden. Wie nun bei einbrechender 
Nacht der Fähndridy die erjte Kanone losbrennen wollte, flog eine Taube 
und pidte ihm auf die Hand, fo daß er das Zindloch verfehlte. Da 
jprah er: „es ift Gottes Willen, daß ich nicht fchießen fol” und ließ ab. 
An der Nacht famen die Schweden und die Kaiferlichen mußten abziehen ; 
fo war die Stadt diedmal gerettet. 


126. 
Der Glokenguß zu Breslau. 
ALS die Glode zu S. Maria Magdalena in Brezlau gegofien werden 


jollte und alles dazu fait fertig war, ging der Gießer zuvor zum Gfien, 
verbot aber dem Lehrjungen bei Leib und Leben, den Hahn am Schmelz 
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fejlel anzurühren. Der Lehrjunge aber war vorwihig und neugierig, wie da 
glühende Metall doch außfehen möge, und wie er fo den Krahn bemegte 
und anregte, fuhr er ihm wider Willen ganz heraus und da Metall rann 
und rann in die zubereitete Form. Höchft beftürzt weiß fich der arme 
unge gar nicht zu helfen, endlich wagt er’3 doch und geht mweinend in die 
Stube und befennt feinem Meifter, den er um Gotteöwillen um er: 
zeihung bittet. Der Meifter aber wird vom Zorn ergriffen, zieht das 
Schwert und erftiht den Jungen auf der Stelle. Dann eilt er hinaus, 
will fehen, mwa® nod) vom Werk zu retten fei und räumt nad) der Ver: 
fühlung ab. Al er abgeräumt hatte, fiehe, fo mar die ganze Glode 
trefflih wohl außgegoffen und ohne Fehl; voll Freude kehrte der Meifter 
in die Stube zurüd und fah nun erft, wa für Uebel er gethan hatte. 
Der Lehrjunge war verblichen, der Meifter tvurde eingezogen und von den 
Nichtern zum Schwert verurtheilt. SInmittelft war auch die Glode auf: 
gezogen worden, da bat der Slodengießer flehentlich: ob fie nicht noch ge= 
läutet werden dürfte, er möchte ihren NRejfonnanz aud) wohl hören, da er 
fie doc) zugerichtet hätte, wenn er die Ehre vor feinem lekten Ende von 
den Herren haben fönnte. Die Obrigkeit ließ ihm mwillfahren und feit der 
Zeit wird mit diefer Glode allen armen Sündern, wenn fie vom Rath: 
haus herunterfommen, geläutet. Die Glode ift fo jchiwer, daß wenn man 
funfzig Schläge gezogen hat, fie andere funfzig von felbit gehet. 


127. 
Der Glockenguß zn Attendorn. 


Zu Attendorn, einem cölnifehen Städtchen in Weitphalen, wohnte bei 
Menfchengedenken eine Witttve, die ihren Sohn nad) Holland fchicte, dort 
die Handlung zu lernen. Diefer ftellte fi) jo wohl an, daß er alle Jahr 
feiner Mutter von dem Erwerb fchiden fonnte. Ginmal fandte er ihr eine 
Platte von purem Gold, aber fchwarz angejtridhen, neben andern Waaren. 
Die Mutter, von dem Werth ded Gefchentö unberichtet, ftellte die Platte 
unter eine Bank in ihrem Laden, allwo fie ftehen blieb, bis ein Gloden: 
gießer in? Land kam, bei welchem die Attendorner eine Glode gießen und 
da® Metall dazu von der Bürgerfchaft erbetteln zu Iaffen bejchloffen. Die, 
fo da8 Erz fammelten, befamen allerhand zerbrocdhene eherne Häfen, und 
alö fie vor diefer Wittwe Thür famen, gab fie ihnen ihres Sohnes Gold, 
meil fie e3 nicht Fannte und fonft fein zerbrochen Geichirr hatte. 

Der Glodengießer, fo nad) Arendberg verreift war, um auch dort 
einige Gloden zu verfertigen, hatte einen Gejellen zu Attendorn Hinter: 
Iaffen, mit Befehl, die Form zu fertigen und alle fonjtigen Anftalten zu 
treffen, doch den Guß einzuhalten, bi zu feiner Ankunft. AS aber der 
Meifter nicht fam und der Gefell jelbft gern eine Probe thun wollte, fo 
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fuhr er mit dem Guß fort und verfertigte den Attendornern eine von Ge- 
ftalt und Klang fo angenehme Glode, daß fie ihm folche bei feinem Ab- 
Ichied (denn er wollte zu feinem Meifter nach Arendberg, ihm die Zeitung 
pon der glüdlichen Verrichtung zu bringen) fo lang nadjläuten wollten, 
ald er fie hören könnte. Ueber da folgten ihm etliche nach, mit Kanmen 
in den Händen und fpradden ihm mit dem Trunf zu. AS er nun in 
folder Ehr und Fröhlichfeit bi? auf die fteinerne Brüde (zwifchen Atten= 
dorn und dem fürftenbergifchen Schloß Schnellenberg) gelanget, begegnet 
ihm der Meijter, welcher alfobald mit den Worten: „was haft du gethan, 
du Beitia!” ihm eine Kugel durd) den Kopf jagt. Zu den Geleitäleuten 
aber fprad) er: „der Kerl hat die Glode gegofjen, wie ein anderer Schelm, 
er wäre erbietig, foldje umzugießen und der Stadt ein ander Werk zu 
machen.” Nitte darauf hinein und tmwieberholte feine Neben, alö ob er den 
Handel gar wohl ausgerichtet. Aber er wurde tvegen der Mordthat er: 
griffen und gefragt, was ihn doc) dazu beivogen, da fie mit der Arbeit 
des Gejellen doch vollfommen zufrieden gewefen? Endlid) befannte er, wie 
er an dem lang abgenommen, daß eine gute Maffe Gold bei der Glode 
wäre, jo er nicht dazır kommen laffen, jondern weggezwadt haben wollte, 
dafern fein Gefell befohlnermaßen mit dem Guß feine Ankunft abgewartet, 
weswegen er ihm den Reit gegeben. 

Hierauf wurde dem Glodenmeifter der Kopf abgefchlagen, dem Gejell 
aber auf der Brüde, wo er fein End genommen, ein eifern Kreuz zum 
ewigen Gedächtniß aufgerichtet. Unterdejfen Eonnte niemand erfinnen, two= 
her da8 Gold zu der Glode gefommen, bis der Wittiwe Sohn mit Freuden 
und großem Reichthum beladen nad) Haus fehrte und vergeblich betrauerte, 
daß fein Gold ziween um da8 Leben gebradjt, einen unfchuldig und einen 
fchuldig, gleihmwohl hat er diefes Gold nicht wieder verlangt, weil ihn Gott 
anderwärts reichlidy gefegnet. 

Längjt hernach hat das Wetter in den Kirchthurm gejchlagen und tie 
fonft alle verzehret, außer dem Gemäuer, aud) die Glode gefchmelßgt. 
Worauf in der Afche Erz gefunden worden, tweldyes an Gehalt den Gold: 
gülden gleich gewejen, woraus derjelbige Thurm wieder hbergeftellt und mit 
Blei gededt tuorden. 


128. 
Die Miüllerin. 
Zwilhen Em? und Weld in Oefterreih auf einer einfamen Mühle 
lebte ein Müller, der war an einem Sonntag Morgen, nad) üblicher Weife, 
mit allen feinen Snechten in die Kirche gegangen und nur feine Frau, die 


ihre Niederfunft bald erwartete, daheim geblieben. Al3 die Müllerin fo 
allein jaß, kam die Hebamme, gleihjfam zum Befuch, zu fehen, wie e8 mit 
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ihr ftehe. Die Müllerin war ihr freundlich, trug etwas auf und fie jeßten 
fi) zufammen an den Tiih. Während fie aßen, ließ die Hebamme das 
Meiler fallen und jprady: „hebt mir einmal da3 Meffer auf!” „Ei! ant- 
wortete die Müllerin, ihr redet mwunderlid,, ihr mwißt doch, daß mir das 
Büden jaurer wird, alö euch,” Doc lie fie’? hingehen, hob dad Meffer 
auf, reichte e3 ihr, und wie fie e8 reichte noch im Büden, faßte die Heb- 
amme da Mefler in die Tauft, züdte und jprah: „nun gebt mir euer 
Geld, da8 baar bei euch liegt, oder ich ftech euch die falte Klinge in die 
Bruft!” Die Müllerin erjchrat, faßte fich aber und fagte: ‚Tomm mit 
mir hinüber in die Kammer, da liegt im Schrank, wa wir haben, und 
nehmt’3.” Die Hebamme folgte ihr, nahm da8 Geld aud dem Schrant, 
und weil es ihrer Habjuht nicht genug war, juchte fie noch weiter in 
andern Gefächern. Diejen Mugenblid benugte die Müllerin, trat jchnell 
hinaus und jchloß die Thüre feft zu, und da vor den Fenftern ftarke eiferne 
Gitter ftanden, jo war die Hebamme in der Kammer eingefangen. Nun 
rief die Frau ihr fiebenjähriges Söhnlein und fpradh: „eil dih und lauf 
zum Water in die Kirche, ich bät ihn, eilend mit feinen Knechten heimzı= 
fommen, id) wär in großer Gefahr.” Das Kind lief fort, aber nicht weit 
von der Mühle traf e8 auf dem Mann der Hebanıme, der verabredeter- 
maßen fam, den Raub fortzutragen. AS er das Kind fah, faßte er’3 
und rviß es mit fi zur Mühle zurüd. Die Müllerin, die ihren Dann 
erivartend, am Fenfter ftand, jah ihn kommen, verjchloß al3bald die Haus: 
thüre und fchob alle Riegel vor. Al3 der Mann heran war, rief er, fie 
jollte ihm öffnen und, da fie e8 nicht that, ftieß er müthend dagegen und 
hoffte fie einzutreten. Die Müllerin fchrie nun mit allen Sträften zu einem 
Senfter hinaus nad) Hülfe, aber, weil die Mühle zu fern, aud) mit Ge: 
büfch ummwadhjen lag, ward fie von niemand gehört. Andeß wich die Thür 
den Stößen des Mannes nicht und da er fah, in welche Gefahr er und 
feine Fran geratbe, wenn er fich fo lang aufhalte, biß der Müller aus 
der Kirche fäme, 30g er fein Mefjer und rief der Müllerin: mo ihr nicht 
gleich öffnet, jo ftech ic) dad Kind vor euern Augen nieder und zlünde die 
Mühle euch über dem Kopf an’; fabte auch das Kind, daß e3 laut zu 
Schreien anfing. Da eilte die Müllerin und wollte die Thür öffnen, aber 
wie fie davor ftand, ging ihr der Gedanken durch® Herz, daß der Mörder 
fie nur beraußloden wolle, um fie jelbft und mit ihr dag Kind in ihrem 
Reibe zu tödten, fo daß fie ein paar Augenblide fchwankte Der Mann 
zauberte nicht, ftach dem Knaben da3 Meifer in die Bruft, lief dann um 
die Mühle und fuchte einen Eingang. Da fiel der Müllerin, die von dem 
allen nicht? wußte, ein, fie wollte die Räder in Bewegung fegen, vielleicht 
[odte da3 am Sonntag ungewöhnliche Klappern Menfchen zu ihrer Hülfe 
herbei. Der Mörder aber wollte gerade durch das ftehende Rad in die 
Mühle eindringen, hatte eben den Fuß auf eine Speiche gejett und 
wär’ ohne Zweifel hineingefchlüpft, ald in dem nämlichen Augenblid, 
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nad Gottes wundervolfer Schidung, da& Iodgelaffene Rab anhub fich zu 
drehen, ihn hinunterfchlug und jämmerlid) zermalmte. 

Bald darauf fam der Müller mit feinen Snechten heim. AlZ er die 
Kammer auffhloß, worin die Hebamme gefangen war, lag fie todt auf 
der Erde und war vor Angft und Schreden vom Schlag gerührt. 


129. 
Johann Hübner. 


Auf dem Geiflenbirge in Weftphalen ftehen nod) die Mauern von 
einer YBurg, da vor Alterd Räuber gewohnt. Sie gingen Nacht ind Land 
umber, ftahlen den Leuten da Vieh und trieben e8 dort in den Hof, wo 
ein großer Stall war und darnad) verfauften fie’3 weit weg an fremde 
Leute. Der legte Räuber, der hier gervohnt hat, hieß Johann Hübner. 
Er Hatte eiferne Kleider an und war ftärfer al& alle andere Männer im 
ganzen Land. Er hatte nur ein Auge und einen großen fraufen Bart 
und Haare. Am Tage faß er mit feinen Knechten in einer Ede, wo man 
noch da3 zerbrochene Fenfter fieht, da tranken fie zufammen. Sohann 
Hübner fah mit dem einen Auge jehr weit durch3 ganze Land umher; 
wenn er dann einen Reiter fah, da rief er: „heloh! da reitet ein Reiter! 
ein jchöne® Roß! Heloh!” Dann zogen fie hinaus, gaben acht, warın er 
fam, nahmen ihm dad Rob und Schlugen ihn todt. Nun war ein Fürft 
von Dillenburg, der fchwarze Chriftian genannt, ein fehr ftarfer Dann, 
der hörte viel von den Räubereien de Johann Hühbnerd, denn die Bauern 
famen immer und Klagten über ihn. Diefer fchwarze Chriftian Hatte einen 
Hugen Snecht, der hieß Hann? Flid, den fchidte er über Land, dem 
Hohann Hübner aufzupafien. Der Fürft aber lag hinten im Giller und 
hielt fih da mit feinen Neitern verborgen, dahin brachten ihm auch Die 
Bauern Brot nud Yutter und Käfe. Hanna Flid aber kannte den Johann 
Hübner nit, ftreifte im Land umher und fragte ihn aud. Endlid, fam 
er an eine Schmiede, wo Pferde beichlager wurden, da ftunden viele 
Magenräder an der Wand, die auch befchlageu werden follten. Auf die- 
jelben hatte fi ein Mann mit dem Nüden gelehnt, er hatte nur ein 
Auge und ein eiferned® Wamm?d an. Hanns Flid ging zu ihm und fagte: 
„Gott grüß dich, eiferner Wamdmann mit einem Auge! heißeft du nicht 
SFohann Hübner vom Geiffenberg?" Der Mann antwortete: „Iohann 
Hübner vom Geiflenberg liegt auf dem Rad.” Hanns Flid verftunde das 
Rad auf dem Richtplag und jagte: „war das Fürzlih?"” „Sa, fprad) der 
Mann, erft heut.” Hanns Flid glaubte doch nicht recht und blieb bei 
der Schmiede und gab auf den Mann adjt, der auf dem Nade lag. Der 
Mann fagte dem Schmied in3 Ohr, er folle ihm fein Pferd verfehrt be- 
Ihlagen, jo daß da3 vorderite Ende des Hufeifend Hinten fäme. Der 
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Schmied that es und Sohann Hübner ritt weg. Wie er auffaß,: fagte er 
dem Hann? Flid: „Gott grüß dich, braver Kerl, fage deinem Herren, er 
folle mir Fäufte jchiden, aber feine Leute, die hinter den Ohren laufen.‘ 
Hanna Flid blieb ftehen und fah, wo er übers Feld in den Wald ritt, lief 
ihm nad), um zu fehen, wo er bliebe. Cr wollte feiner Spur nachgehen, 
aber Zohann Hübner ritt hin und her, in Sreuz und Quer und Hann? 
Tlid wurde bald in den Fußtapfen des Pferdes irre, denn wo jener hin 
geritten war, da gingen die Fußtapfen zurüd. Alfo verlor er ihn bald 
und wußte nicht, wo er geblieben war. Endlich aber ertappte er ihn doc), 
wie er Naht? bei Mondenfchein mit feinen Snechten auf der Heide im 
Wald lag und geraubt Vieh hütete. Da eilte er und fagte eö dem Fürften 
Chriftian, der ritt in der Stille mit feinen Kerlen unten durch den Wald 
und fie hatten den Pferden MooS unter die Füße gebunden. So famen 
fie nah herbei, jprangen auf ihn zu und fämpften miteinander. Der 
Ihwarze Ehrijtian und Sohann Hübner fchlugen fi) auf die eifernen Hüte 
nnd Wämfer, daß e3 Elang, endlich aber blieb Johann Hübner todt und 
der Fürft z0g in dag Schloß auf dem Geiffenberg. Den Zohann Hübner 
begruben fie in einer Ede, der Fürft Iegte viel Holz um den großen Thurm 
und fie untergruben ihn audh. Am Abend, als im Dorfe die Kühe ge- 
molfen wurden, fiel der Thurm um und da3 ganze Land zitterte von dem 
Tal. Man fieht nod) die Steine den Berg hinunter liegen. Der Sohann 
Hübner erjcheint oft um Mitternacht, mit feinem einen Auge figt er auf 
einem jcehwarzen Pferd und reitet um ben Wall herum. 


130. 
Eppela Baile. 


Bor nicht lange fagen die nürnberger Gafjenbuben noch diefen 

alten Reim: 
Eppela Baila von Dramaus 
reit allzeit zum vierzehnt aus; 
und: 
Da reit der Nürnberger Feind aus 
Eppela Baila von Dramans. 

In alten Zeiten wohnte im Baireuthifchen bei Dramehfel (einem 
fleinen, nad) Muggendorf eingepfarrten Dörfchen) Eppelin von Sailing, 
ein f£ühner Ritter, der raubte und heerte dort herum und fonderlid) auf- 
gefefien mar er den Nürnbergern, denen fchadete er, wo er modıte. Er 
verftand aber das Zaubern und zumal fo hatt’ er ein Rößlein, dag fonnte 
wohl reiten und traben, damit feßte er in hoben Sprüngen über eljen 
und Riffe und fprengte ed über deu Fluß Wiefent, ohne das Wajfer zu 
rühren, und über Heumagen auf der Wiefe ritt er, daß feines Noffes Huf 
fein Hälmlein verlegte. Zu Gailenreuth lag fein Hauptfig, aber rings 
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herum hatte er noch andere feiner Burgen und im Nn wie der Wind 
flog er von einer zur andern. Bon einer Bergfeite war er flug® an ber 
gegenüber ftehenden und ritt oftmald nad) Sanct Lorenz in Muggendorf. 
Zu Nürnberg bielten ihn weder Burgmauern auf, noch der breite Stadt- 
graben und viel andere Abenteuer hat er ausgeübt. Endlich aber fingen 
ihn die Nürnberger und zu Neumarkt ward er mit feinen Helferöhelfern 
an den Galgen gehängt. In der Nürnberger Burg ftehen noch feine 
Waffen zur Schau und an der Mauer ift noch die Spur vom Hufe feines 
Pferdes zu fehen, die fic) eingedrücdt Hatte, ald er darüber fprang. 


131. 
Der Biumenftein. 


Al auf dem Blumenftein bei Rotenburg iu Helfen noch Ritter 
lebten, mwettete eined Abends ein junges, muthige® Bauernmädchen in dem 
benachbarten Dorf Höhnebad), daß e8 um Mitternacht bei Mondfchein 
hinaug3 auf die furchtbare Burg gehen und ein Ziegeljtüd herabholen 
wollte. Sie wagte auch den Gang, holte da Wahrzeichen und wollte 
eben wieder zurücdgehen, als ihr ein Huffchlag in der ftillen Nacht entgegen: 
Hang. Schnell jprang fie unter die Zugbrüde und faum ftand fie darunter, 
jo fam auch fchon der Ritter herein und hatte eine fchöne Jungfrau vor 
fi), die er geraubt und deren EZöftlidhe Kleidvungzftüde er Hinten aufgepadt 
hatte. Indem er über die Brüde ritt, fiel ein Bündel davon herab, den 
hob da3 Bauernmädchen auf und eilte fchnell damit fort. Kaum aber 
hatten fie Die Hälfte des Spiffes, eines Berges, der zwifchen Hohnebadh und dem 
Blumenftein liegt, erftiegen, fo hörte fie, wie der Ritter fchon wieder über 
die Zugbrüde ausritt und tahrfcheinlich den verlorenen Bündel juchen 
wollte. Da blieb ihr nichts übrig, al® den Meg zu verlaffen und fi in 
den diden Wald zu verbergen, bid er vorüber war. Und fo rettete es 
feine Beute und brachte da® Wahrzeichen glüdlich nad) Haus. 

Andere erzählen ähnlid) von andern Orten mit folgender weiterer 
Ausführung. Das Mädchen fah wie der Reiter die Jungfrau mordete. 
Sie ließ ihr Bündel, vom Räuber ungefehen, fallen, da® hob da Mädchen 
auf. Beim Oeffnen fand es Eoftbare Kleider und andern Schmud darin, 
darum verfchiwieg e3 den Fund, fagte lieber, e8 wäre aus zu großer Angft 
nicht an dem Ort gewejen. Mit der Zeit brachte e& nad) und nad) ein 
Stüd davon hervor, ald wenn es fie felbft angefchafft hätte, endlich bei 
einem Tanz hatte e8 alle die prächtigen Kleider an. Da war ein sremder, 
der es feit anfchaute, mit ihr tanzte und zulegt heimführen wollte. Auf 
dem Weg nad) des Mädchen? Dorf 309 er plötlid) ein DMeifer und mollte 
e3 erftechen; fie rief aber um Hülfe und er wurde verhaftet. Er war 
jener Mörder. 
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132. 
Seeburger tee. 


Zwei Heine Stunden von Göttingen liegt der Seeburger See. Er 
vermindert fi) jährlih, ift jet 30—40 Fuß tief und von einer guten 
halben Stunde Umfreidß. In der Gegend find noch mehr Erdfälle nnd 
gefährliche Tiefen, die auf da3 Dafein eines unterirdifchen Fluffes vermuthen 
laffen. Die Fifcher erzählen folgende Sage. 

An alten Zeiten ftand da, wo jeßt der See ift, eine ftolzge Burg, auf 
welcher ein Graf, Namens Sfang, tvohnte, der ein twildes und gottlojes 
Leben führte. Einmal brach er durch die heiligen Dtauern des Klofters 
Lindan, raubte eine Nonne und zwang fie, ihm zu Willen zu fein. Kaum 
war die Sünde gefchehen, fo entdeckte fich, daß diejenige, die er in Schande 
gebracht, feine biß dahin ihm verborgen gebliebene Schweiter war. Zwar 
erfchraf er und fchicte fie mit reicher Buße ins Klofter zurüd, aber fein 
Herz befehrte fich doc nicht zu Gott, fondern er begann aufs neue nad 
feinen Lüften zu leben. Nun gefhah es, daß er einmal feinen Diener 
zum Fifchmeifter fchicte, einen Aal zu holen, der ilchmeifter aber dafür 
eine filberweiße Schlange gab. Der Graf, der etwas von der Thierfpradhe 
verftand, war damit gar wohl zufrieden, denn er wußte, daß, wer bon 
einer folden Schlange effe, zu allen Geheimniffen jener Sprache gelange. 
Er hieß fie zubereiten, verbot aber dem Diener bei Lebendftrafe, nicht? 
davon zu genießen. Darauf aß er fo viel, al® er vermochte, aber ein 
wenige blieb übrig und wurde auf der Schüffel wieder hinausgetragen ; 
da Eonnte der vom Verbot gereizte Diener feiner Luft nicht widerftehen 
und aß ed. Dem Grafen aber fielen nad) dem Genuß al3bald alle je 
begangenen Sünden und Frevel auf Herz und ftanden fo hell vor ihm, 
daß die Gedanken fid) nicht davon abwenden fonnten und er vor Angft 
ih nicht zu Taffen wußte. „Mir ift fo heiß”, jpradh er, „al wenn ich die 
Hölle angeblafen hätte!” Er ging hinab in den Garten, da trat ihm ein 
Bote entgegen und fpracdh: „eben ift eure Schweiter an den olgen der 
Sünde, zu der ihr fie gezwungen habt, geftorben.“ Der Graf wendete fid) 
in feiner Angit nad) dem Schloßhof zurüd, aber da ging alles Gethier, 
da3 darin war: die Hühner, Enten, Gänfe, auf und ab und fpradhen 
on jeinem rucjlofen Leben und entjeglichen revel, den er all verbradit, 
und die Sperlinge und die Tauben auf dem Dache mengten fi in das 
Geipräh und riefen Antwort herab. „Nun aber, fagten fie, haben bie 
Sünden ihr volle® Maak und dad Ende ift gefommen: in kurzer Stunde 
werden die prädtigen Thürme umfallen und die ganze Burg wird ver- 
unten fein.” Eben al® der Hahn gewaltig auf dem Dadhe frähte, trat 
der Diener, der von der Schlange gegeffen hatte, herzu und der Graf, der 
ihn verfuchen wollte, fragte: „mas ruft der Hahn?‘ Der Diener, der in 
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der Angft fi vergaß und es wohl verftand, antwortete: „er ruft: eil! 
eil! eh die Sonne untergeht, willft du dein Zeben retten, eil! eil! aber 
zieh allein!” „OD du Verräther, fprad) der Graf, jo haft du dod) von 
der Schlange gegellen, pade zufammen, was du haft, wir wollen entfliehen.‘ 
Der Diener lief haftig in Schloß, aber der Graf fattelte fich felber fein 
Pferd und fchon war er aufgefeilen und wollte hinaus, al der Diener 
zurüdfam, leichenblaß und athemlos ihm in die Zügel fiel und flehentlic) 
bat, ihn mitzunehmen. Der Graf fchaute auf und alS er fah, wie die 
legte Sonnenröthe an den Spiben der Berge glühte und hörte, iwie der 
Hahn laut Freifchte: „eil! eil! eh die Sonne untergeht, aber zieh allein!“ 
da nahm er fein Schwert, zerfpaltete ihm den Kopf und jprengte über die 
Zugbrüde hinaus. Er ritt auf eine Eleine Anhöhe bei dem Städtchen 
Gieboldehaufen, da fchaute er fi) nm, und als er die Thurmfpigen feines 
Sclofjes nody im Abendroth glänzen fah, däuchte ihm alles ein Traum 
und eine Betäubung feiner Sinne. Plöglid) aber fing die Erde an unter 
jeinen Füßen zu zittern, erjchroden ritt er weiter und alö er zum zweiten 
mal fih umfjchaute, waren Wall, Mauern nnd Thürme verfchwunden und 
an des Cchlofjes Stelle ein großer See. 

Nach diefer wundervollen Errettung befehrte fich der Graf und büßte 
feine Sünden im Klofter Gieboldehaufen, welchem er feine übrigen reichen 
Befitungen fchenkte. Nach feiner Verordnung werden noch jegt reuigen 
Sündern an einem gewiffen Tage Seelenmeffen gelefen. In dem Dorfe 
Berenshaufen ftiftete er den Chor und die Altarftühle, worüber jogar 
no ein Schenfung3brief da fein joll. Auch werden noch jegt auS dem 
See behauene Duadern und Eichenbohlen herausgeholt; vor einiger Zeit 
jogar zwei filberne Töpfe mit erhabenen Kränzen in getriebener Arbeit, 
von denen der Wirth in Seeburg einen gelfauft hat. 


133. 
Der Burgfee und Burgwall. 


Sn der Stubnig auf der pommerjchen Infel Rügen liegt ein mächtiger 
Erdiwall, von hohen Buchen bewachfen und einen langrunden Krei3 um= 
Ichließend, in deflen Mitte mancherlei Baummurzeln und Steine verjtreut 
liegen. Hart neben dem dftlichen Rand des Walles fließt in einem runden 
und tiefen Keflel ein See, der jchwarze See oder Burgfee genannt. 
Yener Wall heißt der Burgmwall. Nad) der Landfage foll in diejfem 
Wall vor alten Zeiten der Teufel angebetet und zu feinem Dienft eine 
Jungfrau unterhalten worden fein. Wenn er der Jungfrau überdrüffig 
wurde, fo führten fie feine PBriefter zu dem fchivarzen See und erjäuften 
jie darin. “ 
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134. 
Der heil. Dirlas und der Dieb. 


3u Greiföwald in Bommern ftund in der Gertrudencapelle St. Niclafen 
Bid. Eines Nacht3 brad) ein Dieb ein, wollte den Gottedfaften beraubei 
und rief den Heiligen an: „o heiliger Niclaus, ift da3 Geld mein oder 
dein? fomm, laß uns wettlaufen darum, wer zuerft zum Gotteöfaiten 
fommt, fol gervonnen Haben.” Hub damit zu laufen an, aber da Bild 
lief auch und überlief den Dieb zum drittenmal; der antivortete und |prad): 
„mein heil. Niclans, du haft’3 redlicher gewonnen, aber da8 Geld ift dir 
doc) nicht mug, bift von Holz und bedarfit feines; ich will’3 nehmen und 
guten Muth dabei haben.” — Bald darauf geichah, daß diefer Räuber 
ftarb und begraben wurde, da famen die Teufel aus der Hölle, holten den 
Zeib au dem Grab, warfen ihn bei dem beraubten Gottesfaften, hängten 
ihn zulegt vor der Stadt an eine Windmühle auf, und führten ihn auf 
ihren Flügeln wider Winds herum. Diefe Mühle ftand noch im Jahre 
1633 und ging immer mit Gegenwind unter den andern umiftehenden 
natürlich getriebenen Mühlen. 

Nach Andern war e3 der Verwalter, der da3 Opfergeld angegriffen, 
oder wie man fagt, mit dem Marienbild um die Wette gelaufen war. 

Wo de3 Teufel? Fuß die Erde berührte, verfengte er das friiche Grad 
und trat tiefe Stapfen, die ftehen blieben und nie mehr mit Gra3 
bewuchfen, bi die ganze Kirche, zu der Jonit große Wallfahrten ge- 
fhahen, fammt dem Kirchhof verjchüttet und zu Feitungdwällen verbaut 
wurde. 


135. 
Riefenfteine. 


Man findet Hin und wieder greuliche Steine, worin die Male von 
Händen und Füßen eingedrüdt find und wovon die Sage ilt, diejed rühre 
von Riefen her, die fich vor Alter damit geiworfen, oder darauf geftanden. 
Ein folder Stein liegt zu Leipzig beim Ruhthurm am Wege und die Spur 
einer großen Hand mit fech8 Fingern fteht darauf gedrudt. Ein andrer 
großer Stein ift auf dein Wege von Leipzig nach dem Dorf Hohentiegel 
zu finden, dem Dorfe näher al® der Stadt, darauf man eine Schmarre 
fieht, al wäre fie mit einem Schladhtjchwerte eingehauen. 

ALS Salzwedel vor uralterö hart belagert wurde bon einem grau= 
jamen Yeind, der fie doch nicht einbefommen mochte, weil Engel auf der 
Stadtmauer hin und hergegangen, die Pfeile auffingen und die Stadt be= 
hüteten; da erbitterte der Feldherr, und wie im Lager ein großer Stein 
vor ihm lag, z0g er fein Schladhtfchwert und fpradh: ‚fol ich die Stadt 


Google 


106 





nicht gewinnen, fo gebe Gott, daß ich in diefen Stein baue, wie in einen 
Butterwed.” ALS er nun bieb, gab der Stein nad), aldö ob er ganz weich 
wäre. Diefer Stein wurde dem Prätoriug an derfelben Stelle im Jahr 
1649 gezeigt, auf den Wege zwifchen Salzwedel und Tielfen, und er be- 
taftete ihn und fah mit eigenen Augen die tiefe Spalte, die er durch die 
Mitte hatte. 


136. 
Spuren im Stein. 


Bei der Mindner Gladhütte ift ein Wald, der heißt der Geißmarwald, 
da hat vor dem Dreißigjährigen Krieg eine Stadt Namens Geidmar ge= 
ftanden. Daneben tft ein andrer Berg, welcher der Todtenberg heißt, und 
dabei ift eine Schlacht vorgefallen. Der Teldherr war anfänglich ge= 
fhlagen, Hatte fich in den Geidmarwald zurüdgezogen, faß da auf einem 
Stein und dadıte nad), wa3 zu thun am beiten wäre. Da kam einer 
feiner Hauptleute und wollte ihn bereden, die Schlaht von neuem anzu= 
fangen und den Feind muthig anzugreifen, two er jett nod) fiege, jei alles 
gerettet. Der eldherr aber antwortete: ‚nein, id) fann jo wenig fiegen, 
al3 diefer Stein, auf dem ich fite, weich werden Tann!” Mit diejen 
Morten ftand er auf, aber feine Beine und felbft feine Hand, womit er 
fi) beim Aufftehen auf den Stein geftügt, waren darin eingedrüdt. Wie 
er das Wunder fah, ließ er zur Schladht blafen, griff den Feind mit 
friiher Tapferkeit an und fiegte.e Noch heut zu Tag fteht der Stein und 
man fieht die Spuren darin ausgedrüdt. 


137. 
Der Riefenfinger. 


Am Strand der Saale, befonder® in der Nähe von Sena, lebte ein 
wilder und böfer Riefe; auf den Bergen hielt er feine Mahlzeit und auf 
dem Landgrafenberg heißt nod ein Stüd der Löffel, weil er da feinen 
zöffel fallen ließ. Er war auch gegen feine Mutter gottlo8 und wenn 
fie ihm Vorwürfe über fein mwüftes Leben machte, fo fehalt er fie und 
Ihmähte und ging nur nod) ärger mit den Menfchen um, die er Zmerge 
hieß. Einmal, als fie ihn wieder ermahnte, ward er fo wüthend, daß er 
mit den Fäuften nach ihr fchlug. Aber bei diefem Gräuel verfinfterte fich 
der Tag zu jchwarzer Nadıt, ein Sturm 30g daher und der Donner fradhte 
jo fürdterlich, daß der Nieje niederftürzte. AlSbald fielen die Berge über 
ihn her und bededten ihn, aber zur Strafe wuch® der Feine Finger ihm 
aus dem Grabe heraus. Diefer Finger aber ift ein langer Ichmaler Thurm 
auf dem Haußberg, den man jebt den Fuchöthurm heißt. 


Google 


107 





138. 
Biefen aus den Unterberge. 


Alte Männer aus dem Dorfe Teldlirchen, zwei Stunden von Salz- 
burg, haben im Sahr 1645 erzählt, al3 fie noch unfchuldige YVuben ge- 
iwejen, hätten fie au dem Wunderberge Riefen herabgehen gejehen, die fid) 
an die nädjit dieje® Berges ftehende Grödicher Pfarrfirche angelehnt, da= 
jelbft mit Männern und Weibern gefprochen, diefelben eined chriftlichen 
Leben? und zu guter Zucht ihrer Kinder ermahnt, damit diefe einem be= 
vorstehenden Unglüd entgingen. Sodann hätten fi die Niefen wiederum 
nad) ihrem Wunderberg begeben. Die Grödicher Leute waren von den 
Niefen oft ermahnt, durd) erbauliches Leben fid) gegen verdientes Unglüd 
zu fihern. 


139. 
Der Zettenbühel zu Heidelberg. 


Der Hügel bei Heidelberg, auf dem jett da3 Schloß ftehet, wurde 
Tonft der Jettenhügel genannt und dort wohnte ein altes Weib, Namen? 
Jetta, in einer Capelle, von der man noch MWeberrefte gejehen, alö der 
Pfalzgraf Friedrid) Kurfürft geworden war und ein fchöned Schloß (1544) 
baute, daß der neue Hof hieß. Dieje Jetta war wegen ihres Wahrjagen? 
fehr berühmt, fam aber felten aus ihrer Gapelle und gab denen, die fie 
befragten, die Antwort zum Fenfter heraus, ohne daß fie fich fehen ließ. 
Unter andern verkündete fie, wie fie ed in feltfamen DVerjen vorbradite, e3 
wäre über ihren Hügel bejchloflen, daß er in fünftigen Zeiten von Zönig- 
lihen Männern, welche fie mit Namen nannte, follte bewohnt, beehrt und 
geziert und das Thal unter demfelben mit vielen Wolf bejegt tverden. 
3 war damal? nod) Wald. 

ALS Setta einft bei einem fchönen Tage nad) dem Brunnen ging, der 
fehr Iuftig am Fuß deö Geidberges nah am Dorf Schlürbad), eine halbe 
Stunde von Heidelberg liegt und trinfen mollte, wurde fie von einem 
MWolf, der Zunge hatte, zerriffen. Daher er noch jet der Wolfdhrunnen 
heißt. Nah dabei tft unter der Erde ein gemwölbter Gang, von dem Volt 
da3 Heidenlody genannt. 


140. 
Riefe Haym. 


E3 war vor Zeiten ein Riefe, genannt Haym oder Haymon. ALS 
nun ein giftiger Drache in der Wildniß de3 Innthal® haufte und den 
Einwohnern großen Schaden that, jo machte fi) Haymon auf, fuchte und 
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tödtete ihn. Dafür unterwarfen fi) die Bewohner ded Annthals feiner 
Herrichaft. Darnad erwarb er nod) größeren Ruhm, indem er die Brüde 
über den Inn, daher die Stadt Inn3brud den Namen führt, feiter baute, 
weshalb fich viel fremde Leute unter ihn begaben. Der Bifchof von Chur 
aber 'taufte ihn und Haymon erbaute zu Chrifti Ehren das Klofter Wilten, 
two er bi an fein Ende lebte und begraben liegt. 

Zu Wilten ift fein Grab zu fehen, vierzehn Schuh, drei Ziwergfinger 
lang, auf dem Grabe ift feine Geftalt in Rüftung aus Holz gefchnitten. 
Auch zeigt man in der Sacriftei die Dracdenzunge, jammt einem alten 
Kelh, morauf die Bafjion abgebildet ift, den man vor mehr als 
1100 Jahren, wie man bas Fundament de Klofterd grub, in der Erde 
gefunden, alfo daß der Kelch bald nad Chrifti Himmelfahrt gemacht 
war. Neben Haymed Grab hängt eine Tafel, worauf fein Leben ge= 
Ichrieben fteht. 


141. 
Die tropfende Rippe. 


Im Gillerkreife der Steiermark liegt ein Ort Oberburg, auf flavijch 
Gornigrad, in deifen Kirche hangt eine ungeheure Rippe, dergleichen fein 
jett befanntes Landthier Hat. Man weiß nicht, wann fie ausgegraben 
worden, die Bolkdjage fchreibt fie einer Heidenjungfrau (flaviidh: 
ajdomjfa dekliza) zu, mit der Anmerfung, daß von diefer Rippe alljährlich 
ein einziger Tropfen abfällt und der jüngfte Tag in der Zeit komme, wo 
jie ganz vertröpfelt fein wird. 


142. 
Jungfraufprung. 


Unweit Gräß in Steier liegt ein Ort, indgemein die Wand genannt, 
dafelbft ift ein hoher Berg, welcher den Namen Jungfrau jchon von 
etlichen hundert Jahren her führt. ALS nämlich auf eine Zeit ein üppiger 
und gottlofer Gefell einem ehrbaren Bauernmägdlein lang und ungeftüm 
nachftrebte und er fie zulegt nach vielen Ausfpähungen auf befagtem Berg 
ertappte, erjchraf fie und wagte einen Sprung. Sie |prang von dem Berg 
über den ganzen Fluß, Mur genannt, biß auf einen andern hohen Bühel 
jenjeit®. Davon heißt der Berg Iungfraufprung. 
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143. 
Der Stierenbad;. 


Mitten durch da Thal der Surenalp ergießt fih der Stierenbad, 
der au8 dem Surenerjee entipringt und einer gemeinen Sage nad), die 
fomwohl die Leute in Uri, al® in Engelöberg erzählen, durch folgende 
Geichichte den Namen erhalten haben fol. or mehreren hundert Jahren 
lebte hier ein Alpenhirt, der in jeiner Heerde ein Zamm hatte, worauf er 
befonder3 viel hielt und dem er jo zugethan war, daß er darauf verfiel, 
e3 taufen zu lafjen und ihm einen Chriftennamen beizulegen. Was 
geihieht? Der Himmel, um diefen Frevel zu rächen, wandelte dad Lamm 
in ein fcheußliches Gefpenft, welches bei Tag und Nacht auf der frudt- 
baren Alpe umberging, alle Gräfer und Fräuter abmeidete und den 
Strid) fo verheerte, daß die Engelöberger fürder fein Vieh mehr darauf 
halten fonnten. Zu denen von Uri fam aber ungefähr ein fahrender 
Schüler und rieth, wie fie das Unthier zu vertreiben hätten. Nämlic) fie 
follten neun Jahr lang ein Stierfalb mit purer Milch auffüttern, das 
erite Jahr von einer einzigen Kuh, da8 zweite von der Milch zweier, das 
dritte dreier Kühe und fo fort; nach Ablauf der neun Jahre den folcher: 
geftalt mit Milch auferzogenen Ochjen durch eine reine Jungfrau auf die 
Alpe führen Iaffen. Die Urer Hofften auf guten Lohn von den Engeld- 
bergern und nährten einen folchen Stier auf der Alpe Walbnadht, wo man 
nod) heut zu Tag feinen Stall weiß, genannt den Stiergaden. Wie 
nun der Stier zu feinen Jahren gelommen war, leitete ihn eine unbefledte 
Aungfrau über den Teljengrat und ließ ihn da laufen. Der Stier, ala 
er fi) frei Jah, ging fogleic) auf das Gefpenft Io und fing einen Kampf 
mit ihm an. Der Streit war fo hart und wäüthig, daß der Stier zwar 
da® Ungeheuer zulegt überwand, aber der Schweiß von feinem Leib 
heruntertroff. Da jtürzte er zu einem vorbeifließenden Bach und trank fo 
viel Wafler, daß er auf der Stelle ded Todes war. Davon Hat der 
Bach jeitdem den Namen Stierenbadh und außerdem zeigen die Ein- 
wohner nod) jego die Yelfen und Steine vor, in denen fich die Hinter: 
Hauen ded Stier während des heftigen Stampfes eingebrüdt haben. 


144. 
Die Männer im Bottenberg. 


Sm 16. Jahrhundert Iebte in Schweidnig ein Mann, Sohannes Beer 
genannt. Im Sahr 1570 alß er feiner Gewohnheit nad) zu feiner Quft 
auf den nahgelegenen Zottenberg ging, bemerkte er zum erftenmal eine 
Deffnung, auß der ihm beim Eingang ein gewaltiger Wind entgegentvehte. 
Erfhroden ging er zurüd, bald darauf aber, am Sonntag Duafimodogeniti, 
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beichloß er von neuem die Höhle zu unterfuden. Er fam in einen engen, 
geraden Felfengang, ging einem fernfchimmernden Lichtftrahl nah und 
gelangte endlich zu einer bejchloffenen Thüre, in der eine Gladfcheibe war, 
die jene mwunderfame Licht warf. Auf dreimaliges Anklopfen ward ihm 
geöffnet und er fah in der Höhle an einem runden Tifch drei lange ab- 
gemergelte Männer in altdeutjher Tradt fiten, betrübte und zitternde. 
Bor ihnen lag ein fchwarzfammtenes‘, goldbeichlagene® Bud. Hierauf 
redete er fie mit: „pax vobis!“ an und befam zur Antwort: „hie nulla 
pax!“ Meiter vorfchreitend rief er nochmalS: „pax vobis in nomine domini!“ 
erzitternd mit Kleiner Stimme verfeßten jie: „hie non pax.“ indem er 
vor den Tifch Fam, wiederholte er; .„‚pax vobis in nomine domini nostri 
Jesu Christi!“ morauf fie verftummten und ihm jene3 Buch vorlegten, 
welches geöffnet den Titel Hatte: liber obedientiae. Auf Beer’3 Frage: 
wer fie wären? gaben fie zur Antwort: fie fennten fich felber nicht. 
„a3 fie hier madıten?” — „Sie erwarteten in Schreden da3 jüngite 
Geriht und den Lohn ihrer Thaten.” — „Wa fie bei Leibesleben 
getrieben?” Hier zeigten fie auf einen Vorhang, Hinter dem allerlei 
Mordgewehre hingen, Menfchengerippe nnd Hirnfchädel. „Ob jie fich 
zu diefen böjen Werfen befennten?” — „Sal — „Ob e8 gute 
oder böfe? — „Böfe.” — „Ob fie ihnen leid wären?” Hierauf jchrviegen 
fie ftill, aber erzitterten: „fie wüßten's nicht!“ 

Die Tchlefifche Chronif gedenft eines Naubfchloffes auf dem Botten- 
berge, deffen Nuinen nod) zu fehen find. 


145. 
Derkündigung des Verderbens. 


AS die Magdeburger im Jahr 1550 am 22. September mit dem 
Herzog Georg von Medlenburg Schlaht halten follten, ift ihnen bei 
ihrem Auszuge vor dem Dorf Barleben, eine Meile Wegd von der Stadt 
ein langer, anfehnlicher, alter Dann, der Sleidung nad einen Bauers- 
manne nicht unähnlich, begegnet und hat gefragt, wo fie mit dem Srieg- 
vol£ und der Krieggrüftung hinausgedäuchten? Und da er ihres Vorhabens 
berichtet worden, hat er fie gleicdy mit aufgehobenen Händen herzlicy gebeten 
und gewvarnt, von ihrem Vorjage abzuftehen, wieder heim zu fehren, ihre 
Stadt in Acht zu nehmen und ja des Orts und fonderlich in diejer geit 
nicht® zu beginnen, weil eben auch vor zweihundert Jahren die Dtagde- 
burger auf den St. Moriz:-Tag und an demfelben Orte, an dem Waller 
Ohra geichlagen worden; wie ein jeder, der eö müßte, in der Tafel der 
St. Zohannes-Kirche zu Magdeburg Iefen fönnte. Und würde ihnen, 
wofern fie fortführen, gewiß aud) diesmal glüdlicher nicht ergehen. Ob 
nun wohl etliche id) über dad MWefen und die Rede deö Manne3 ver- 
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wunderten, jo haben dod) ihrer jehr viel ihn gefpottet und die Warnung 
höhnifch verladht, von welchen Spöttern hernach doch feiner in der Schlacht 
unerfchlagen oder ungefangen geblieben fein fol. Man fagt, er jet al3 
ein gar alter eidgrauer Mann erfchienen, aber folches jchönen, holdfeligen, 
röthlihen und jungen Angefihtd, daß eS zu veriwundern gemwejen. Und 
demnach e8 leider gefolgt, wie er gemweiffagt, hat man allenthalben Nach: 
forfhung nad) joldem Manne gehabt, aber niemand erfahren können, der 
ihn zuvor oder nachher gejehen Hätte. 


146. 
Das Männlein anf dem Rürken. 


AL im März 1669 nad) Torgau Hin ein Seiler feines MWegd ge- 
wandelt, hat er einen Snaben auf dem Felde angetroffen, der auf der 
Erde zum Spiel niedergefeflen und ein Bret vor fid) gehabt. Wie nun 
der Seiler folche3 im Weberfchreiten verrüdt, hat das Knäblein gefprocdhen: 
„warum ftoßt ihr mir mein Bret fort? mein Vater wird’3 euch danken!“ 
Der Seiler geht immer weiter und nach hundert Schritten begegnet ihm 
ein Hein Männlein, mit grauem Bart und ziemlichem Alter, von ihm be= 
gehrend, daß er eö tragen möge, weil e8 zum Gehen ermüdet fei. Dieje 
Anmaßung verlahht der Seiler, allein e3 fpringet auf feine Schultern, fo 
daß er e3 ind nächte Dorf Hoden muß. Nad) zehn Tagen ftirbt der 
Seiler. ALS darüber fein Sohn Häglid) jammert, fommt daS Fleine 
Bübchen zu ihm mit dem Bericht, er folle fich zufrieden geben, eö fei dem 
Bater fehr wohl gefchehen. Weiter wolle er ihn, benebenft der Mutter, 
bald nachholen, denn e8 würde in Meißen bald eine fchlimme Zeit 
erfolgen. 


147. 
Gottfchee. 


In der untercrainiichen Stadt Gottfchee wohnen Deutfche, die fich 
in Spradje, Tracht und Sitten fehr von den andern Erainern unterscheiden. 
Nahe dabei liegt eine alte, denjelben Namen tragende und dem Fürften 
Auerjperg zuhörende Burg, von der die ummohnenden Leute mancherlei 
Dinge erzählen. Noch jet wohnt ein Jägerömann mit feinen Haußleuten 
in dem bewohnbaren Theil der verfallenen Burg und dejjen Vorfahren 
einem fol einmal ganz bejonder3 mit den da haufenden Geiftern folgendes 
begegnet jein. 

Die Frau diefes Jägerd war in die Stadt hinunter gegangen, er 
felbft, von Schläfrigfeit befallen, hatte fi unter eine Eidye vor dem 
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Schloß geitredt. Plöglich jo fah er den älteften feiner beiden Knaben, die 
er jchlafend im Haus verlaffen, auf fi zufommen, wie al3 wenn er 
geführt würde. Zwar feinen Führer erblidte er, aber das fünfjährige 
Kind hielt die Linke ftet3 in der Richtung, ald ob e3 von jemanden daran 
gefaßt wäre. Mit fchnellen Schritten eilte e8 vorbei und einem jähen 
Abgrund zu. Erichroden fprang der Vater auf, fein Sind zu retten 
Willens, fabte ed rafch und mühte fi, die linke Hand von dem unficht- 
baren Führer loszumaden. Mit nicht geringer Anftrengung bewerfitelligte 
er das zulegt und riß die Hand des Kindes [o8 aus einer andern, die der 
Jäger nicht jah, aber eißfalt zu fein fühlte. Das Kind war übrigens 
unerihroden und erzählte: twie daß ein alter Dann gelommen fei, mit 
langem Bart, rothen Augen, in fchwarze Kleider angethan und ein ledernes 
Käppchen auf, habe fi) freundlich angeitelt und ihm viele fchöne Sachen 
verfprochen, wenn e3 mit ihm gehen wolle, darauf fei e8 ihm an der 
Hand gefolgt. 

Abends dejjelben Tages hörte der Jäger fich bei feinem Namen rufen; 
al® er die Thür aufmadhte, ftand der nämliche Alte draußen und wintte. 
Der Yäger folgte und murde an eben denfelben Abgrund geleitet. Der 
Zelfen that fi auf, fie ftiegen eine Steintreppe ab. lUnterweg3 begegnete 
ihnen eine Schlange, nachher gelangten fie in eine immer heller werdende 
Gruft. Sieben Greife, mit fahlen Häuptern, in tiefem Schweigen faßen 
in einem länglichen Raume. Weiter ging der Jäger durch einen engen 
Gang in ein Tleine® Gewölbe, wo er einen feinen Sarg ftehen fah, dann 
in ein größeres, mo ihm der Greid 28 große Särge zeigte, in den Särgen 
lagen Leichname beiderlei Gefchlehtd. Unter den Verblichenen fand er 
einige befannte Gefichter, mwonon er fich jedoch nicht zu erinnern mußte, 
wo fie ihm vorgefommen waren. Nach diefem wurde der Jäger in einen 
hellerleuchteten Saal geführt, worin 38 Menfchen faßen, torunter vier 
ehr junge Frauen, und ein Felt begingen. Allein alle waren todtenbla 
und feiner fprad) ein Wort. Durch eine rothe Thür führte der Alte den 
Säger zu einer Reihe altfränkiich gefleideter Leute, deren verfchiedene der 
Aäger auch zu erfennen meinte, der Greiß füßte den erften und den lebten. 
Nunmehr befchtwor der Jäger den Führer, ihm zu jagen, wer diefe alle 
feien und ob ein Lebendiger ihnen die noch entbehrte Ruhe wiedergeben 
fönne? ‚„Zauter Betvohner diefe® Schlojjes find es, verfegte hohlitinmig 
der Alte, die weitere Berwandniß Tannft du aber jegt noch nicht erfahren, 
Sondern will e8 demnächft einmal.” Nad) diefen Worten wurde ber Jäger 
fanft hinausgefchoben und merkte, daß er in einem naßfeuchten Gemölbe 
war. Er fand eine alte verfallene Treppe und dieje in die Höhe fteigend 
gelangte er in einen etiwaß weiteren Raum, von mo aus er durd) ein 
Eleined Zoch vergnügt den Himmel und die Sterne erblidte. Gin jtarkes 
Geil, woran er ftieß und das Raufchen von Wafler ließ ihn muthmaßen, 
er befinde fi) auf dem Grunde einer hinter dem Schloffe befindlichen 
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Gifterne, von wo au8 man dad Wafjer mittelft eines Nade3 hinaufwand. 
Allein unglüdlicherweife fam niemand in drei ganzen Tagen zum Brunnen, 
erft am Abend deö vierten ging des Jäger? Frau hin, die fehr ftaunte, 
alö fie in dem fchweren Eimer ihren todtgeglaubten Mann heraudzog. 

Die Verheißung des alten Wegmeijerd blieb indejfen unerfüllt, doch 
erfuhr der Säger, daß er ihn in dem Vorgeben, diefe Geifter feien 
die alten Schloßbewohner, nicht belogen hätte. Denn als er einige 
Zeit darauf in dem fürftlihen Saal die Bilder der Ahnen betrachtete, 
erfannte er in ihren Gefichtözügen die in der Höhle gefehenen Leute und 
Leichen wieder. 


148, 
Die Bwerge auf den Baum. 


Des Sommer? fam die Schaar der Zwerge häufig aus den Tlüben 
herab ind Thal und gefellte fich entiweder hülfreich oder doch zufchauend 
den arbeitenden Menfchen, namentlicd) zu den Mädern im Heuet (der Heu- 
ernte). Da feßten fie fi) denn wohl vergnügt auf den langen und Diden 
Aft eines Ahorn ins fchattige Laub. Cinmal aber famen boöhafte Leute 
und fägten bei Nadyt den Aft durch, daß er bloß nod) fhwah am Stamme 
hielt, und al die arglofen Gefchöpfe fi) am Morgen darauf niederließen, 
fradhte der Aft vollends entzwei, die Zwerge ftürzten auf den Grund, 
wurden außgelacht, erzürnten fich heftig und fchrien: 

D wie ift der Himmel jo Hoch 


und die Untren’ jo groß! 
heut hierher und nimmermehr! 


Sie hielten Wort und ließen fi) im Lande niemal3 twiebderjehen. 


149. 
Die Bwerge auf dem Felsfein. 


E3 war der Zmerglein Gewohnheit, fi) auf einen großen Yeldftein 
zu fegen und von da den Heuern zuzufchauen. Aber ein paar Schalke 
machten Feuer auf den Stein, ließen ihn glühend werden und fegten dann 
alle Kohlen hinweg. Am Morgen fam da8 winzige Volt und verbramnte 
fih jämmerlich; rief voll Zorneg: 


„Do böje Welt, o böfe Welt !'‘ 
und fohrie um Nacdje und verfchtvand auf ewig. 


u u nn nn 


Grimm, Sagen. 8 
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150. 
Die Lüße der Bwerge. 


Bor alten Zeiten wohnten die Menfhen im Thal und ringd um fie 
in lüften und Höhen die Zwerge, freundlid und gut mit den Leuten, 
denen fie manche fchtwere Arbeit Nachtö verrichteten; wenn nun da® Land 
volf frühmorgens mit Wagen und Geräthen herbeizog und erftaunte, daß 
alles Schon getan war, ftedten die Ziverge im Gefträuch und Iachten hell 
auf. OftmalS zürnten die Bauern, wenn fie ihr noch nit ganz zeitiges 
Getreide auf dem Ader niedergejchnitten fanden, aber al3 bald Hagel und 
Gewitter hereinbrad) und fie wohl fahen, daß vielleicht fein Hälmlein dem 
Berderben entronnen fein würde, da danfkten fie innig dem borausfichtigen 
Iiwergvolf. Cndlich aber verjcherzten die Menfchen durd) ihren revel bie 
Huld und Gunft der Zwerge, fie entflohen und feitdem hat fie fein Aug’ 
wieder erblidt. Die Urfache war diefe: ein Hirt hatte oben am Berg einen 
trefflihen Kirfhbaum ftehen. Als die Früchte eined Sommerd reiften, 
begab fi), daß dreimal hintereinander Naht? der Baum geleert wurde 
und alle Objt auf die Bänke und Hürden getragen war, wo der Hirt 
fonft die Kirfchen aufzubewahren pflegte. Die Leute im Dorfe fpracen: 
„das thut niemand anders, al3 die redlichen Ywerglein, die kommen bei 
Nacht in langen Mänteln mit bededten Füßen daher getrippelt, Ieife ivie 
Vögel und fchaffen den Menfchen emfig ihr Tagmwerl. Schon vielmal hat 
man fie heimlich belaufcht, allein man ftört fie nicht, fondern läßt fie 
fommen und gehen.” Durd) Ddiefe Reden mwurde der Hirt neugierig und 
hätte gern gewußt, warum die Zwerge fo forgfältig ihre Füße bärgen 
und ob diefe ander geftaltet wären ald Menfchenfüße. Da nun das 
näcjfte Jahr wieder der Sommer und die Zeit fam, daß die Zwerge 
heimlidy) die Kirchen abbradjden und in den Speicher trugen, nahm der 
Hirt einen Sad voll Aldhe und ftreute die rings um den Baum herum 
aus. Den andern Morgen mit Tagedanbrud) eilte er zur Stelle hin, ber 
Baum war richtig leer gepflüdt, und er fah unten in der Afche die Spuren 
von vielen Gänsfüken eingedrüdt. Da lachte der Hirt und fpottete, daß 
der Zwerge Geheimniß verrathen war. Bald aber zerbraden und ver 
mwüfteten diefe ihre Häufer und flohen tiefer in die Berge hinab, grollen 
dem Menjchengefchleht und verfagen ihm ihre Hülfe. SIener Hirt, der 
fie verrathen hatte, wurde fieh und blödfinnig fortan big an fein 
Lebenzende. 


151. 
Die wilden Geifter. 


Unter den vicentinifchen und veronefifchen Deutichen imagtö bon der 
zweiten Hälfte Dezember biß gegen da8 Ende ber erften Sännerhälfte 
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jelbit der Fühnften Jager feiner, die Wildbahn zu befudden. Sie fürchten 
den wilden Mann und die Waldfrau Die Hirten treiben zu 
diefer Zeit das Vieh nicht, Kinder holen dad Waffer in irdenen Gefäßen 
bon der nädjften Duelle und die Heerden werden im Stall getränft. Auch 
jpinnen die Weiber der Waldfrau ein Stüf Haar am Roden und werfen 
e3 ihr ind Feuer, um fie zu verjühnen. Am Worabend ded Teites wird 
die Hausfüche und jeder Ort, wo ein Rauchfang ilt oder eine Oeffnung, 
aus der Luft herabfährt, mit Afche betreut. Dann achtet man auf die 
Fußtritte in der Aiche und fieht an ihrer Lage, Größe und zumal 
daran: ob fie ein= oder ausgehen? welche gııte oder böje Geifter das Haus 
bejuchen. 
152. 
Die Heilingszwerge. 


Am Fluß Eger zwijchen dem Hof Wildenau und dem Scloffe Aicha 
ragen ungeheure große elfen hervor, die man vor Alter8 den Heiligen- 
feljen nannte Am Fuß derfelben erblidt man eine Höhle, inmwendig ge: 
wölbt, auswendig aber nur durch eine Kleine Deffnung, in die man, den 
Leib gebüdt, frieden muß, erfennbar. Die Höhle wurde von Eleinen Zwerg: 
leinn betvohnt, über die zulegt ein unbefannter alter Mann, ded Namens 
Heiling, ald Fürft geherriht Haben fol. Einmal vorzeiten ging ein 
MWeib aus dem Dorfe Talcywig bürtig, am Vorabend von Peter Pauli, in 
den Forft und mollte Beeren fuchen; e2 murde ihr Naht und fie jah 
neben diejem Felfen ein fchöned Haus ftehen. Sie trat hinein und al? 
jie die Thür dffnete, jaß ein alter Mann an einem Tifche, fchrieb emfig 
und eifrig. Die rau bat um Herberge und wurde willig angenommen. 
Außer dem alten Dann war aber fein Iebendes MWefen im ganzen Gemad), 
allein e3 rumorte heftig in allen Eden, der Frau ward greulich und 
jchanerlih und fie fragte den Alten: „mo bin ich denn eigentlih?" Der 
Alte verjeßte: „daß er Heiling heiße, bald aber auch abreifen werde, denn 
zwei Drittel meiner Zwerge find fchon fort und entflohen.” Diefe fonder- 
bare Antwort machte da Weib nur noch unruhiger und fie wollte mehr 
fragen, allein er gebot ihr Stilliehmweigen und fagte nebenbei: ‚„märet ihr 
nicht gerade in diefer merfwürdigen Stunde gefommen, folltet ihr nimmer 
Herberge gefunden haben.” Die furdtfame Frau frody demüthig in 
einen Winfel und jchlief janft und wie fie den Morgen mitten unter dem 
seldjtein erwachte, glaubte fie geträumt zu haben, denn nirgend® war ein 
Gebäude da zu erjehen. Yroh md zufrieden, daß ihr in der gefährlichen 
Gegend fein Leid mwiderfahren fei, eilte fie nad) ihren Dorfe zurüd, e8 
war alles jo verändert und feltfam. Im Dorf waren die Hänfer neu 
und anders aufgebaut, die Leute, die ihr begegneten, Tannte fie nicht und 
wurde aud) nicht von ihnen erfannt. Mit Mühe fand fie endlich) die Hütte, 
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wo fie fonft wohnte, und auch die war befler gebaut; nur Diefelbe Eiche 
beichattete fie noch, welche einft ihr Großvater dahin gepflanzt hatte. Aber 
wie fie in die Stube treten wollte, ward fie von den unbekannten Be: 
wohnern als eine Fremde von der Thür gemwiejen und lief weinend und 
Hagend im Dorfe umher. Die Leute hielten fie für wahnwigig und führten 
fie vor die Obrigkeit, wo fie verhört und ihre Sadjye unterfucht wurde; 
fieh da, e& fand fich in den Gedenf- und SKirchenbüchern, daß grad vor 
hundert Jahren an eben diefem Tag eine Frau ihres Namend, twelche nach 
dem Forft in die Beeren gegangen, nicht wieder heimgefehrt fei und aud) 
nicht mehr zu finden gewefen war. 3 war aljo deutlich erwiefen, daß 
fie volle hundert Jahr im ellen geichlafen hatte und die Zeit über nicht 
älter geworden war. Gie lebte nun ihre übrigen Jahre ruhig und forgen- 
108 au und wurde von der ganzen Gemeinde anftändig verpflegt zum 
Lohn für die Zauberei, die fie hatte erdulden müffen. 





153. 
Der Abzug des Bwergusiks über die Brürke. 


Die Leinen Höhlen in den Yelfen, tweldhe man auf der Sübfeite des 
Harzes, jonderlidy in einigen Gegenden der Grafjchaft Hohenftein findet, 
und die größtentheild fo niedrig find, daß erwachlene Menfchen nur Hinein- 
friechen fönnen, theil$ aber einen räumigen Aufenthaltsort für größere 
Gefelichaften darbieten, waren einft von Zmergen bewohnt und heißen 
nad) ihnen noch jeßt Zwerglödher. Ziwifchen Walfenried und Neuhof in 
der Grafihaft Hohenftein hatten einft die Zwerge zwei Königreihe. Cin 
Berohner jener Gegend merkte einmal, daß feine Teldfrüchte alle Nächte 
beraubt wurden, ohne daß er den Thäter entdeden fonnte. Cnodlich ging 
er auf den Rath einer weifen Frau bei einbrechender Nacht an feinem 
Erbjenfelde auf und ab und fchlug mit einem bünnen Stabe über dafjelbe 
in die bloße Zuft hinein. &3 dauerte nicht lange, fo ftanden einige Ziverge 
leibhaftig vor ihm. Er hatte ihnen die unfihtbar machenden Nebeltappen 
abgeichlagen. Zitternd fielen die Ziverge vor ihm nieder und befannten: 
daß ihr Volk eö ei, weldyes die Felder der Landesbetwohner beraubte, 
mozu aber die äußerfte Noth fie zwänge. Die Nachricht von den einge- 
fangenenen Zwergen bradjte die ganze Gegend in Bewegung. Dad Ziwerg- 
volf fandte endlich Abgeordnete und bot Zöfung für fich und die gefangenen 
Brüder, und wollte dann auf immer das Land verlaffen. Doch die Art 
deö Abzuges erregte neuen Streit. Die Landeseinvohner wollten die 
Zwerge nicht mit ihren gefammelten und verftedten Schägen abziehen 
Iafien und da Zmergvolf wollte bei feinem Abzuge nicht gefehen fein. 
Endlid fam man dahin überein, daß die Jwerge über eine fchmale Brüde 
bei Neuhof ziehen, und daß jeder von ihnen in ein dorthin geftelltes Ge: 
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fäß einen beitimmten Theil feine® Vermögens ald Abzug3zoll werfen 
follte, ohne daß einer der Landesbewohner zugegen wäre. Dies geichah. 
Dod) einige Neugierige hatten fich unter die Brüde geitedt, um den Zug 
der Zmerge mwenigjtend zu hören. Und jo hörten fie denn viele Stunden 
lang da8 Getrappel der Leinen Dienjchen,; e8 war ihnen, al3 wenn eine 
jehr große Heerde Schafe über die Brüde ging. — Seit diefer lebten 
großen Auswanderung des SZmergvolfö Iafjen fi nur jelten einzelne 
Zwerge jehen. Doc; zu den Zeiten der Elterväter ftahlen zumeilen einige 
in den Berghöhlen zurücdgebliebene auß den Käufern der Landeöbe- 
wohner fleine kaum geborene Kinder, die fie mit Mechjelbälgen ver: 
tauchten. 
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154. 
Der Bug der Zwerge über den Berg. 


Auch auf der Nordjeite des Harzes wohnten einft viele taufend Zwerge 
oder Kröpel in den Telzklüften und den noch) vorhandenen Zwerglöchern. 
Bei Seehaufen, einem magdeburgifchen Städtchen, zeigt man ebenfall3 
jolhe Kröpellücher. Aber nur felten erjchienen fie den Landesbemwohnern 
in fihtbarer Geftalt, gewöhnlich wandelten fie, durch ihre Nebelfappen ge= 
Ihüßt, ungejehen und ganz unbemerkt unter ihnen umher. Manche diejer 
Zwerge waren gutartig und den Landesbervohnern unter gewifjen Um 
ftänden fehr behülflich; bei Hochzeiten und Kindtaufen borgten fie mancherlei 
Tilchgeräthe aus den Höhlen der Zwerge. Nur durfte fie niemand zum 
Zorn reizen, fonft wurden fie tüdifch und bösartig und thaten dem, der 
fie - beleidigte, allen möglichen Schaden au. Sn dem Thal zwifchen 
Blankenburg und Quedlinburg bemerkte einmal ein Bäder, daß ihm inner 
einige der gebadenen Brote fehlten md doch war der Dieb nicht zu ent- 
deden. Diejer bejtändig fortdauernde geheime Diebftahl madte, daß der 
Mann allmählig verarmte. Endlich fam er auf den Verdacht, die Ziverge 
fönnten an feinem Unheil Schuld fein. Er fchlug alfo mit einem Geflechte 
von fchwanten Reijern jo lange um fich her, biß er die Nebelfappen einiger 
Zwerge traf, die fih num nicht mehr verbergen konnten. E8 wurde Lärm. 
Man ertappte bald nod) mehrere Zwerge auf Diebereien und nöthigte 
endlich der ganzen Ueberreft de3 Zivergvolf3 audzumwandern. lm aber die 
Lande3einwohner einigermaßen für daS Geftohlene zu entjchädigen und zu: 
gleich die Zahl der Auswandernden überrechnen zu können, wurde auf dem 
jest jogenannten Kirchberg bei dem Dorfe Thale, wo fonjt MWendhaufen 
fag, ein groß Gefäß hingeftellt, worin jeder Zwerg ein Stüd Geld werfen 
mußte. Diefes Tab fand fid) nah) dem Abzuge der Zwerge ganz mit 
alten Münzen angefült. So groß war ihre Zahl. Das Zwergvolf 308 
über Wahrnftedt (unweit Quedlinburg) immer nad) Morgen zu. Seit 
diefer Zeit find die Zwerge auß der Gegend verfchwunden. Selten ließ 
fih feitdem hier und da ein einzelner fehen. 
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155. 
Die Iwerge bei Dardesheim. 


Dardesheim ift ein Städtchen zwilchen Halberftadt und Braufchiveig. 
Dit an feiner nordöftlidhen Seite fließt ein Quell des Schönften Wajlers, 
welcher der Smansborn (Leßmanndborn) Heißt und aus einem Berge 
quillt, in dem vormals die Ziverge wohnten. Wenn die ehemaligen Ein 
twohner der Gegend ein Yeierkleid oder zu einer Hochzeit ein jeltened Ge- 
räthe- brauchten, fo gingen fie vor diefen Zivergberg, Elopften dreimal an 
und jagten mit deutlicher, vernehmlicher Stimme ihr Anliegen, und 

frühmorgens ch die Some aufgeht, 

Ihon alles vor dem Berge fteht. 
Die Ziverge fanden fidy Hinlänglich belohnt, wen ihnen etwas von den 
feftlihen Speifen vor den Berg hingefegt wurde. Nachher allmälig ftörten 
Streitigkeiten das gute Vernehmen des Zivergvolf3 und der Landezein- 
wohner. Anfangs auf furze Zeit, aber endlid) wanderten die Zwerge aus, 
weil ihnen die Nedmworte und Spöttereien vieler Bauern unerträglich 
waren, jo wie der Undanf für ermwiejene Gefälligfeiten. Seit der Zeit 
jteht und hört man feine Zimerge mehr. 


156. 
Schmidt Bierhert. 


Den Dardesheimer Zmergberg zieht auf der öftlichen Seite ein Stüd 
Ader hinan. Diefed Feld hatte einft ein Schmidt, Namen? Niechert, 
mit Erbjen beftelt. Cr bemerkte, ald fie am wohlfchnedendften waren, 
daß fie Häufig ausgepflücdt wurden. Um dem Erbfendieb aufzulauern, 
baute ji) Riechert ein Hütthen auf feinen Ader und wacte Tags und 
Nacht3 dabei; bei Tage entdedte er feine Veränderung, aber alle Morgen 
jah er, daß feine Wachen unerachtet über Nacht das Feld beitohlen war. 
Bol Verdruß über feine mißlungene Mühe, befchloß er die nocdy übrigen 
Grbien auf dem Ader auszudrefhen. Mit Tagesanbruch beganı Schmidt 
Niechert feine Arbeit. Aber nod) hatte er nicht die Hälfte der Erbien au$: 
gedrofchen, jo hörte er ein Elägliches Schreien, und beim Nachfuchen fand 
er auf der Erde unter den Erbfen einen der Ymerge, dem er mit feinem 
Dreichflegel den Schädel eingefchlagen hatte, und der num fichtbar wurde, 
weil ihm feine Nebelfappe verloren gegangen war. Der Zwerg floh eilends 
in den Berg zurüd. 
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157. 
Grinkenfhmidt. 


An den Detterberge, drei Stunden von Mönfter, do tmuhrnde vor 
ollen Tieden en wilden Man, de hebde Grinfenjchmidt, un de lag in en 
deip Lok unner de Erde, dat i3 nu ganz met Greß und Strüfer bewaflen; 
nen man fanıı doch noch feihn, wo et weft if. In büt Lok hadde he 
fine Schmiede, un he mod So eifliferohre Safen, de duerden ewig, un fine 
Schlörter konn fien Menft orpen Friegen fonner Schlürtel. An de Kerken 
döhr to Nienberge fall auf en Schlott von em fien, do find de Deiwe all 
vör weft, men fe fönnt et nic) to Schande malen. Wenn der denn ne 
Hochtied was, queimen de Yueren und lenden von Grienten en Spitt, do 
moften je em en Broden vör gierwen. Kam auf e8 en Buer vör dat Lot 
und jede: „Grinfenfchmidt, giff mi en Spitt — „Erigft Fien Spitt, giff 
mi en Broden” — „Erigft Finen Broden, holt dien Spitt.” Do mord 
Grienfen fo hellig aße der to, un reep: ‚wahr du, dat if fienen Broden 
nierme.” De Buer gonf den Berg enbilin no fin Hues, do lag fien beite 
Verb in en Stall un en Been mad em utrierten, dat was Grintenfchmidt 
fien Broden. 





mwuhrnde, nierme, utrierten: wohnte, nehme, auögeriften, eijliterohr: fehr rar, 
funner: ohne, Spitt: Spieß, Broden: Braten, fo hellig abe derto: fo böje 
ala mögli, enbilint: entlang. 


158. 
Die Dirtenjungen. 


Am Sohannistag famen zwei Hirtenfnaben, indem fie den jungen 
Bögeln nadjitellten, in die Gegend des Heilingäfelfen und erblidten unten 
an demfelben eine Kleine Thüre offenftehen. Die Neugierde trieb fie hin- 
ein; in der Ede ftanden zwei große Truhen, eine geöffnet, die andere ber- 
fchloffen. In der offnen lag ein großer Haufen Geld, fie griffen haftig 
danah) und füllten ihre Brotfädlein vol. Drauf fam’3 ihnen greulid); 
fie eilten nach der Thüre, glüdlic” trat der erfte durd. MI3 aber der 
zweite folgte, fnarrten die Angel fürchterlich, er machte einen jähen großen 
Sprung nad) der Schwelle, die Thür fuhr fchnell zu und riß ihm nod 
den hölzernen Abfat feines Linken Schuhes ab. So fam er nod) heil da= 
von und fie braditen da8 Geld ihren erfreuten Eltern heim. 
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159. 
Die Uußkerne. 


Zwei junge Burfche, der Peter und Knipping zu Wehren in Eorvei’- 
ichen, wollten Wogelnefter juchen, der Beter aber, weil er erjtaunend faul 
war, nachdem er ein wenig umgejchaut, legte fich unter einen Baum und 
ichlief ein. Auf einmal war's ihm, ald padte ihn einer an den Ohren, jo 
daß er aufwachte und herumjah, aber niemand erblicdte. Alfo legte er den 
Kopf wieder und jchlief auf3 neue ein. Da fams zum zweitenmal und 
padte ihn an den Ohren, al® er aber niemand gewahr werden Fonnte, 
schlief er zum drittenmal ein. Aber zum drittenmal ward er wieder ge= 
zupft, da war er dad Ding müde, ftand auf und wollte fich einen andern 
Ort fuhen, wo er in Ruhe liegen fönnte. Auf einmal aber jah er vor 
ih das Fräulein von Willberg gehen, das fnadte Nüffe entzwei und 
jtedte die Schalen in die Tajche und warf die Kerne auf die Erde. Als 
die Nüffe zu Ende gingen, war fie verichwunden. Der Beter aber war 
immer hinter ihr hergegangen, hatte die Nüffe aufgelefen und gegejjen. 
Darauf fehrte er um, juchte den Knipping und erzählte ihm alles, wa er 
geiehen hatte. Da gingen jie nad) Haus, holten noch andere zur Hilfe und 
fingen an, da, two das Fräulein verjchwunden war, zu graben und famern 
da auf eine alte Küche, darin noch altes Kochgeräth ftand, endlich in einen 
Keller mit Tonnen voll Geld. Sie nahmen fo viel, al3 fie tragen fonnten 
und wollten den andern Tag wieder fomımen, aber alle8 war fort und fie 
fonnten die Stätte gar nicht wieder finden, fie mochten juchen, wo fie 
wollten. Der Peter baute jich von jeinem Geld ein Haus, darin er 
noch lebt. 


160. 
Der foefter hab. 


Im Dreißigjährigen Krieg befand ji) unweit der Stadt Soejt in 
Weitphalen ein alte8 Gemäuer, von dem die Sage ging, daß darin eine 
eiferne Truhe voll Geldes wäre, welche ein jchwarzer Hund hütete, jammt 
einer verfluchten Jungfrau. Nach) der Erzählung der Großeltern werde 
einjtens ein fremder Edelmann ins Land fommen, die Jungfrau erlöfen 
und mit einem feurigen Schlüffel den Kaften eröffnen. Mehrere fahrende 
Schüler und Teufeldbanner hätten fich bei Manndgedenfen dahin begeben, 
um zu graben, wären aber jo jeltjam empfangen und abgewiejen worden, 
nn daß es jeithero niemand weiter gelüftet; bejonder® nach ihrer Eröffnung, 

on dah der Schaf feinem zu Theil werden Zönne, der nur ein einziges Mal 
Deihermilch getrunken. Wor furzer Zeit noch wäre eiu Mägdlein aus 
f mebjt etlichen Geilen an den Ort zu meiden gewefen, und als 
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deren eine fich in da3 Gemäuer verlaufen, nachgefolgt. Da jet eine Jung: 
frau inwendig im Hof gewejen und habe eö angeredet: wad e8 da zu 
ichaffen? auch nad) erhaltenem VBefcheid, auf ein Körblein Kirfchen mweifend, 
weiter gefagt: „jo gehe und nimm dort von dem, wa du vor dir jiehelt, 
mit fammt deiner Geid, fomm aber nicht wieder, noch fieh dich um, damit 
dir nicht3 Arges gejchehe!” Darauf habe dag erfchrodene Kind fieben 
Kirchen ertappet und fei in Angft au8 der Mauer gelommen: die Kirfchen 
jeien aber jogleid) zu Geld geworden. 


161. 
Das quellende Silber. 


Im Februar des Yahrs 1605, unter dem Herzog Heinrich Julius von 
Braunfchweig, trug fi) zu, daß eine Meile Weg? von Quedlinburg, zum 
Thal genannt, ein armer Bauer jeine Tochter in den näditen Bujch 
Ichidte, Brennholz aufzulefen. Das Mädchen nahm dazu einen XTragkorb 
und einen SHandforb mit und alS e3 beide angefüllt hatte und nad) Haus 
gehen wollte, trat ein meißgefleidetes Männlein zu ihm bin und fragte: 
„was trägft du da? „WAufgelejenes Holz, antwortete da Mädchen, zum 
Heizen und Kochen.” „Schütte dag Holz aus, fprad) weiter dag Männlein, 
nimm deine Körbe und folge mir; ich will dir etiwas zeigen, da3 bejjer 
und nüßlicher ift, ala da Holz.’ Nahm es dabei an der Hand, führte 
e3 zurüd an einen Hügel und zeigte ihm einen Plat, etwa ziveier ge= 
wöhnlichen Tijche breit, ein fchön lauter Silber von fleiner und großer 
Münze von mäßiger Dide, darauf ein Bild, wie eine Maria geftaltet und 
ringd herum ein Gepräge von uralter Schrift. AS diefes Silber in 
großer Menge gleichfam aus der Erde hervorquoll, entjegte jid) da Mägd- 
lein davor und wich zurüd; wollte auch nicht feinen Handforb von Holz 
ausichütten. Hierauf that’ das weiße Männlein jelbjt, füllte ihn mit dem 
Geld und gab ihn dem Mägdlein und fprady: „da wird dir bejler fein, 
al Holz." ES nahm ihn voll Bejtürzung und als dad Männlein begehrte, 
e3 jollte auch) feinen Tragkorb ausfchütten und Silber hinein fallen, wehrte 
e3 ab und fpradh: es miüffe aud) Holz mit heim bringen, denn e3 wären 
kleine Sinder daheim, die müßten eine warme Stube haben und danı 
müßte au) Holz zum Kochen da fein.” Damit war dad Männlein zu: 
frieden und jprad): „nun jo ziehe damit hin’ und verfchwand darauf. 

Da3 Deädchen bradıte den Korb voll Silber nad) Haus und erzählte, 
was ihm begegnet war. Nun liefen die Bauern haufenmweiß mit Haden 
und anderm Geräth in das Wäldchen und wollten fich ihren Theil vom 
Schak aud) holen, aber niemand fonnte den Ort finden, wo das Silber 
hervorgequollen war. 
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Der Fürlt von Braufchweig hat fi” von dem geprägten Silber 
ein Pfund holen laffen, fo wie jih auch ein Bürger aud SHalberftadt, 
N. Everfan, ein? gelöft. 


162. 
Goldfand auf dem Unterberg. 


Im Zahre 1753 ging ein ganz mittellofer, beim Hofwirth zu St. Zeno 
jtehender Dienftfnecht, Namens? Paul Mayr, auf den Berg AlS er 
unweit dem Brunnenthal faft die halbe Höhe erreicht hatte, Fam er zu 
einer Steinflippe, worunter ein Häuflein Sand lag. Weil er fchon fo 
manches gehört hatte und nicht zweifelte, daß ed Goldfand wäre, füllte 
er fi alle Tafchen damit und wollte vor Freude nad) Haus gehen; aber 
in denn MNugenblid ftand ein fremder Mann vor feinem Angefiht und 
jprah: ‚„wa3 trägft du da?” Der Knecht wußte vor Schreden und Furdt 
niht3 zu antworten, aber der fremde Mann ergriff ihn, leerte ihm Die 
Zajchen aus und fpradh: „ießt gehe ninmer den alten Weg zurüd, fondern 
einen andern und fofern du dich hier wieder fehen läßt, wirft du nicht 
mehr lebend davon kommen.” Der gute Knecht ging heim, aber das Gold 
reizte ihn alfo, daß er befchloß, den Sand noch einmal zu fucdhen, und 
einen guten Gefellen mitnahm. 3 war aber alles umfonft und diejer 
Ort ließ fich nimmermehr finden. 

Ein andermal verfpätete fi ein Holzmeilter auf dem Berge und 
mußte in einer Höhle die Nacht zubringen. Anderen Tages Tam er zu 
einer Steinflippe, aus welcher ein glänzend fchwerer Goldfand herabriejelte. 
MWeil er aber fein Gejchirr bei fich hatte, ging er ein ander Mal hinauf 
und jeßte das Srüglein unter. Und al8 er mit dem angefüllten Strüglein 
hinweg ging, fah er unweit diefes Ort3 eine Thür fich öffnen, durch die 
er jchaute, und da fam es ihm natürlich vor, ald fehe er in den Berg 
hinein und darin eine bejondere Welt mit einem Tageslicht, wie wir e3 
haben. Die Thür blieb aber faum eine Minute lang offen; iwie fie zu= 
Ihlug, hallte e3 in den Berg hinein, wie in ein große3 Weinfaß. Diefes 
Krüglein Hat er fich allzeit angefüllt nach Haus tragen können, nad) feinem 
Tode aber ift an dem Gold fein Segen gewefen. Sene Thüre hat in 
folgender Zeit niemand wieder gejehen. 


163. 
Goldkohlen. 


Am Sahre 1753 ging von Salzburg eine Kräutelbroderin auf den 
Wunbderberg; ald fie eine Zeit lang auf demijelben herumgegangen war, 
fam fie zu einer Steinwand, da lagen Broden, grau und fchwarz, ald tie 
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Kohlen. Sie nahm davon etliche zu fich und als fie nad) Haus gekommen, 
merfte fie, daß in folchen Elares Gold vermifchht war. Sie fehrte al&bald 
wieder zurüd auf den Berg, mehr davon zu holen, Eonnte aber alles 
Sudend ungeadhtet den Ort nicht mehr finden. 


164. 
Der Brunnen zu &teinan. 


Ym Sahre 1271 waren dem Abt VBerold zu Fulda feine eigenen 
Unterthanen feind und verjchiworen fich wider jein Leben. AIlZ er einmal 
in der St. Jacob3 Capelle Mefje las, überfielen ihn die Herrn von 
Steinau, von Eberftein, Abert von Brandau, Ebert von Spala, und Ritter 
Conrad und erfchlugen ihn. Bald hernacdh wurden die Räuber felbdreißig, 
mit zwanzig Pferden, zu Haffelftein auf dem Kirchenraub betrappt, mit dent 
Schwert hingerichtet und ihre Wohnungen zerbrocdhen. Diefer That haben 
die Herrn von Steinau in ihrem Wappen hernachmal® drei Räder mit 
drei Scheermeffern führen müffen und an der Stätte, da fie daS Der: 
bündniß über den Abt gemadjt, nämlicd) bei Steinau (an der Straße im 
Hanauifchen*, an einem Brunnen auf einem NRafen mwächlt noch zur Zeit 
fein Gras. on | 

165. 
Die fünf Brenge. 


Bor dem Klausthor in Hörter, weldyes nad) Pyrmont führt, gleich 
linfer Hand ftehen an dem Wege fünf alte Steine, welche die fünf Kreuze 
heißen, vermuthlich weil e3 verfunfene Sreuze find. Nun geht die Sage, 
eö jeien fünf Hühnen dabei erjchlagen worden: nad) andern fünf Grafen 
von Reifchach; wieder nach andern find fünf Bürger von Tilly im dreißig. 
jährigen Krieg aufgehängt worben. 


166. 
Der Schwerttanz zu Weißenfein. 
Unfern Marburg auf dem Wege nad) Wetter liegt ein Dorf MWehre 
und dabei ein fpiger Berg, auf dem vor alten Zeiten eine Raubburg ge- 
ftanden haben foll, genannt der Weißenftein, und Trümmer davon find 


nocd übrig. Aus diefem Schloß wurde den Ummliegenden großer Schaden 
zugefügt, allein man EZonnte den Räuber nicht beifommen, wegen der 


*, Wahricheinlicher Steinau an der Haun, ftundenweit von ld. 
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Felte der Mauer und Höhe des Bergd. Cndlidy verfielen die Bauern aus 
MWehre auf eine Lift. Sie verfahen fi) heimlich; mit allerhand Wehr und 
Waffen, gingen zum Schloß hinauf und gaben den Edelleuten vor, daß 
fie ihnen einen Schwerttanz *) bringen wollten. Unter diefem Schein 
wurden fie eingelaffen; da entblößten fie ihre Waffen und hieben das NRaub- 
volf tapfer nieder, biß fich die Edelleute auf Gnaden ergaben und von den 
Bauern fammt der Burg ihrem Landesfürften überliefert wurden. 


167. 
Der Steintifchh zn Bingenheim. 


3n dem hefiifchen Ort Bingenheim in der Wetterau wurden ehentals 
vor dem Rathhaus unter der Linde jährlidy drei Zentgerichte gehalten, 
wozu fich viel vornehmer Adel, der in der fuldifchen Drark angejeffen war, 
leiblid) einfand. Unter der Linde ftand ein fteinerner Tifyh, von dem 
erzählt wurde: er fei aus dem hohen Berg, einen gegen Staden hin 
gelegenen Walde, dahin gebracht worden. In diefem Wald hätten früherhin 
wilde Leute gehauft, deren Handgriffe nıan noch in den Steinen fähe und 
pon denen fich noch drei ausgehölte Steinfige vorfinden. Im Sahr 1604 
bei Sommerzeit habe man in gedadhtem Wald an hellem Tag drei Leute 
in weißer Geftalt ummwandern fehen. 


168. 
Der lange Mann in der Mordgnfe zu Hoff. 


Bor diefem Sterben (der Veit zu Hof im Jahr 1519) Hat fich bei 
Nacht ein großer, fchwarzer, langer Mann in der Mordgafje jehen laffen, 
welcher mit feinen auögebreiteten Schenfeln die zmei Seiten der Gaffen 
betreten und mit dem Kopf hoch über die Häufer gereicht hat; welchen 
meine Ahnfrau Walburg Widmännin, da fie einen Abend durd) gedachte 
Gafje gehen müffen, felbit gejehen, daß er den einen Zuß bei der Einfurt 
des Wirthshaufes® den andern gegenüber auf der andern Seite bei dem 
großen Haus gehabt. Al3 fie aber vor Schreden nicht getwvußt, ob fie 
zurüd oder fortgehen follen, hat fie e3 in Gottes Namen gewagt, ein Sreuz 
vor fi) gemadjt, und ift mitten durd) die Gaffe und alfo zwijchen feinen 
Beinen hindurch gegangen, weil fie ohne da beforgen müfjen, Told) 
Gefpenft möchte ihr nacheilen. Da fie faum hbindurd) gefommen, fchlägt 
das Gefpenft feine beiden Beine hinter ihr jo hart zufammeu, daß fich ein 


— 





*, Die Sitte des heflifchen Schiwerttanzes, janımt dem Lied der Schwerttänzer wird 
anderstvo mitgetheilt werden. 
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told) großes Gepraffel erhebet, ald warn die Häufer der ganzen Mordgajfe 
einfielen. &3 folgte darauf die große Belt und fing das Sterben in der 
Mordgafife am erften an. 


169. 
Rrieg und Zrieden. 


3m Jahre 1644 am actzehnten Auguft zog Kurfürft Johann Georg 
der Erfte an der Stadt Chemnig vorbei. Da fingen feine Leute in dem 
Gehdlz der Gegend ein wildes Weiblein, das nur eine Elle groß, fonft 
aber recht menjchlid) geitaltet war. Angeliht, Hände und Füße waren 
glatt, aber der übrige Leib raud. E38 fing an zu reden und fagte: „ich 
verfündige und bringe den Frieden im Lande.” Der Kurfürft befahl, man 
jollte e3 wieder frei gehen laffen, weil vor etwa fünf und zwanzig Jahren 
auh ein Männlein von gleicher Geftalt gefangen morden, welches den 
Unfrieden und Krieg verfündigt. 


170. 
Rodenfleins Auszug. 


Nah an dem zum gräflic”) erbadjifchen Amt Neichenberg gehörigen 
Dorf Oberfainsbad), unmeit dem Odenwald, liegen auf einem NBerge die 
Trümmer de3 alten Schlofje® Schnellert3; gegenüber eine Stunde davon, 
in der rodfteiner Mark, lebten ehemalß die Herrn von Rodenftein, deren 
männlicher Stamm erlofchen if. Noch find die Ruinen ihres alten Raub- 
Ihlofjes zu fehen. 

Der lebte Vefiker deflelben Hat fich befonders durch feine Mad, 
durh die Menge feiner Snechte und des erlangten Reichthumß berühmt 
gemadjt; von ihm geht folgende Sage. Wenn ein $rieg bevorfteht, fo 
zieht er von feinem gewöhnlichen Aufenthaltort Schnellert3 bei grauender 
Nacht aus, begleitet von feinem Haudgefind und jchmetternden Trompeten. 
Er zieht dur Heden und Gefträuche, durch die Hofraithe und Scheune 
Simon Daum’3 zu Oberfainsbah biß nach dem NRodenftein, flüchtet 
gleihfam, al3® wolle er das feinige in Sicherheit bringen. ‘Man hat das 
Snarren der Wagen und ein ho! ho! Schreien, die Pferde antreiben, ja 
jelbft die einzelnen Worte gehört, die einherziehendem SKrieg3volf vom 
Anführer zugerufen werden und momit ihm befohlen wird. Zeigen fich 
Hoffnungen zum Frieden, dann fehrt er in gleihem Zuge vom Rodenftein 
nad) dem Schnellert3 zurüd, doch in ruhiger Stille und man kann dann 
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gewiß fein, daß der Tsrieden wirklich abgefchloffen wird*). Che Napoleon 
im Frühjahr 1815 landete, war beitimmt die Sage, der NRodenjteiner jei 
wieder in die Kriegburg ausgezogen. 


171. 
Der Tannhäufer. 


Der edle Tannnhäufer, ein deutfcher Ritter, hatte viele Länder durd- 
fahren und war aud in rau Venus Berg zu den fchönen Frauen ge- 
rathen, da8 große Wunder zu fchauen. Und al? er eine Weile darin 
gehauft Hatte, fröhlid) umd guter Dinge, trieb ihn endlid) fein Gewiffen, 
wieder heraudzugehen in die Welt und begehrte Urlaub. Frau Venus aber 
bot alles auf, um ihn mwanfen zu madhen: fie wolle ihn eine ihrer Seipielen 
geben zum chelichen Weibe und er möge gedenken an ihren rothen Mund, 
der lache zu allen Stunden. Tannhäufer antivortete: fein ander Weib 
gehre er, al3 die er fi in den Sinn genommen, tolle nicht eiwig in der 
Hölle brennen und gleichgültig fei ihm ihr rother Mund, Eörme nicht länger 
bleiben, denn fein Leben wäre franf geworden. Und da mollte ihn die 
Teufelin in ihr Känmerlein loden, der Minne zu pflegen, allein der edle 
Ritter jchalt fie laut und rief die himmlifcdhe Jungfrau an, daß jie ihn 
icheiden Iaffen mußte. NReuevoll 30g er die Straße nad) Rom zu Bapit 
Urban, dem wollte er alle feine Sünden beichten, damit ihm Buße auf: 
gelegt würde und feine Seele gerettet wäre. Wie er aber beichtete, da 
er aud) ein ganzes Jahr bei Frauen Venus im Berg gewefen, da fprad) 
der PRapft: ‚mann der dürre Steden grünen wird, den ich in der Hand 
halte, follen dir deine Sünden verziehen fein, und nicht anders.” Der 
Tannhäufer fagte: „und hätte ih mur noch ein Jahr leben jollen auf 
Erden, jo wollte ich foldye Reue und Buße gethan haben, daß fi Gott 
erbarmt hätte”; und vor Sammer und Leid, daß ihn der Bapft verdammte, 
30g er wieder fort au8 der Stadt und von neuem in den teuflifchen Berg, 
ewig und immerdar drinnen zu wohnen. Frau Venus aber hieß ihn 
willlommen, wie man einen langabmwejenden YBuhlen empfängt; danad) wohl 
auf den dritten Tag, hub der Steden an zu grünen und der Papit fandte 


*, Bei dem erbadjiihen Amt Reihendberg zu Reichelsheim hat man viele Perjonen 
deshalb abgehört ; die Protofolle fangen mit dem Jahre 1742 an und endigen mit 1764. Im 
uli 1792 war ein Auszug. Im Sabre 1816 erneuern jid) in der Rheingegend ähnliche 
Gerichte und Ausfagen. Einige nennen ftatt des Rodenfteinerd den Lindenjhmied, von 
dent das bekannte Volkslied anhebt: „es ift noch nicht lang, daß c$ gneichah, daß man den 
Lindenfchmied reiten jah auf feinem hohen Roife, er ritt den Rheinftrom auf und ab, er hats 
aar wohl genoijen.“” Andere jagen, daß Schnellert aus jeiner Burg nad dem Rodenftein 
auszöge, um jeinen geihmwornen Todfeind, den Rodenfteiner, auch nody ald Geiit zu befehden. 
— Cine Abbildung der Ruine Rodenjtein vor Theodor von Haupt Achrenicje aus 
der Borzeit 1816. Dafelbit der Schnellertsgeift al8 Kriegs- und Friedensherold nadı amt 
lichen Beridyten und Zengenausfagen S. 281 bis 316. 
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Botfchaft in alle Land, fi) zu erkundigen, wohin der edle Tannhäufer 
gefommen wäre. E3 war aber nun zu jpät, er faß im Berg und hatte 
fi fein Lieb erforen, dafelbit muß er num figen, biß zum jüngften Tag, 
wo ihn Gott vielleiht anderöwohin weifen wird. Und fein Priefter joll 
einem fündigen Dtenichen Miktroft geben, fondern verzeihen, wenn er fid) 
anbietet zu Buß und Reue. 





172. 
Der wilde Däger Harkelberg.*) 


Borzeiten fol im Braunfchtweiger Land ein Jägermeifter gemwejen jein, 
Hadelberg genannt, welcher zum Waidmwerf und Jagen folche große Luft 
getragen, daß, da er jet an feinem Xodbett lag, und vom Jagen jo 
ungern abgeichieden, er von Gott joll begehrt und gebeten haben (ohn= 
zweiffelidh auß Urfach jeined chriftlichen und gottjeligen Leben? halber, fo 
er bißher geführt), daß er für ein Theil Himmelreidh) bi zum jüngften 
Tag am Sölling möcht jagen. Auch deswegen in ermeldete Wildniß und 
MWald fich zur begraben befohlen, wie geichehen. Und wird ihm fein gott- 
Iofer, ja teufliicher Wunjch verhängt, denn viermal wird ein gräulidy und 
erichredlich Hornblafen und Hundegebell die Nacht gehört: jeßt hie, ein 
anderntal anderdtwo in diefer Wildniß, wie mic) diejenigen, die old) Gefährd 
aud) felbjt angehört, berichtet. Zudem foll e3 gewiß fein, daß, wenn man 
Nachts ein jolch Jagen vermerkt und am folgenden Tag gejagt wird, einer 
ein Arm, Bein, wo nicht den Hal? gar bricht, oder fonft ein Unglüd fi 
zuträgt. 

Sch bin felbft (ift mir recht im Jahr 1558), ald ih von Einbed übern 
Solling nad) Ußlar geritten und mid) verirrte, auf de Hadelberger8 Grab 
ungefähr geitoßen. War ein Plak, wie eine Wiefe, Doch von unartigem 
Gewähs und Scilf in der Wildniß, etwas länger denn breit, mehr denn 
ein Ader zu ahten; darauf fein Baum fonft ftund wie um die Ende. 
Der Bla Fehrte fi) mit der Länge nach Aufgang der Sonne, 
und am Ende lag die Zmwerd, ein erhabener rother (ich halt Waden-) 
Stein, bei adht oder neun Schuhen lang und fünfe, wie mich Däudhte, breit. 
Sr mar aber nicht, wie ein anderer Stein, gegen Often, fondern mit dem 
einen Vorhaupt gegen Süden, mit dem andern gegen Jtorden gefehret. 

Man fagte mir, e3 vermögte niemand diejed8 Grab aus Vorwik oder 
mit Fleiß, mie hoch er fich deß unterftünde, zu finden, fäme aber jemand 
ungefähr, lägen etliche gläuliche fchwarze Hunde daneben. Solches Gefpenft3 
und Wuft® ward ich aber im geringften nicht gewahr, fonft hatte ich wenig 
Haare meine? Haupt, die nicht empor ftiegen. 


*) Im Hadel? der Hadel ein zorit unmeit Halberjtadt, bei der alten Dornburg vgl. 
Nr. 312. 
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173. 
Der wilde Yäger und der Sıhneider. 


Ein Schneider faß einmal auf feinem Tiihe am Tyenfter und arbeitete, 
da fuhr der wilde Jäger mit feinen Hunden über dad Haus her und das 
tar ein LYärmen und Bellen, ald wenn die Welt verginge. Dan jagt fonit 
den Schneidern nad), fie feien furdhtfam, aber diefer war e3 nicht, denn er 
Ipottete des wilden Säger® und fchrie: „huhu, Huhu, Eliffklaff, Kliffklaff!‘ 
und hegte die Hunde noch mehr an; da famı aber ein Pferdefuß ins Feniter 
hereingefahren und fchlug den Schneider vom Tifche herab, daß er wie 
todt niederfiel. Als er wieder zur Befinnung kam, hörte er eine fürchter- 
lie Stimme: 


muft dur met mi jagen, 
dan oft du auf met mi fnagen '! 


ih weiß gewiß, er wird nie wieder den wilden Jäger genedt haben. 


174, 
Der Bofelberg*). 


Am Lande zu Thüringen nicht fern von Eifenadh liegt ein DVerg, 
genant der Höfelberg, worin der Teufel hauft und zu dem die Heren 
wallfahrten. Zumeilen erfhallt jämmerliche® Heulen und Schreien her 
daraus das die Teufel und armen Seelen ausftoßen; im Sahre 1398 am 
hellen Tage erhoben fi bei Eifenadh drei große Feuer, brannten eine 
Zeitlang in der Luft, thaten fich zufammen und wieder von einander und 
fuhren endlich alle drei in diefen Berg. WYuhrleute, die ein andermal mit 
Mein vorbeigefahren famen, Iodte der böfe Feind mit einem Geficht hinein 
und wies ihnen etliche befannte Xeute, die bereit3 in der höllifchen lamnıe 
faßen. 

Die Sage erzählt: einmal habe ein König von England mit feiner 
Gemahlin, Namen Reinjchiveig, gelebt, die er au einem geringen Stand, 
blo8 ihrer Tugend willen, zur Königin erhoben. AlS nun der König 
geitorben war, den fie aus der Maßen lieb hatte, wollte fie ihrer Treu an 
ihm nicht vergejlen, jondern gab Almofen und betete für die Erlöfung 
feiner Seele. Da war gefagt, daß ihr Herr fein egefeuer zu Thüringen 
im Höfelberg hätte, alfo zog die fromme Königin nad) Deutichland und 
baute fi unten-am Berg eine Kapelle, um zu beten, und rings umher 
entitand ein Dorf. Da erfchienen ihr die böfen Geifter, und fie nannte 
den Ort Satandftedt, woraus man nah und nad) Sattelftebt 
gemadht hat. 


® Ran findet gleihbedeutig: Horfel-e Hurjel- Hofel- Sifelberg. Die eigentliche Ab: 
leitung von Urfel, Ufel (favilla) liegt nahe. Mar hat aud) Hiefelberg. Die Hörfel, ein 
Flübchen, fällt in die Serra und heißt beim Urjprung Leine. 
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175. 
Des Rerjenbergers Rnedit. 


E3 fagte im Jahre 1520 Herr Hans von Nechenberg im Beifein 
Sebaftiand Schlid) und anderer viel ehrlicher und rechtlicher Leute, wie 
feinem Water und ihm ein Knecht zur Zeit, da König Matthias in Ungarn 
gegen die Türken geftritten, treulic;) und wohl gedienet hätte viel Sahr, 
alfo daß fie nie einen befjern Knecht gehabt. Auf eine Zeit aber warb ihm 
Botichaft an einen großen Herrn auszurichten vertrauet und da Herr Hans 
meinte, der Knecht wäre längft hinweg, ging er von ohngefähr in den 
Stall, da fand er den Knecht auf der Streu bei den Pferden Iiegen und 
fchlafen, ward zornig und fprad), wie da fäme? Der Knecht ftand auf 
und 30g einen Brief aud dem YBufen, fagte: „da ift die Antwort.” Nun 
war der Weg ferne und unmöglich einem Menfchen, daß er da jollte 
gewefen fein. Dabei ward der Knecht erfannt, daß e3 ein Geift gewefen 
wäre. Bald nad) diefem wurde er auf eine Zeit bedrängt von den Yeinden, 
da hob der Knecht an: „Herr, erichredet nicht, gebt eilend3 die Flucht, ich 
aber will zurüdreifen und Rundfchaft von den Feinden nehmen.” Der 
Knecht Fam wieder, Elingelte und Elapperte feindlich in feinen vollgepfropften 
Tafhen. „Wa3 haft du da?" fprady der Herr. „Ich Hab allen ihren 
Pferden die Eifen abgebroden und meggenommen, die bring id) hier.“ 
Damit fchüttete er die Hufeifen aus und die Feinde Eonnten Herrn Hanfen 
nicht verfolgen. 

Herr Hand von Rechenberg jagte auch: der Stnecht wäre zuleßt meg- 
gekommen, niemand wüßte wohin, nadydem man ihn erfannt hätte. 

Kirchhof, welcher von einem andern Edelmann, der fi aus dem Steg- 
reif ernährt, die Sage erzählt, hat nod) folgende Züge. Einmal ritt fein 
Herr fort und befahl ihm ein Pferd, das ihm fehr lieb war; er follte deffen 
fleißig warten. ALS der Junker weg war, führte der Knecht dad Pferd 
auf einen hohen Thurm, höher denn zehn Stufen; wie aber der Herr 
wieder fam, vernahm und fannte es ihn im Hineintreten, jtedte den Kopf 
oben im Thurm zum Fenfter hinaus und fing an zu jchreien, daß er fich 
gar fehr vermunderte und ed mit Striden und Seilen mußte vom Thuru 
herablaffen. 

Auf eine andere Zeit lag der Edelmann um eined Todfchlagd willen 
gefangen und rief den Knecht an, daß er ihm hülfe. Sprad) der Knedht: 
„obihon es fehwer ift, will ich’3 doc) thun, doc müßt ihr nicht viel mit 
den Händen vor mir flattern und Schirmftreich brauchen.” Damit meinte 
er ein Kreuz vor fi) maden und fich fegnen. Der Edelmann jprad, er 
folte fortfahren, er wollte fi) damit recht Halten. Was geihah? Er 
nahm ihn mit Ketten und Yelfeln, führte ihn in der Luft daher; mie fich 
aber der Edelmann in der Höhe fürdhtet und fchtwindelt und rief: „hilf 

Grimm, Sagen. 9 
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Gott! Hilf! wo bin ich!” ließ er ihn herunter in einen Pfuhl fallen, fanı 
heim und zeigte e& der rau an, daß fie ihn holen und heilen ließ, wie 
fie that. 


176. 
Geifterkirde. 


Um das Jahr 1516 hat fich eine wunderbare, doch mwahrhaftige Ge- 
Ichichte in St. Korenz:Firhe und auf defjelben Kirchhof zugetragen. ALS 
eine andäcdhtige, alte, Fromme Frau, ihrer Gewohnheit nad, eingmals früh 
Morgend vor Tag hinaus gen St. Lorenz in die Engelmefje gehen wollen, 
in der Meinung, e3-fei die rechte Zett, fommt fie um Mitternacht vor das 
obere Thor, findet e8 offen und geht alfo hinaus in die Slirche, wo fie 
dann einen alten, unbefannten Pfaffen die Mefje vor dem Altar verrichten 
fieht. Viele Leut, mehrerd Theild unbelannte, fißen hin und wieder in 
den Stühlen zu beiden Seiten, eine® Theil® ohne Kopf, auch unter den 
felben etliche, die unlängft verftorben waren und die fie in ihrem Leben 
wohl gefannt hatte. 

Das Weib feßt fih mit großer Furcht und Schreden in der Stühle 
einen und, weil fie nicht3 denn verftorbene Leute, bekannte und unbefannte, 
fiehet, vermeint, e8 wären der Verftorbenen Seelen; weiß auch nicht, ob 
fie wieder au der Kirche gehen oder drinnen bleiben joll, weil fie viel zu 
früh fommen wär, und Haut und Haar ihr zu Berge fteigen. Da geht 
eind aus dem Haufen, welche bei Zeben, tmwie fie meinte, ihre Gevatterin 
gewefen und vor dreien Wochen geftorben war, ohne Zweifel ein guter 
Engel Gottes, hin zu ihr, zupfet fie bei der Kurfen (Mantel), beutet ihr 
einen guten Morgen und fpricht: ‚ei! liebe Gevatterin, behüt ung der all: 
mächtige Gott, wie kommt ihr daher? Ic bitte euch) um Gottes und 
feiner lieben Mutter willen, habt eben acht aufwann der Priefter wandelt 
und fegnet, fo laufet, wie ihr laufen könnt und jehet euch nur nicht um, 
e3 Loftet euch fonft euer Leben.” Darauf fie, alß der Priefter wandeln 
will, auß der Kirche geeilet, jo fehr fie gekonnt, und hat hinter ihr ein ge= 
waltig Braffeln, ald wann die ganze Kirche einfiele, gehöret, ift ihr auch 
alles Gefpenjt au8 der Kirche nachgelaufen und hat fie noch auf dem Kirche 
hof erwilcht, ihr auch die Kurjfen (wie die Weiber damals trugen) vom 
Hal3 geriffen, welche fie dann Hinter fidy gelafjfen und ift fie alfo unver- 
fehret davon fommen und entronnen. Da fie nun wiederum zum obern 
Thor kommt und herein in die Stadt gehen will, findet fie e8 nod) ver- 
Ichloffen, dann e3 etwa um ein Uhr nad) Mitternacht gewefen: mußt dero- 
wegen wohl bei dreien Stunden in einem Haus verharren bi das Thor 
geöffnet wird und fann hieraus vermerken, daß fein guter Geift ihr zuvor 
durch dag Thor geholfen habe und daß die Schweine die fie anfangs vor 
dem Thor gefehen und gehört, gleid) al wenn ed Zeit wäre, da3 Vieh 
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außzutreiben, nicht3 anders, dann der leidige Teufel geweien. Doc, meil 
ed ein beherzte® Weib ohne dag gewejen und fie dem Unglüd entgangen, 
hat fie fich de Dings nicht mehr angenommen, fondern ift zu Haus ge: 
gangen und am Leben unbejchädigt blieben, obwohl fie wegen be3 einge- 
nommenen Schredend zwei Tag zu Bett hat Tiegen müffen. Denfelben 
Morgen aber, da ihr folches zu Handen geftoßen, hat fie, al e8 nun. Tag 
worden, auf den Kirchhof hinausgefchidet und nach ihrer Kurfen, ob die: 
felbe noch vorhanden, umsehen und fuchen laflen; da tft diefelbe zu Kleinen 
Stüdlein zerriffen gefunden worden, alfo daß auf jedem Grabe ein Kleines 
Sledlein gelegen, darob fi) die Leut, die haufenmweiß derohalben hinaus 
auf den Kirchhof liefen, nicht wenig twunderten. 

Diefe Gefchichte ift unfern Eltern jehr wohl bekannt gemwefen, da man 
nicht allein hie in der Stadt, fondern aud auf dem Land in den benady- 
barten Orten und Fleden davon zu jagen gewußt, twie dann noch heutiges 
Tags Leute gefunden werden, die e3 vor der Zeit von ihren Eltern gehört 
und vernommen haben. — 

Nad) mündlichen Erzählungen hat e3 fih in der Nacht vor dem Aller: 
feelentag zugetragen, an welchem die Kirche feierlih dad Gedächtniß der 
abgefchiedenen Seelen begeht. Al die Meffe zu Ende ijt, verfchmwindet 
plöglih alles Volt aus der Kirche, fo voll fie vorher war, und fie wird 
ganz leer und finfter. Sie fucht ängftlich den Weg zur Firchenthür und 
wie fie heraustritt, fchlägt die Slode im Thurm ein Uhr und die Thüre 
fährt mit folcher Gewalt gleich Hinter ihr zu, daß ihr fchwarzer Regen- 
mantel eingeflemmt wird. Sie läßt ihn, eilt fort und als fie am Morgen 
fommt, ihn zu holen, ift er zerriffen und auf jedem Grabhügel liegt ein 
Stüdlein davon. 


177. 
Geifermahl. 


Al König Friedrid) der Dritte von Dänemark eine öffentliche Zu- 
fammenfunft nad) Flensburg ausgefchrieben, trug fi zu, daß ein dazu 
herbeigereijter Edelmann, weil er fpät am Abend anlangte, in dem Gaft- 
haus feinen Pla finden fonntee Der Wirth fagte ihm, alle Zimmer 
wären bejeßt, biß auf ein einziges großes, darin aber die Nacht zuzubringen 
wolle er ihm jelbft nicht anrathen, weil e8 nicht geheuer und Geifter darin 
ihr Wefen trieben. Der Edelmann gab feinen unerjchrodenen Muth 
fächelnd zu erkennen und jagte, er fürchte feine Gefpenfter und begehre 
nur ein Licht, damit er, was fich etwa zeige, beffer jehen fönne. Der 
Wirth brachte ihm das Licht, welches der Edelmann auf den Tifch fekte 
und fid) mit wacdhenden Augen verfichern wollte, daß Geifter nicht zu fehen 
wären. Die Nacht war nod) nicht halb herum, al8 es anfing, im Zimmer 
hier und dort fich zu regen und rühren und bald ein Rafcheln über das 
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andere fi) hören ließ. Er Hatte anfangs Muth, fih wider den an 
Schauernden Schreden feit zu halten, bald aber, ala dad Geräufch immer 
wuchs, ward die Furcht Meifter, jo daß er zu zittern anfing, er mochte wider: 
ftreben, wie er wollte. Nad) diefem Worfpiel von Getöfe und Getümmel 
fam durch ein Kamin, welches im Zimmer war, dad Bein eines Menfchen 
herabgefallen, bald auch ein Arm, dann Leib, Bruft und alle Glieder, zu: 
legt, wie nidht3 mehr fehlte, der Kopf. Mlzbald jegten fi) die Theile nad) 
ihrer Ordnung zufammen und ein ganz mienfchlicdher Leib, einem Hofdiener 
ähnlich, Hob fih auf. Iett fielen immer mehr und mehr Glieder herab, 
die fi) Schnell zu menfchlicher Geftalt vereinigten, bid endlich die Thüre 
des Zimmers aufging und drei helle Haufen eines völligen Löniglichen Hof- 
ftaat3 eintrat. 

Der Edelmann, der biöher wie erjtarrt am Tifch geitanden, al3 er fah 
daß der Zug fich näherte, eilte zitternd in einen Winkel des Zimmers; zur 
Thür hinaus Tonnte er vor dem Zuge nicht. 

Er fah muın, wie mit ganz unglaublicher Behendigfeit die Geifter eine 
Tafel dedten; alsbald Eöftliche Gerichte herbeitrugen und filberne und 
goldene Becher auflegten. Wie daS gejichehen twar, Fam einer zu ihm ges 
gangen und begehrte, er jolle fi) ald ein Gaft und Yrembdling zu ihnen 
mit an die Tafel fegen und mit ihrer Bewirthung vorlieb nehmen. ALS 
er fi) weigerte, ward ihm ein großer filberner Becher dargereicht, daraus 
Beicheid zu thun. Der Edelmann, der vor Beitürzung fih nicht zu faffen 
wußte, nahm den Becher und e3 fchien auch, ald würde man ihn Tonft 
dazu nöthigen, aber alö er ihn anfegte, fam ihm ein fo innerliches, Mtart 
und Bein durchdringendes Graufen an, daß er Gott um Schuß und Schirm 
laut anrief. Kaum hatte er dad Gebet gefprocdhen, fo war in einem Augen 
bli€ alle Bradt, Lärm und da3 ganze glänzende Mahl mit den herrlich 
fcheinenden ftolzen Geiftern verfchtuunden. 

Sindeifen blieb der filberne Becher in feiner Hand, und wenn aud) 
alle Speijen verfchwunden waren, blieb dod, das filberne Geichirr auf der 
Tafel jtehen, au) das eine Licht, daS der Wirth ihm gebradjt. Der Edel- 
mann freute fid) und glaubte, daS alles fei ihm gewonnene? Gigenthum, 
allein der Wirth that Einfprudh, bid ed dem König zu Ohren fam, welcher 
erflärte, daß das Eilber ihm heimgefallen wäre und eö zu feinen Handen 
nehmen ließ. Woher e8 gekommen, hat man nicht erfahren können, indem 
aud nicht, wie gemwöhnlih, Wappen und Namen eingegraben tar. 


— m m — 


178. 
Der Dadjdeker. 


Ein junger Dachdeder follte fein Meifterftüd machen und auf der 
Spige eine® glüdlich fertigen Thurms die Nede halten. Mitten im Sprud) 
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aber fing er an zu ftoden und rief plößlich feinem unten unter vielem 
Bolf jtehenden Vater zu: „Water, die Dörfer, Berge und Wälder dort, die 
fommen zu mir her!” Da fiel der Vater jogleic) nieder auf die Sinie und 
betete für die Seele jeine® Sohnes und ermahnte die Leute, ein gleiches 
zu thun. Bald auch ftürzte der Sohn todt herab. — E83 foll aud) nad) 
ihren Redhten dem Vater zufonımen, wenn der Sohn da3 erftemal vor ihm 
auffteigt und anfängt irr zu reden, ihn glei) zu faffen und jelbft herab- 
zumverfen, damit er im Sturz nicht felbft mit geriffen wird. 





179. 
Die Spinnerin am Brenz. 


Dicht bei Wien, wenn man die Vorjtadt-Landitraße hinausgeht, ftehet 
ein fteinernes, gut gearbeitetes Heiligenbild, unbedenklich über zwei Jahr: 
hunderte alt. Davon geht die Sage: eine arme Yrau habe zu Gottes 
Ehren diejes HeiligtHum mollen aufrichten lafjen, und alfo fo lang ge 
ponnen, bi fie für ihren Werdienft nad) und nad) da3 zum Bau nöthige 
Geld zujammengebradjt*). 

Zwiichen Galm und Zabelftein fteht an der Straße ein fteinernes 
Kreuz, worin ein Spinnroden und die Jahreszahl 1447 gehauen tft. Ein 
Tojähriger Mann erzählte, einft von einem 100jährigen gehört zu haben: 
„8 wäre eine arme Spinnerin gewefen, allda im gräulich tiefen Schnee 
erftidt.” 


180. 
Buttermildgthurm. - 


Bom Buttermildthurm zu Marienburg in Preußen wird erzählt, 
einftmal habe der Deutfchmeifter auf einem nahgelegenen Dorfe etwa? 
Buttermilch für fi) fordern Iaffen. Allein die Bauern fpotteten jeines 
Boten und fandten Tags drauf zwei Männer in die Burg, die bradıten 
ein ganzes ak voll Buttermildy getragen. Erzürnt jperrte der Deutjch- 
meifter die beiden Bauern in einen Thurm und zwang fie, fo lang drin 
zu bleiben, biß fie die Mild, fämmtlih auß dem Faß gegellen hätten. 
Seitdem bat der Burgthurm den Namen. 

Andere aber berichten folgendes: Die Einwohner eine® benachbarten 
Dorf mußten bis zu dem Bauplag einen Weg mit Mariengrojchen legen 
und fo viel Buttermilch herbeifchaffen, al3 zur DBereitung des Kalfs, jtatt 
MWaffers, nöthig war und mit diefem Mörtel wurde hernadh der Thurm 
aufgemanuert. 


*) Diez ift ein mere, wie eine arme fpinnerin mit einem hbelbeling ein munter eines 
fonige8 vollbradt. Eolocz; XXXVI. 
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Nah Fürlt: Die Bauern von Großlihtenau waren fo gottlog, 
daß fie eine Sau in® Bett legten und den Pfaffen des. Orts, dem Kranten 
die legte Delung zu geben, rufen ließen. Zur Strafe diefer Leichtfertigkeit 
wurde ihnen befohlen, auf ihre Koften den Thurm aufzuführen und den 
Kalk dazu mit YButtermilcdd anzumachen. 





181. 
Der heilige Winfried. 


Al der heil. Winfried, genannt Bonifacius, die Helfen befehren 
wollte, fam er auf einen Berg, wo ein heidnifche® Gotteshaus ftand, das 
ließ er umreißen und die. erfte hriftliche Kirche bauen. Seitdem heißt der 
Berg Chriftenberg, (vier Stunden von Marburg) und zweihunbert 
Schritt von der Kirche weifen die Leute roch heutigestags einen Fußtritt 
im Stein, der von Bonifacius herrührt, al® er vor heiligem Eifer auf 
den Boden ftampfte. Er fagte: jo gewiß fih mein Fuß in den Stein 
drüdt, fo gewiß will ich die Heiden befehren. Der heidnifche Name des 
Berge war Gaftorberg. Bonifacius mollte da8 E von diefem Wort 
erhalten, indem er ihn Chriftenberg nannte. Im der Gegend von 
Chriftenberg erzählt da3 Volk no) von dem Bonifaciusweg, auf dem 
er durch den Wald gekommen und fortgegangen. Neder, die daran ftoßen, 
find noch heutigestags zehndfrei, während alle anderen die Laften tragen, 
und Frevel der darauf verübt wird, muß härter gebüßt werben. Auf dem 
Todtenhof um die dhriftenberger Kirche werden noch heute die Bauern der 
umliegenden Dörfer begraben und mühlam hinaufgetragen. Wie Bonifacius 
nah Thüringen fam, ließ er zu Großvargula eine Kirche bauen, die er 
jelbft einmweihen folte. Da ftedte er feinen dürren Stab in die Erde, 
trat in die Kirche und las die Meile; nach vollbradgtem Gottesdienft hatte 
der Stab gegrünt und Sprofjen getrieben. 


182. 
Der Hülfenbers. 


Eine Stunde von Wanfried auf der eichöfeldifchen Grenze liegt der 
Hülfenberg, auf Ddiefen Berg befahl der heilige Bonifaz eine Kapelle zu 
bauen. Unter dem Bauen fam nun oft ein Mann gegangen, der fragte: 
was eö denn geben follte? Die Zimmerleute antworteten immer: „ei, eine 
Scheuer foll3 geben.” Da ging er wieder feiner Wege. Zulegt aber 
wurde die Kirche immer mehr fertig und der Altar aufgebaut und das 
Sereuz glüdlich geftedt. Wie nun der böfe Feind twiederfam und da3 alles 
fehen mußte, ergrimmte er und fuhr aus, oben durd) den Giebel; und das 


Google 


135 





Zoch, dad er da gemacht, ift auch Bid auf den heutigen Tag zu -fehen und 
fann nimmer augebaut werden. Auch ift er inwendig in den Berg ge= 
fahren und fuchte die Kirche zu zertrümmern, e8 var aber eitel und vergebeng. 
E3 fol noch ein dem Abgott Heiliger Eichenbaum in die Kapelle mitein- 
gemauert fein. Das Loch, worin er verihtvand, nennt man das Stuffen?- 
loc), (wie den ganzen Berg auch Stuffensberg) und e3 foll zu Zeiten 
daraus dampfen und Nebel aufjteigen. Won diejer Kapelle wird weiter 
erzählt: fie fei einer Heiligen geweiht, rühre ein Kranker deren Gewand 
an, fo genefe er zur Stunde. Dieje Heilige aber wäre vordem eine mwunder- 
Ichöne Brinzeffin, gewejen, in die fi ihr eigener Vater verliebt. Im 
der Noth hätte fie aber zu Gottt im Himmel um Beiftand gebetet, da 
wäre ihr plößlich ein Bart gewachfen und ihre irdifhe Schönheit zu Ende 
gegangen. 





183. 
Das Teufelslod zu Goslar. 


Sn der Kirchenmauer zu Goölar fieht man einen Spalt und erzählt 
davon fo: Der Bifhof von Hildesheim und der Abt von Yuld hatten 
einmal einen heftigen NRangjftreit, jeder wollte in der Sirche neben dem 
Saifer fiten und der Bifchof behauptete den erften MWeihnachtötag die 
Ehrenjtelle. Da beftellte fich der Abt heimlich bewaffnete Männer in bie 
Stirche, die jollten ihn den morgenden Tag mit Gewalt in Befiß jeines 
Rechtes fegen. Dem Bifchof wurde daß aber verfundfchaftet und ordnete 
fi) auch gewaffnete Männer Hin. Tags darauf erneuerten fie den Rang: 
ftreit, mit Worten, dann mit der That, die geiwaffneten Ritter traten 
hervor und fodhten; die Kirche glich einer Wahlftätte, dad Blut floß ftrom: 
weife zur Kirche hinaus auf den Gotteader. Drei Tage dauerte der Streit 
und während de3 Kampfes ftieß der Teufel ein Loch in die Wand und 
ftellte fi den Kämpfern dar. Er entflammte fie zum Zorn und von den 
gefallenen Helden holte er manche Seele ab. So lang der Kampf währte, 
blieb der Teufel auch da, hernad) verfchwand er wieder, ald nicht? mehr 
für ihn zu thun war. Dan verjfuchte hernachmal?, dad Loch in der 
Kirche wieder zuzumanern und das gelang bi3 auf den legten Stein; fobald 
man diefen einjeßte, fiel alles wieder ein und da® Loch ftand ganz offen 
da. Man bejprad) und beiprengte e3 vergebend mit Weihmwaffer, endlich 
wandte man fi an den Herzog von Braunfchiweig und erbat jich deijen 
Baumeifter. Diefe Baumeifter mauerten eine fchwarze Kate mit ein und 
beim Einjeßen des legten Steine bedienten fie fi) der Worte: „millft du 
nicht figen in Gotte Namen, jo fiß ind Teufeld Namen!” Diejes wirkte 
und der Teufel verhielt fich ruhig, bloß befam in der folgenden Nacht die 
Mauer eine Nike, die noch zu fehen ift bi auf den heutigen Tag. 
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Nach Aug. Lercheimer von der Zauberei, jollen der Bilchof und Abt 
darüber geftritten haben, wer dem Erzbifhof von Mainz zunädjft figen 
dürfe. Nachdem der Streit geftillet war, habe man in der Meffe auöge- 
fungen: „hune diem gloriosum fecisti.“ Da fiel der Teufel unterm 
Gemölb mit grober, lauter Stimme ein und fang: „hunc diem bellicosum 
ego feci.“ 


184. 
Die Teufelsmühle. 


Auf dem Gipfel des Rammberges im Haberfeld liegen theilö zewftreute, 
theild geichichtete Granitblöde, welche man deö Teufeld Mühle heißt. Ein 
Müller hatte fih am Abhang de Bergd eine Windmühle erbaut, der 
e3 aber zuweilen an Wind fehlt. Da mwünfchte er fich oft eine, die oben 
auf dem Bergaipfel ftünde und beitändig im Gang bliebe. Dtenfchen- 
händen war fie aber unmöglich zu erbauen. Weil der Müller feine Ruh 
darüber Hatte, erjchien ihm der Teufel und fie dingten lange mit einander. 
Endlich verfchrieb ihm der Müller feine Seele gegen dreißig Jahre langes 
Leben und eine tadelfreie Mühle von fech® Gängen, auf dem Gipfel des 
NRammbergd, die aber in der näcdhjitfolgenden Nacht vor Hahnenschrei fir 
und fertig gebaut fein müßte. Der böfe Yeind war da3 zufrieden und 
begann den Bau zur gefegten Zeit; da aber der Müller aus der gefchtwindent 
Arbeit merkte, daß roch vor dem Ziel Alle vollendet fein fönnte, fo feßte 
er den fchon fertig daliegenden Mühlftein ins geheim auf die runde Seite 
und ließ ihn den Berg hinablaufen. Wie daß der Teufel fah, dachte er 
noh den Stein zu hafchen und fprang ihm nad. Allein der Mühlitein 
that einen Sat ftärfer al3 den andern, fo daß ihm der Böfe nicht folgen 
fonnte, fondern ganz bergab mußte eh er ihn zu fallen befam. Nun 
mühte er fi, ihn fchnell wieder bergan zu wälzen und noch Hatte er ihn 
nit ganz oben, al3 der Hahn frähte und den Vertrag zu nichte machte. 
MWüthend faßte der böjfe Feind da3 Gebäude, riß Ylügel, Räder und 
Wellen herab und jtreute fie weit umber, um dem Müller, der eine 
beinah fertige Mühle umfonft zu erhalten glaubte, da3 MWiederaufbauen 
zu vereiteln. Dann fchleuderte er auch die Felfen, daß fie den Rammı- 
berg bededten. Nur ein einer Theil der Grundlage blieb ftehen zum 
Angedenfen feiner Mühle Unten am Berge fol no ein großer Mühl- 
jtein liegen. 
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185. 
Der Derroottsritt. 


Auf einem Telfen des Alb bei Heuberg in einem anmuthigen, von 
der Rem durchfloffenen Thal, liegen Trümmer der Burg Rojenftein, 
und unlängft ja man die Spur eines jchönen menfchlichen Fußes im 
Stein, den aber die Regierung mit Pulver hat verjprengen lajjen, meil 
Aberglauben damit getrieben wurde. Gegenüber auf dem Scheulberg*) 
ftehet die ähnliche Spur eined Tritt3 Iandeintwärt®, wie auf dem Rofen- 
ftein auswärtd. Gegenüber im Walde ijt die Kapelle der twunderthätigen 
Maria vom Beißwang**, Links eine Kluft, geheißen Teufelsklinge, 
aus der bei anhaltendem Regen trübes Waffer fließt; hinterm Schloß ein 
gehöhlter Felfen, Namen? Scheuer. 

Bor grauer Zeit zeigte von diefem Berge herab der Verfucher Chrifto 
die fchöne Gegend, dad Nendthal, die Lein, Ellwangen, Rechberg, Staufen, 
und bot fie ihm an, wenn er vor ihm fniebeugen wollte. Alsbald befahl 
Chriftu3 der Herr ihm, zu entweichen und der Satan ftürzte den Berg 
hinab. Allein er wurde verfludht, taufend Jahre in Ketten und Banden 
in der Teufelöflinge zu liegen und da3 trübe Wafler, daS noch daraus 
ftrömt, find feine teuflifchen Thränen. Chriftuß that aber einen mächtigen 
Schritt über® Gebirg und wo er feine Yüße hingefegt, drüdten fich die 
Spuren ein***). 

Später lang darauf bauten die Herrn von Rofenftein hier eine Burg 
und waren NRaubritter, welche da® Raubgut in der Scheuer bargen. Ein- 
mal gab ihnen der Teufel ein, daß fie die MWaldfapelle ftürmen möchten. 
Kaum aber waren fie mit dem Sirchengut heimgelehrt, al® ji ein 
ungeheurer Sturm hob und da3 ganze Raubneft zertrümmerte. Indem 
hörte man den Teufel laut lachen. 


186. 
Die Sacfenhäufer Brünke zu Lrankfurt. 


In der Mitte der Sadhfjenhäufer Brüde find zwei Bogen oben zum 
Theil nur mit Holz zugelegt, damit dies in Sriegözeiten weggenommen 
und die Verbindung leicht, ohne etwas zu fprengen, gehemmt werden fanıı. 
Davon giebt e8 folgende Sage. 

Der Baumeifter hatte fi) verbindlic; gemacht, die Brüde bis zu 


*) Bei Seyfried: Schawelberg. Ienes ber linke, diefes der rechte Zuß. 

**), Seftiftet von Zriedrich mit dem Bik in der Wange. 

***) Zeiler erzählt abweichend: Chriftus auf der Yludht vor den uden Habe die 
Mertzeihen eingedrüdt. Die Leute holen fi allda Augenwafler. Seine Duelle ift Crusii 
lıber paral. p. 48. 
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einer bejtimmten Zeit zu vollenden. ALS diefe herannahte, fah er, daß 
ed unmöglid) war, und, wie nur noch zwei Tage übrig waren, rief er in 
der Angft den Teufel an und bat um feinen Beiltand. Der Teufel 
erfchien und erbot fi, die Brüde in der fetten Nacht fertig zu bauen, 
wenn ihm der Baumeifter dafür da8 erfte lebendige Wefen, da darüber 
ging, überliefern wollte Der Vertrag wurde gefchloffen und der Teufel 
baute in der legten Nacht, ohne daß ein Menfchenauge in der Finfterniß 
fehen fonnte, wie e3 zuging, die Brüde ganz richtig fertig. ALS nun der 
erfte Morgen anbrady, fam der Baumeilter und trieb einen Hahn über die 
Brüde vor fi) her und überlieferte ihn dem Teufel. Diefer aber hatte 
eine menfchlihe Seele gewollt und wie er fid) alfo betrogen fah, padte er 
zornig den Hahn, zerriß ihn und warf ihn durd) die Brüde, wovon die 
zwei Löcher entitanden find, die bi auf den heutigen Tag nicht Eönnen 
zugemauert werden, meil alles in der Nacht wieder zufammenfällt, was 
Tagd daran gearbeitet ift. Ein goldner Hahn auf einer Eifenftange fteht 
aber noch jegt zum Wahrzeichen uuf der Brüde. 


187. 
Der Wolf und der Tannenzapf. 


Zu Nahen im Dom zeigt mar an dem einen Flügel des ehernen 
Kirchenthors einen Spalt und das Bild eined Wolfs nebft einem Tannen: 
zapfen, beide gleihfall3 aus Erz gegofien. Die Sage davon lautet: vor 
Zeiten, al® man dieje Kirche zu bauen angefangen, habe man mitten im 
Werk einhalten müfjen au Mangel an Geld. Nachdem nun die Trümmer 
eine Weile fo dageftanden, jei der Teufel zu dem Nathäherrn gefommen, 
mit dem Erbieten, da3 benöthigte Geld zu geben unter der Bedingung, 
daß bie erite Seele, die bei der Einweihung der Kirhe in die Thüre 
hineinträte, fein eigen würde. Der Rath habe lang gezaudert, endlich Doch 
eingewilligt und verfprocdhen, den Inhalt der Bedingung geheim zu halten. 
Darauf jei mit dem Höllengeld da3 Gotteshaus ausgebaut, inmittelft aber 
au) dad Geheimnig rucdhbar geiworden. Niemand wollte alfo die Kirche 
zuerst betreten und man fann endlih eine Lift aus. Man fing einen 
Wolf im Wald, trug ihn zum Hauptthor der Kirche und an dem Feittag, 
ald® die Gloden zu läuten anhuben, ließ man ihn 108 und hineinlaufen. 
Mie ein Sturmwind fuhr der Teufel hinterdrein und erwifchte dad, was 
ihm nad) dem Vertrag gehörte. AlS er aber merkte, daß er betrogen 
war unb man ihm eine bloße Wolfsfeele geliefert Hatte, erzürnte er und 
warf das eherne Thor fo gewaltig zu, daß der eine Flügel [prang und 
den Spalt bi8 auf den heutigen Tag behalten hat. Zum Andenken goß 
man den Wolf und feine Seele, die dem Tannenzapf ähnlich fein fol. 
Die Franzofen hatten beide AltertHümer nad) Parid geichleppt, 1815 
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wurden fie zurüdigegeben und zu beiden Seiten ber Thüre auf Boftamenten 
wieder Hingeftel.e. Der Wolf hat aber ein Baar Pfoten verloren. — 
Andere erzählen e3 von einer fündhaften Frau, die man für da8 Wohl 
der ganzen Stadt dem Teufel geopfert habe und erklären die Furcht durd) 
eine Artifchode, welche der Tsrauen arme Seele bedeuten fol. 


188. 
Der Geufel von Ad. 


Zu Aaden fteht ein großer Thurm in der Stadtmauer, genannt 
Vonellenthburm, darin fi) der Teufel mit viel Wundersgefchrei, 
Slodenflingen und anderm Unfug oftmals fehen und hören läßt und ift 
die Sage, er fei hinein verbannt und da muß er bleiben bi an den 
jüngften Tag. Darum, wenn man dafelbft von unmöglichen Dingen 
redet, jo jagt man: „ja e8 wird gefchehen, wann der Teufel von Ach 
fommt”, das ift, nimmermehr. 


189. 
Die Geufelsmauer. 


Bon der nordgauer Pfahlhede, zwiichen Ellingen und Bleinfeld, 
anderthalb Stunden unweit Weißenburg, erzählten die Bauern um Obern: 
und Otmannzfeld: der Teufel habe von Gott dem Herrn einen Theil der 
Erde gefordert und diejer infoweit dreingemwilligt: dasjenige Stüd Lands, 
da3 er vor Hahnenfrat mit Mauer umfchloffen habe, folle ihm zufallen. 
Der böje Feind habe fich ftradd and Werk gemadjt, doch ehe er die Ie&te 
Hand angelegt und den Schlußftein aufgefeßt, der Hahn gefrähet. Bor 
Born nun, daß da3 Geding und feine Hoffnung zunicht geworden, fei er 
ungeftüm über da3 ganze Werk hergefallen und habe alle Steine übern 
Haufen geworfen. Noch, jeßt fpufe eö auf diefer Teufeldmaner. 


190. 
Des Senfels Tanzplak. 


Auf dem nördlichen Harz, zwiichen Blankenburg und Quedlinburg, 
fiehet man füdwärt3 vom Dorfe Thale eine Feljenfläche, die das Volk: 
des Teufeld Tanzplag nennt unb nicht weit davon Trümmer einer Mauer, 
denen gegenüber nordwärt3 vom Dorfe fich ein großes Feljenriff erhebt. 
Sene Trümmer und diefes Riff nennt das Voll: Teufelämauer. Der 
Teufel ftritt Tange mit dem Jieben Gott um die Herridhaft der Erbe. 
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Endlihd wurde eine Theilung des damal3 bewohnten Landes verabredet. 
Die Felfen, wo jett der Tanzplaß ift, follten die Grenze fcheiden und der 
Zeufel erbaute unter lautem Subeltanz feine Mauer. Aber bald erhub 
der Nimmerfatte neuen anf, der damit endigte, daß ihm noch das am 
Fuße jenes Feljend belegene Thal zugegeben wurde. Darauf thürmte er 
noch eine zweite Teufelömauer. 


191. 
Die Geufelskangel. 


Unweit Baden in Murgthal fteht eine Telfenreihe. Die Leute 
nennen fie Teufelöfanzel und behaupten, der böje Teind habe einsmalg 
darauf geprediget. Ä 


192. 
Das Teufelsohrkiffen. 


Am Fuße des Schloffe® Bentheim ftehen einige fonderbare, glatte 
Selfen. Giner derfelben, oben flad, wie ein aufredhtftehender runder 
Pfühl, wird Teufel3ohrkiffen genannt, weil der Teufel einmal darauf ge- 
Ihlafen habe. Die Spuren feines Ohr® drüdten fi in den Stein und 
find noch fihtbar darauf. 


PER EEE DEE VEEEEEEEN 


193. 
Der Geufelsfelfen. 


Die Fichtelberger erzählen: e3 habe der Satan den Herrn Chriftus 
auf den Cößeinfelfen geführt und ihm die Neiche der Welt gezeigt, auch 
alle zu fchenken verheißen, wenn er ihn anbeten wolle, außer den Dörfern 
N. und R. nicht, welche fein Leibgeding. — 

Die Einwohner diefer Dörfer find rauhb und mißgeltalt; Die 
Gegend dabei ift unfreundlid) und heißt Türkei und QTartarei bei einigen 
Reuten. 
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194. 
Tenfelsmaner. 


Diefe Teufelgmauer läuft an der Donau hinter Mölf nah Wien zu. 
Einft wollte der Teufel die Donau zumauern, aber die Steine entglitten 
ihm immer, wenn er fie zufammenfügen wollte. 
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19. 
Qeufelsgitter. 


Zu Wismar in der Marienkirche um den Taufftein herum geht ein 
überfünftliche3 Gitter, das follte ein Schmied bauen. Al® er fi) aber 
dran zerarbeitete und e3 nicht Fonnte zuftand bringen, brach er unmuthig 
aus: „ich wollte, daß e3 der Teufel fertig machen müßte!” Auf diefen 
Wunfd) fam der Teufel und baute das Gegitter fertig. Keiner foll e3 
nadjahmen, oder da8 Ende daran finden fönnen, fo fchledht e3 ausfieht. 


196. 
Tenfelsmöühle. 


Im MWolfenbüttelifchen zwifchen Beltorf und Grave ar der Wefer 
liegt eine Mühle, die der Teufel, der Volföfage nach, gebaut und durch 
ein Yelfenmwafjer dad Rad in Trieb gejett. Eine Teufel3mühle liegt 
aud auf der Röhne. 


197. 
Teufelskirde. 


Auf der NRöhne ftehen oben Bafaltfelfen gethürmt. Der Teufel, als 
man im Thal eine Kirche bauen wollte, zürnte und trug alle Baufteine 
hin auf den Berg, mo er fie nebeneinander aufftellte und fein Menfch fie 
ivieder heruntertragen fonnte. 

Man erzählt, da wo der Teufel feinen Stein einmal hingelegt babe, 
fönne man ihn nicht mwegbringen, denn fo oft man ihn aud) wegnehme, 
lege der Teufel einen andern oder denfelben wieder eben dahin. 


198, 
Teufelsfein bei Reichenbad. 


Nicht weit von Reichenbah, Amts Lichtenau, dem hohen Steine gegen- 
‚über, in einem Walde liegt der Teufelöftein. Er fieht aus, al® mären 
etliche hundert Karren Steine Eunftreih zufammengefchüttet, in dem fich 
wunderbarlid; Gemädher, Keller und Stammern von felbit gebildet, in welchen 
bei fchweren und langen Kriegen die VBermohner der Gegend mit ihrem 
ganzen Haushalt gewohnt. Diefen Stein foll der Teufel in einer einzigen 
Nacht, nad) der gemeinen Sage, alfo gebildet haben. 
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199. 
Geufelsftein su Göln. 


Zu Cöln bei der Kirche liegt ein fchrwerer Stein, genannt Teufelgitein, 
man fieht darauf noch die Kralle des böfen Feindes eingedrudt. Er warf 
ihn*) nad) der Kapelle der heiligen drei Könige und mollte fie nieder 
fehmettern, e3 ift ihm aber mißlungen. 


200. 
Süntelflein zu Osnabrück. 


Bei Odnabrüd Jiegt ein uralter Stein, dreizehn Yu aus der Erde 
ragend, von dem die Bauern jagen, der Teufel hätte ihn durch die Luft 
geführt und fallen laffen. Sie zeigen auch die Stelle daran, in weldyer 
die Kette gefeflen, woran er ihn gehalten, nennen ihn den Süntel- 
ftein**). 


201. 
Der Lügenfein. 


Auf dem Domplak zu Halberftadt Tiegt ein runder Feld von ziem- 
lihem Umfang, den da Bolf nennet den Lügenflein. Der Vater der 
Zügen Hatte, ald® der tiefe Grund zu der Domlirche gelegt wurde, große 
Teljen hinzugetragen, weil er hoffte, hier ein Haus für fein Reich entjtehen 
zu jehen. Aber ald dad Gebäude aufitieg und er merkte, daß e3 eine 
hriftliche Kirche werden würde, da bejchloß er, e& wieder zu zerftören. 
Mit einem ungeheuren Jelsitein jchmebte er herab, Gerüft und Mauer zu 
zerfchmettern. Allein man bejänftigte ihn fchnell durch das Veriprecdhen, 
ein Weinhaus dicht neben die Kirche zu bauen. Da mendete er den Stein, 
jo daß er neben den Dom auf dem geebnieten Pla niederfiel. Noch fieht 
man daran die Höhle, die der glühende Daumen feiner Hand beim Tragen 
eindrüdte. 


nn nn na nn 


*) Nach) Berlenmeyer 1414 den 30. October während eines Sturmmwinds. 
“Wohl Heiligenftein, von Jilnt, fant, sanctus, vgl. den Süntel, Süntel- 
berg in Weftphalen im Schaumburgiichen. 
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202. 
Die Lelfenbrürke. 


Ein Hirt wollte Abends fpät feine Geliebte bejuchen und der Weg 
führte ihn über die Viper, da io fie in einer tiefen Felfenhluchht raufcht, 
worüber nur eine fehmale Bretterbrüde hängt. Da fah er, der Chiltbube, 
was ihm fonft niemald widerfahren war, einen Haufen jchwarze Kohlen 
mitten auf der Brüde liegen, daß fie den Weg verfperrten; ihm mar dabei 
nicht recht zu Muthe, Doch faßte er fich ein Herz und that einen tüchtigen 
Sprung, über den tiefen Abgrund von dem einen Ende glüdlid bis zu 
dem andern. Der Teufel, der aud dem Dampf des zeritobenen Kohlen- 
haufen auffuhr, rief ihm nad: ‚da® mar dir gerathen, denn wärft du 
zurüdgetreten, hätt ich dir den Hald umgedreht, und mwärft du auf die 
Kohlen getreten, fo hHätteft du unter ihnen verfinfen und in die Schlucht 
ftürzen müffen.” Zum Glüd hatte der Hirt, troß der Gedanken an jeine 
Geliebte, nicht unterlaffen, vor dem Kapellchen der Mutter Gottes hinter 
St. Niflad, an dem er vorbeifam, wie immer fein Ave zu beten. 


203. 
Das Geufelsbad zu Daffel. 


Unmeit Daffel, in einem grundlofen Meerpfuhl, welcher der bedeffiiche 
oder beffoifche heißt, foll eine fchöne und mohlklingende Glode liegen, 
welche der leibhaftige Teufel aus der Kirche zum Portenhagen dahin ge: 
führt bat, und von der die alten Leute viel wunderbare Dinge erzählen. 
Sie ift von lauterem Golde und der böfe Feind brachte fie aus Neid weg, 
damit fi die Menfchen ihrer nicht mehr zum Gottesdienft bedienen können, 
weil fie befonder fräftig und heilig gewejen. Ein Taucher erbot ji), hin: 
abzufahren und fie mit Striden zu fafjen, dann follten die Leute oben getrojft 
ziehen und ihrer Glode wieder mächtig werden. Allein er fam unverrichteter 
Sachen heraus und fagte, daß unten in der Tiefe de Meerpfuhls eine 
grüne Wieje wäre, wo die Glode auf einem Tifche ftehe und ein jchtvarzer 
Hund dabei liege, welcher nicht geftatten wolle, fie anzurühren. Auch habe 
fi) daneben ein Meermeib ganz erfchredlich jehen und hören laffen, Die 
gefagt: e8 wäre viel zu früh, diefe Glode von dannen abzuholen. Ein 
acdjtzigjähriger Mann erzählte von diefem Teufelöbad: einen Sonnabend 
habe ein Bauer aus Leuthorft unfern des Pfuhls3 Länger al® Brauch ge: 
iwejen, nachdem man fchon zur Vesper geläutet, gepflügt, und beides Pferde 
und Zungen mit Flucdhen und Schlägen genöthigt. Da fei ein großer, 
fchwarzer und ftarfer Gaul aus dem Waffer and Land geftiegen. Der 
gottlofe und tobende Bauer habe ihn genommen und in Teufel® Namen 
vor bie andern Pferde gefpannt, in der Meinung, nicht ehnder Teierabend 
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zu machen, bi der AUder herumgepflüget wäre. Der Junge hub an zu 
weinen und tollte lieber nad) Haus, aber der Bauer fuhr ihn hart an. 
Da Sol der jhwarze Gaul frifeh und gewaltig die armen außgemergelten 
Pferde mitfammt Pflug, Jung und Bauer, in da3 grundlofe Loh und 
Zeufelöbad gezogen haben und nimmermehr von Menfchen gefehen worden 
fein. Wer den Teufel fordert, muß ihm auch Werk fchaffen. 


204. 
Der Churm zu Sechartfeld. 


Bon dem Thurm auf Schartfeld berichten viel alter LZeute, daß er 
feine Dachung leide, der Teufel darin haufen und Nacdht3 viel Gerumpels 
droben fein jolle.. Worzeiten trug Kaifer Heinrid) der Vierte unziemliche 
Liebe zu eine3 Herrn auf Schartfeld Chmeib, Eonnte lange feinen Willen 
nicht vollführen. Da kam er ind Klofter Pölde in der Grafichaft Zutter- 
berg und ein Mönd machte ihm einen Anfchlag. Er ließ den Herrn von 
Scartfeld zu fich fordern ind Klofter, und trug ihm eine weite Reife mit 
einer Werbung auf. Der Ritter war dem Saifer unterthan und gehorfam. 
Tag? darauf z0g der Kaifer mit dem Mönd) in weltlichen Sleidern auf 
die Jagd, fam indgeheim vor das Haus Schartfeld und wurde von dem 
Mönch bi8 vor die Edelfrau Kemenate geleitet. Da überfiel fie Heinrich 
und nöthigte fie zu feinem Willen. Da foll der Teufel die Dadhung vont 
Thurm abgeworfen und in der Luft Hinfahrend über den Mönch gefchrien 
haben, daß er an diefer Unthat jchuldiger fei, al8 der Kaifer. Der Mönch 
war feit der Zeit im Klofter ftet3 traurig und unfroh. 
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205. 
Der Dom zu Göln. 


ALS der Bau des Domd zu Köln begann, wollte man gerade auch 
eine Wafferleitung ausführen. Da vermaß fich der Baumelfter und fprad): 
„eher foll da8 große Münfter vollendet fein, alö der geringe Waflerbau!“ 
Das jprad) er, weil er allein wußte, mo zu diefem die Duelle |prang, und 
er da8® Geheimniß niemanden, als feiner Yrau entdedt, ihr aber zugleich 
bei Leib und Leben geboten Hatte, e8 wohl zu bewahren. Der Bau des 
Dom? fing an und hatte guten Yortgang, aber die Wafferleitung konnte 
nicht angefangen werden, weil der Meifter vergeblid) die Quelle fuchte. 
ALS deffen Frau nun jah, wie er fi) darüber gränite, verjprad) fie ihm 
Hilfe, ging zu der Frau des andern Baumeifterd und lodte ihr durch Lift 
endlich daS Geheimniß heraus, wonacd die Duelle gerade unter dem Thurm 
des Münfterd |prang; ja, jene bezeichnete jelbit den Stein, der fie zudedte. 
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Nun war ihrem Manne geholfen; folgenden Tags ging er zu dem Stein, 
Elopfte darauf und fogleih drang da8 Wafler hervor. AI der Baumeifter 
fein Geheimniß verrathen fah und mit feinem ftolzen Werjprechen zu 
Scanden werden mußte, weil die MWaflerleitung ohne Zweifel nun in 
furzer Zeit zu Stande fam, verfluchte er zornig den Bau, daß er nimmer: 
mehr follte vollendet werden, und ftarb darauf vor Traurigkeit. Hat man 
fortbauen wollen, jo war, wa3 an einem Tag zufammengebradit und auf: 
gemauert ftand, am andern Morgen eingefallen, und wenn e3 nod) jo gut 
eingefügt war und auf3 feitefte haftete, aljo daß von nun an fein einziger 
Stein mehr hinzugefommen ift. 

Andere erzählen abweichend. Der Teufel var neidig auf das ftolze und 
heilige Werf, da® Herr Gerhard, der Baumeijter, erfunden und begonnen 
hatte. Um doch nicht ganz leer dabei auszugehn, oder gar die Vollendung 
des Dom? nod) zu verhindern, ging er mit Herrn Gerhard die Wette ein: 
er wolle eher einen Bach von Trier nad) Cöln, bid an den Dom, geleitet, 
alö Herr Gerhard feinen Bau vollendet haben, doc müfje ihm, wenn er 
geiwänne, de Meifterö Seele zugehören. Herr Gerhard war nicht fäumig, 
aber der Teufel kann teufelöfchnell arbeiten. Cine? Tags ftieg der Meifter 
auf den Thurm, der fchon fo hoch war, ald er noch heut zu Tag ift, und 
das erfte, waS er von oben herab gewahrte, waren Enten, die fchnatternd 
pon dem Bad), den der Teufel herbeigeleitet hatte, aufflogen. Da fprad) 
der Meifter in grimmem Zorn: „zwar haft du, Teufel, mich gewonnen, 
doc follft du mich nicht Iebendig haben!“ So fprah er und ftürzte fich 
Hal über Kopf den ZThurm herunter, in Geftalt eines Hundes fprang 
fchnell der Teufel Hintennach, wie beides in Stein gehauen noch wirklich 
am Thurme zu fchauen ift. Auch fol, wenn man fich mit dem Ohr auf 
die Erde legt, noch heute der Bad) zu hören fein, wie er unter dem Dome 
wegfließt. 

Endlich) hat man eine dritte Sage, welche den Teufel mit bes Meifter? 
Frau Buhlichaft treiben läßt, wodurd) er vermuthlich, wie in der erften, 
hinter da® Baugeheimniß ihres Diannes am. 


206. 
Des Seufels But. 


Nicht weit von Altenburg bei dem Dorfe Ehrenberg liegt ein mächtiger 
Stein, fo groß und fchwer, daß ihn hundert Pferde nicht fortziehen würden. 
BVBorzeiten trieb der Teufel jein Spiel damit, indem er ihn auf den Kopf 
fi legte, damit umberging und ihn al3 einen Hut trug. inmal fprad) 
er in Stolz und Hocdhmuth: „wer kann wie ich diefen Stein tragen? jelbft 
der ihn erfchaffen, vermag? nicht nnd Täßt ihn liegen, wo er liegt! Da 
erihien Ehriftus der Herr, nahm den Stein, ftedte ihn an feinen Tleinen 
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Finger und trug ihn daran. Beihämt und gedemüthigt wich der Teufel 
und ließ fich nie wieder an diefem Ort erbliden. Und noch heute fieht 
man in bem Stein den Abdrud von deö Teufeld Haupt und von des 


Herrn Finger. 


207. 
Des Veufels Brand. 


E3 liegt ein Städtlein im Schweizerland mit Namen Schiltach, welches 
im SZahr 1533 am zehnten April plöglih in den Grund abgebrannt ift. 
Man fagt, daß diefer Brand folgender Weife, wie die Bürger ded Orts 
vor der Obrigkeit zu Freiberg angezeigt, entitanden fi. E3 hat fih in 
einem Haufe oben hören lafjen, al ob jemand mit linber, lispelnder 
Stimme einem andern zuriefe und mwinkete, er folle fchmweigen. Der Haus- 
herr meint, eö habe fich ein Dieb verborgen, geht hinauf, findet aber 
niemand. Darauf bat er e8 wiederum von einem höheren Gemady ber 
vernommen, er geht aud) dahin und vermeint den Dieb zu greifen. Wie 
aber niemand vorhanden tft, hört er endlid) die Stimme im Schornftein. 
Da denkt er, e3 müfje ein Teufelögefpenft fein und fpridht den feinigen, 
die fich fürchten, zu, fie follten getroft und unverzagt fein, Gott werde fie 
beihirmen. Darauf bat er zwei Priefter zu fommn, damit fie den Getit 
beihwüren. ALS diefe num fragten, wer er fei, antwortete er: „der Teufel.‘ 
ALS fie weiter fragten, wa3 fein Beginnen fei, antwortete er: „ich will die 
Stadt in Grund verderben!” Da bebräuen fie ihn, aber der Teufel fpridht: 
„euere Drohmworte gehen mid) nicht? an, einer von euch ift ein Liederlicher 
Bube; alle beide aber feid ihr Diebe. Bald darauf hat er ein Weib, 
mit welchem jener Geiftliche vierzehn Tage zujammengelebt, hinauf in die 
Zuft geführt, oben auf den Schornftein gefegt, ihr einen Keffel gegeben 
und fie geheißen, ihn umfehren und ausfchütten. Wie fie daS gethan, ift 
der ganze Fleden vom Feuer ergriffen tporden und in einer Stunde ab- 
gebrannt. 





208. 
Die Teufelshufeifen. 


Zu Schwarzenftein, eine halbe Meile von Rajtenburg in Preußen, 
hangen zwei große Hufeifen in der Kirche, davon eine gemeine Sage ift: 
e3ö war dajelbft eine Krügerin (Bierwirthin), die den Leuten fehr übel das 
Bier zumaß, die foll der Teufel des Nachts vor die Schmiede geritten 
haben. Ungeftüm wedte er den Schmied auf und rief: ‚„Meeifter, befchlagt 
mir mein Pferd!" Der Schmied war nun gerade der Bierjchentin Ges 
vatter, daher, al er fich über fie hermachte, raunte fie ihm heimlidy zu: 
„SGevattermann, jeid doch nicht fo rafh!” Der Schmied, der fie für ein 
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Pferd angefehen, erfchraf heftig, ala er diefe Stimme hörte, die ihm be- 
fannt däuchte und gerieth aus Furcht in Zittern. Dadurdy verfchob fi) der 
Beichlag und der Hahn frähte. Der Teufel mußte zwar da Reikaus 
nehmen, allein die Srügerin ift lange nachher Trank geblieben. Sollte der 
Teufel alle Bierfchenfen, die da Tnapp meljen, beichlagen lafjen, würde da3 
Gijen gar theuer werden. 


209. 
Der Teufel führt die Braut fort. 


In Sadjfen hatte eine reiche Jungfrau einen fchönen, aber armen 
Süngling die Ehe verheißen. Diefer, weil er fahe, wa8 fommen würbe, 
da fie reich und nach ihrer Art wanfelmüthig war, fpracdh zu ihr, fie werde 
ihm nicht Glauben Halten. Sie fing an fi zu verfchivören mit diejen 
Morten: „wann id) einen andern denn did) nehme, fo hole mich der Teufel! 
auf der Hochzeit!" Was gefchieht? Nach geringer Zeit wird fie andern 
Sinnes und verfpridt fid) einem andern mit Verachtung des erften 
Bräutigams, welcher fie ein- oder etlihe Mal der Verheißung und des 
großen Schwurd erinnerte. Aber fie jchlug alles in den Wind, verließ 
den erften und hielt Hochzeit mit dem andern. 

Am Hochzeitlihen Tage, al3 die Verwandten, Freunde und Gäjte 
fröhlich waren, ward die Braut, da ihr dad Gewilfen aufiwachte, trauriger, 
ala fie jonft zu fein pflegte. Endlich fommen zivei Edelleute in das Braut- 
haus geritten, werden al fremde geladene Gäfte empfangen und zu Tifc) 
geführt. Nach) Efjen? Zeit wird dem einen von Ehren wegen, alö einem 
Fremden, der Vorreigen mit der Braut gebracht, mit welcher er einen 
Reihen oder zwei thät und fie endlich vor ihren Eltern und Freunden 
mit großem Seufzen und Heulen zur Thür hinaus in die Luft führte. 

Des andern Tages fuchten die betrübten Eltern und Freunde die 
Braut, daß fie fie, wo fie etiwan herabgefallen, begraben möchten. Siehe! 
da begegneten ihnen eben die Gejellen und brachten die Kleider und Sleinode 
wieder mit diefen Worten: „über diefe Dinge Hatten wir von Gott Feine 
Gewalt empfangen, jondern über die Braut.‘ 





. 210. 
Das Blüksrad. 


Zwölf Landöfnechte famen au3 dem ditmarfer Krieg und hatten wenig 
por fi) gebradt. Da fie num traurig und fleinmüthig im Land umber 
jtrihen und heut nicht wußten, was fie morgen zu beißen hatten, begegnete 
ihnen ein Graurödlein, that feinen Gruß und fragte: „tmoher des MWegs 
und wohin?” Sie aber fagten: „daher au dem Srieg und dahin, two 
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wir rei) werden follen, fönnen aber den Ort nicht finden.” Das 
Graurddlein fagte: „die Kunft jo eucd) offenbar werden, wenn ihr mir 
folgen wollt, begehr audy nichts dafür zu haben. Die Landsknecdhte 
meinten: mwa3 e3 denn wäre? „Dan heibt e3 dad Glüdärad, das fteht 
mir zu Gebot und wen ich darauf bringe, der Iernt wahrfagen den Leuten 
und graben den Schak aus der Erde; doc) nicht anderdö vermag ich euch 
darauf zu feßen, ald mit dem Beding, daß ih Madıt und Gewalt habe, 
einen aus euren Haufen mit mir wegzuführen.‘ 

Sie begehrten nun zu willen: welchen von ihnen er zu nehmen 
Willen fei? Der Graurod anttvortete: „zu welchen ich Luft trage, das 
wird fich hernnach zeigen, voraus weiß ich! nicht.“ Drauf nahmen die 
Land3fnechte eine Iange Ueberlegung, follten fie'’3 thun oder aber Lafjen? 
fchloffen endlih: fterben muß der Menfch doch einmal, wie nun, fo wir 
in Ditmarfen gefallen wären in der Schlacht, oder die Veit und weggerafft 
hätte; wir wollen die wagen, wa3 viel leichter ift und nur einen einzigen 
trifft. Crgaben fi) alfo mit einander in de3 Mannes Hand, mit dem 
Bebing, daß er fie aufs Glüdgrad brädyte und dafür zum Lohn einen aus 
ihnen Hinhätte, den, der ihm dazu gefiele. 

Nach diefem fo führte fie der Graurod hin an die Stelle, wo fein 
Rad ftund, dad war fo groß, daß twir fie alle darauf Famen, jeglicher drei 
Stlaftern weit ab vom andern fa; ein? aber verbot er ihnen: baß ja 
feiner den andern anfähe, jo lange fie auf den Rad fäßen, wer das nicht 
thue, dem bräche er den Hald. ALS fie nun ordnungsmäßig aufgefeflen, 
padte der Meifter dag Rad mit den Klauen, die er beides an Händen und 
Füßen hatte, und hub zu Drehen an, bi$ e3 umgedreht war, ziwölf Stunden 
nacheinander und alle Stunden einmal. Ihnen aber däuchte, ald ob unter 
ihnen helles Wafler fei, gleich einem Spiegel, worin fie alles fehen fonnten, 
was fie vorhatten, gute® oder böfed, und wenn fie von Leuten da fahen, 
erfannten fie und mwußten ihre Namen zu nennen. Ueber ihnen aber tar 
e3 wie Feuer und glühende Zapfen hingen herab. 

Wie fie nun zwölf Stunden ausgehalten Hatten, rüdte der Glüds: 
meifter einen feinen jungen Menfchen vom Nade, der eine Bürgermeifterd 
Sohn aud Meiffen war und führte ihn mitten durch die Feuerflamme mit 
fih hin. Die elf andern wußten nicht wie ihnen gefchehen und fanfen be= 
täubt nieder in tiefen Schlaf, und als fie etlihe Stunden lang unter 
freiem Himmel gelegen, wadıten fie auf, aber ihre Slleider auf dem Leibe 
und ihre Hemden die waren ganz mürbe geworden und zerfielen beim 
Angreifen, von der großen Hiße wegen, die auf dem Nad gewefen war. 

Darauf erhoben fie fih und gingen jeder feine® Weges, in ber 
Hoffnung ihr Lebtag alled genug und eitel Glüd zu haben, waren aber 
nah wie vor arm und mußten da® VBrod vor anderer Leute Hausthür 


fucden. 
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211. 
Der Genfel als Zürfpredger. 


In der Marf geichah es, daß ein Laudöfnecht feinem Wirth Geld 
aufzuheben gab und al3 er eö wiederforderte, diejer etwas empfangen zu 
haben ableugnete. ALS der Landöfnecht darüber mit ihm uneind ward und 
da3 Haus ftürmte, ließ ihn der Wirth gefänglich einziehen und wollte ihn 
übertäuben, damit er da® Geld behielt. Er Hagte daher den Landafnecht 
zu Haut und Haar, zu Hald und Bauch an, alß einen, der ihm feinen 
Hauzfrieden gebrochen hätte. Da kam der Teufel zu ihm ind Gefängniß 
und fprad: „Morgen wird man did) vor Gericht führen und dir den Kopf 
abjchlagen, darım daß du den Haudfrieden gebrochen haft, willft du mein 
fein mit Leib und Seel, fo will id) dir davon helfen.” Uber der Laıd2- 
fmecht wollte nit. Da fprach der Teufel: „fo thue ihm alfo: wann du 
por Gericht fommft und man dich hart ankflagt, jo beruhe darauf, daß du 
dem Wirth da8 Geld gegeben und fpric), du feiejt übel beredt, man wolle 
dir vergönnen einen Fürfprecher zu haben, der dir dad Wort rede. AlS- 
dann will ich nicht weit ftehen in einem blauen Hute mit weißer Yeder 
und dir deine Sadje führen.” Dies geichah aljo; aber da der Wirth 
hartnädig leugnete, jo jagte des Landöfnehtd Anwalt im blauen Hut: 
„lieber Wirth, mie magft du e3 doch leugnen! daS Geld liegt in deinem 
Bette unter dem Hauptpfühl: Richter und Schöffen jchidet Hin, jo werdet 
ihr e8 befinden.‘ Da verfchwur fi der Wirth und jpradh; „hab ich das 
Geld empfangen, jo führe mich der Teufel hinweg!” ALS nun das Geld 
gefunden und gebradht war, jprah der im blauen Hütlein mit weißer 
Feder: „ic wußte wohl, ich follte einen davon haben, entweder den Wirth 
oder den Gajt;” drehte damit dem Wirth den Kopf um und führte ihn in 
der Luft davon. 


212. 
Eraum vom Scdak auf der Brürke. 


E3 Hat auf eine Zeit einen getraumt, er folle gen Regensburg gehen 
auf die Brüden, da follt er reidy) werden. Er ift auch hingegangen und 
da er einen Tag oder vierzehn allda gegangen hat, ift ein reicher Kaufmann 
zu ihm fommen, der fi) wunderte, wa® er alle Tage auf der Brüde 
made und ihn fragte: wa3 er da Juche? Diefer antwortete: ‚,eö hat mir 
getraumt, ich fol gen Negendburg auf die Brüde gehen, da würde id) 
reiu) werden.” „Ach, fagte der Kaufmann, was redeft du- von Träumen, 
Träume find Schäume und Lügen; mir hat audy getraumt, daß unter 
jenem großen Baume (und zeigte ihm den Baum) ein großer Seffel mit 
Geld begraben fei, aber ich acht fein nicht, denn Träume find Schäume.” 
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Da ging der andere hin, grub uuter dem Baum ein, fand einen großen 
Schap, der ihn reicd) machte und fein Traum wurde ihm beftätigt. 

Agricola fügt Hinzu: „da® hab ich oftmalg von meinem lieben Vater 
gehört.” E83 wird aber aud) von andern Städten erzählt, wie von Lübed 
(Kempen), wo einem Bäderfnecht träumt, er werde einen Schaf auf der 
Brüde finden. Als er oft darauf Hin und hergeht, redete ihn ein Bettler 
an und fragte nad) der Urfacdhe, und fagte hernacdh ihn habe getraumt, daß 
auf dem Kirchhof zu Möllen unter einer Linde (zu Dordredht unter einem 
Strauhe) ein Schaß liege, aber er wolle den Weg nicht daran menden. 
Der Bäderfnedyt antwortet: „ja e3 träumt einem oft närrifch Ding, ich 
will mid) meine® Traum begeben und euch meinen Brüdenfchaß ver- 
machen”; geht aber hin und hebt den Schaß unter der Linde. 





213. 
Der Beffel mit dem Schaf. 


An einem MWinterabend faß vor vielen Jahren der Wagnermeifter 
Molf zu Großbieberau im Odenwald mit Kindern und Gefinde beim Ofen 
und |prad) von diefem oder jenem. Da ward auf einmal ein veriwunderlic) 
Geräufh vernommen und fiehe, ed drüdte fi) unter den Stubenofen 
plöglich ein großer Keffel voll Geldes hervor. Hätte nun gleich einer ftill- 
Ichtveigend3 ein wenig Brot oder einen Erdfchollen darauf geworfen, dann 
wäre e3 gut gewefen; aber nein, der Böfe war dabei und da mußt e3 
wohl verfehrt gehen. Ded Wagners Töchterlein hatte nie jo viel Geld 
beifammen gefehen und rief laut: „blit, Vater, wa8 Geld, wad Geld!“ 
Der Vater Eehrte fi) nicht ans Echreien, weil er bejfer mußte, mad hier 
zu thun wäre. Schnell nahm er’3 Heft vom großen Nabenbohrer und 
ftedte e8 rafch durch den SKelfelring. Doc) e3 war vorbei, der Keljel ver: 
fant und nur der Ring blieb zurüd. Vor ungefähr zwanzig Jahren 
wurde der Kefjelring noch gezeigt. 

Zu Quedlinburg fteht ein Haus, in deffen Grumdtiefen fi) große 
Goldichäte befinden follen. Vor Jahren wohnte ein Kupferfchmied darin, 
deifen Frau den Lehrjungen verjchiedenesg Handiwerfögeräth in Ordnung 
bringen hieß, befonderd follte er einen großen Kejjel im Hintergebäubde 
rein nahen. Als am Abend der Junge mit der Arbeit zu Ende gelommen 
war und jeßt zum großen Keflel trat, fand er diefen biß oben gefüllt mit 
glänzenden Goldftüden. Bor Freude erfchroden griff er einige Stüde 
heraus, eilte damit zur Meifterin und erzählte ihr, was er gejehen. Sie 
lief mit hin, aber nody waren beide nicht über die Schwelle der Thüre 
zum Hintergebäude gefommen, al3 fie ein plößliches Krachen, Raufchen 
und Slingen hörten; und drinnen fahen fie noch, twie fich der große Stejfel 
in feiner alten Fuge bewegte und dann ftill ftand. ALS fie aber Hinzu 
traten, war er fchon wieder leer und da® Gold hinabgefunfen. 
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214. 
Der Wärwsoif. 


Ein Soldat erzählte folgende Gefchichte, die feinem eignen Großvater 
begegnet fein foll. Diefer, fein Großvater, fei einmal zu Wald Holz hauen 
gegangen, mit einem Gevatter und noch einem dritten, welchen dritten man 
immer im Verdadjt gehabt, daß es nicht ganz richtig mit ihm gewefen; 
doch fo hätte man nicht3 gewiljes davon zu fagen gewußt. Nun hätten 
die dreie ihre Arbeit gethan und wären mübe geworden, wmorauf diefer 
dritte vorgefchlagen: ob fie nicht ein bischen außfchlafen wollten. Das fei 
denn nun fo gejchehen, jeder hätte fich nieder an den Boden gelegt; er, der 
Großvater, aber nur fo gethan, als fchliefe er und die Augen ein wenig 
aufgemadyt. Da hätte der dritte erft recht um fich gefehen, ob die andern 
auch fchliefen und al3 er folches geglaubt, auf einmal den Gürtel abge: 
mworfen*) und wäre ein Wärmwolf gewefen, doc) fehe ein folder Wärwolf 
nicht ganz aus, wie ein natürlicher Wolf, fondern etwas anderd. Darauf 
wäre er tmweggelaufen zu einer nahen Wiefe, mo gerade ein jung Füllen 
gegrafet, da3 hätte er angefallen und gefreffen mit Haut und Haar. Her- 
nad) wäre er zurüdgefommen, hätte den Gürtel wieder umgethan**), und 
nun, wie vor, in menschlicher Geftalt dagelegen. Nach einer Kleinen Beile, 
alö fie alle zufammen aufgeltanden, wären fie heim nad) der Stadt ge= 
gangen, und wie fie eben am Schlagbaum gemwefen, hätte jener Dritte über 
Magenweh geklagt. Da hätte ihm der Großvater heimlich in3 Ohr ge= 
raunt: „da will ich wohl glauben, wenn man ein Pferd mit Haut und 
Haar in den Leib gegeffen hat; — jener aber geantwortet: „hättet du 
mir da3 im Walde gefagt, jo follteft du es jeßo nicht mehr jagen.” 

Ein Weib hatte die Geftalt eines MWärmwolfd angenommen und mar 
alfo einem Schäfer, den fie gehaßt, in die Heerde gefallen und hatte ihm 
großen Schaden gethan. Der Schäfer aber verwundete den Wolf dur 
einen Beilwurf in die Hüfte, fo daß er in ein Gebüfh frod. Da ging 
der Schäfer ihm nad) und gedachte ihn ganz zu überwältigen, aber er fand 
ein Weib, beichäftigt, mit einem abgeriffenen Stüd ihres Kleided da8 aus 
der Wunde ftrömende Ylut zu ftillen. 

. Zu tüttid) wurden im Jahre 1610 zwei Zauberer hingerichtet, teil 
fie fih in MWärmwölfe verwandelt und viele Kinder getödtet. Sie hatten 
einen Stnaben bei fid) von zwölf Jahren, welchen der Teufel zum Raben 
madıte, wenn fie Raub zerriffen und gefreffen. 


*) oder, wie andere erzählen: einen Gürtel angelegt. 
**) abgelegt. 
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215. 
Der Wärwolffein. 


Bei dem magdeburgifchen Dorfe Eggenjtedt, unweit Sommerjchenburg 
und Schöningen, erhebt fich auf dem Anger nad) Seehaufen zu ein großer 
Stein, den dad Volf den Wolf: oder Wärmolföftein nenne. or 
langer, langer Zeit hielt fit) an dem brandöleber Holze, daß fonft mit 
dem Hadel und dem Harz zujammenhing, ein Unbefaunter auf, von dem 
man nie erfahren hat, wer er fei, noch woher er ftamme. Weberall befannt 
unter dem Namen de3 Alten fam er öfter ohne Auffehen in die Dörfer, 
bot feine Dienfte an und verrichtete fie zu der Landleute Zufriedenheit. 
Befonders pflegte er die Hütung der Schafe zu übernehmen. E83 geichah, 
daß in der Heerde des Schäfer? Melle zu Neindorf ein niedlidhes, buntes 
Lamm fiel; der Unbekannte bat den Schäfer dringend und ohne Ablaß, 
eö ihm zu fchenfen. Der Schäfer mwollt’ e8 nicht laoflen. Am Tag der 
Schur braudjte Melle den Alten, der ihm dabei half; bei feiner Zurüds 
rüdfunft fand er zwar alles in Ordnung und die Arbeit gethan, aber 
weder den Alten nod) dag bunte Lamm. Niemand mußte geraunte Zeit: 
lang von dem Alten. Endlich jtand er einmal unerwartet vor dem Melle, 
welcher im Kattenthal weidete und rief höhnifch: „guten Tag, Melle, dein 
bunt Lamm läßt dich grüßen!” Ergrimmt griff der Schäfer feinen rumme 
ftab und wollte fi rächen. Da wandelte plöglich der Unbelannte die Ge- 
ftalt und fprang ihm ala MWärmwolf entgegen. Der Schäfer erjchraf, aber 
jeine Hunde fielen. wüthend auf den Wolf, welcher entfloh; verfolgt ranıı 
er dur Wald und Thal bi in die Nähe von Eggenjtadt. Die Hunde 
umringten ihn da und der Schäfer rief: „nun follft du fterben!” da ftand 
der Alte wieder in Menfchengeftalt, flehte bittend um Schonung und erbot 
ih zu allem. Aber mwüthend ftürzte der Schäfer mit feinem Stod auf 
ihn ein, — urplöglih ftand vor ihm ein auffprießender Dornenftraud). 
Auch fo Schonte der Rachjücdhtige ihn nicht, ondern zerhieb graufam die Zeige. 
Nod einmal wandelte fich der Unbefannte in einen Menfchen und bat um 
jein Leben. Allein der hartherzige Melle blieb unerbittlihd. Da juchte er 
al8 MWärmwolf zu entfliehen, aber ein Streich de8 Melle ftredte ihn tobt 
zur Erde. Wo er fiel und beigejcharrt wurde, bezeichnet ein Welßftein den 
Ort und heißt nach ihm auf ewige Zeiten. 


nn 


216. 
Die Wärwölfe ziehen aus. 


In Liefland ift folgende Sage. Wann der Chrifttag verfloffen ift, 
jo geht ein Junge, der mit einem Bein hinkt, herum und fordert alle dem 
DBöfen ergebene, deren eine große Zahl ift, zufammen und heißt fie nad- 
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folgen. Zaudern etliche darunter und find fäumig, jo ift ein anderer 
großer langer Dann da, der mit einer von Eifendrath und Kettlein 
geflochtenen Beitiche auf fie Haut und mit Zwang forttreibt. Er foll 
jo graufam auf die Leute peitfchen, daß man nach langer Zeit Yleden 
und Narben auf ihrem Leibe fehen ann, wovon fie viele Schmerzen 
empfinden. 

Sobald fie anheben, ihm zu folgen, gewinnt ed da® Anjehen, al® ob 
jie ihre vorige Geftalt ablegten und in Wölfe verwandelt würden. Da 
fonımen ihrer ein paar taujende zujammen; der Führer mit der eijernen 
Geißel in der Hand, geht voran. Wenn fie nın auf Feld geführt find, 
fallen fie das Vieh graufam an und zerreißen, wa3 fie nur ergreifen 
fönnen, womit fie großen Schaden thun. Dod) Menfchen zu verlegen, ift 
ihnen nicht vergönnt. Kommen fie an ein MWaffer, fo jchlägt der Führer 
mit feiner ARuthe oder Geifjel hinein und theilt e& voneinander, fo daß fie 
trodened Fußes übergehen können. Sind zwölf Tage verfloffen, fo legen 
jie die Wärmwolfögeftalt ab und werden wieder zu Menjchen. 


217. 
Der Drade fährt aus. 


Das Alpenvolt in der Schweiz hat noch viel Sagen bewahrt von 
Draden und Würmern, die vor alter Zeit auf dem Gebirge hauften und 
oftmal® verheerend in die Thäler herabfamen. Noch jeßt, wenn ein 
ungeftümer MWaldjtrom über die Berge ftürzt, Bäume und Felfen mit 
ji) reißt, pflegt es in einem tieffinnigen Sprüchmort zu jagen: „es ift 
ein Drad) außgefahren.” Folgende Gefchichte ift eine der nierf- 
würdigiten: 

Ein Binder au8 Luzern ging aus, Daubenholz für feine Fäffer au 
juden. Er verirrte fih in eine wüfte, einfame Gegend, die Nacdıt brad) 
ein und er fiel plöglich in eine tiefe Grube, die jedod) Schlammig war, wie 
in einen Brunnen hinab. Zu beiden Seiten auf dem Boden waren Ein- 
gänge in große Höhlen; al3 er dieje genauer unterfuchen wollte, ftießen 
ihm zu feinem großen Schreden zwei fcheußliche Drachen auf. Der Diann 
betete eifrig, die Drachen umfchlangen feinen Leib verjchiedenemal, aber fie 
thaten ihm fein Leid. Ein Tag verftrih und mehrere, er mußte vom 
6. November big 10. April in Gejellfchaft der Draden harren. Er nährte 
fih gleich ihnen von einer falzigen Feuchtigkeit, die au den Feljenwänden 
Ihwigte. Al nun die Drachen witterten, daß die Winterözeit vorüber 
war, bejchlofjen fie auzzufliegen. Der eine that e3 mit großem Raufchen 
und während der andere fich gleichfall3 dazu bereitete, ergriff der unglüd- 
jelige Faßbinder des Dradhen? Schwanz, hielt feit daran, und fanı aus 
dem Brunnen mit heraus. Oben ließ er [o8, mwurde frei und begab fidh 
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wieder in die Stadt. Zum Andenfen ließ er die ganze Begebenheit auf 
einen Priefterfchmud ftiden, Der nod) jeßt in des heil. Leodagarg Kirche 
zu Quzern zu fehen ift. Nach den Kirchenbücdjhern hat fich die Geichichte 
im Jahre 1420 zugetragen. 


218. 
Minkelried und der Lindwurm. 


Sn Unterivalden beim Dorf Wyler haufte in der uralten Zeit ein 
jheußlicher Lindwurm, welcher alle® wa er anfam, Vieh und Menfchen 
tödtete und den ganzen Strich verödete, dergeftalt, daß der Ort felbit davon 
den Namen Dediwyler empfing. Da begab e3 fi, daß ein Eingeborener, 
MWinfelried geheißen, al® er einer fchweren Mordthat halben Iandes- 
flüchtig werden müflen, fi) erbot, den Drachen anzugreifen und ums 
zubringen, unter der Bedingung, wenn man ihn nachher wieder in feine 
Heimath lafien würden. Da murden die Leute froh und erlaubten ihm 
wieder in das Land; er tagt’ ed und überwand das Ungeheuer, indem 
er ihm einen Bündel Dörner in den aufgefperrten Rachen ftieg. Während 
e3 nun fuchte diefen außzufpeien und nicht Fonnte, verfäumte dad Thier 
feine Vertheidigung, und der Held nußte die VBlößen. Frohlodend warf 
er den Arm auf, womit er das bluttriefende Schwert hielt und zeigte den 
Einmohnern die Siegeöthat, da floß das giftige Dradhenblut auf den Arm 
und an die bloße Haut und er mußte al&bald das Leben lajfen. Aber 
da3 Land war errettet und auögejöhnt; noch heutigestagd zeigt man des 
Thiered Wohnung im Yelfen und nennt fie die Dracenhößle. 


219. 
Der Lindwurm am Brunnen. 


Zu Franfenftein, einem alten Schloffe anderthalb Stunden weit von 
Darmftadt, hauften vor alten Zeiten drei Brüder zufammen, deren Grab: 
fteine man noch heutigen Tag8 in der oberbirbacher Kirche fiehet. Der 
eine der Brüder hieß Hana und er ift auögehauen, wie er auf einem 
Lindwurm fteht. Unten im Dorfe fließt ein Brunnen, in dem fi) fowohl 
die Leute aus dem Dorf al® au8 dem Schloß ihr Waffer holen müljen; 
dicht neben den Brunnen hatte jich ein gräßlicher Lindwurm gelagert, und 
die Leute Fonnten nicht ander? Waffer fchöpfen, al3 dadurd, daß fie ihm 
täglih ein Schaf oder ein Rindvieh bradhten; jo lang der Drade daran 
fraß, durften die Einwohner zum Brunnen. Um diefen Unfug aufzuheben, 
befchloß Ritter Hand, den Kampf zu wagen; lange ftritt er, endlic) gelang 
es ihn, dem Wurne den Kopf abzubauen. Nun wollte er auch den Rumpf 
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de3 Unthier3, der noch zappelte, mit der Lanze Durchftechen, da Eringelte 
fich der fpitige Schweif um de3 NRitterß rechtes Bein und ftach ihn gerade 
in die Sniefehle, die einzige Stelle, welche der Panzer nicht bedte. Der 
ganze Wurm war giftig und Hand von Frankenftein mußte fein Leben 
laffen. 


| u  ——— 


220. 
Das Dradenlor. 


Bei Burgdorf im Bernifchen liegt eine Höhle, genannt da® Dradıen- 
loch, worin man vor alten Zeiteu bei Erbauung der Burg zivei ungeheure 
Drachen gefunden haben fol. Die Sage berichtet: Al3 im Jahr 712 zwei 
Gebrüder Sintram und Beltram (nad) andern Guntram und Waltram 
genannt), Herzoge von Lenzburg, ausgingen zu jagen, ftießen fie in milder 
und wüfter Waldung auf einen hohlen Berg. In der Höhlung lag ein 
ungeheurer Drache, der da3 Land meit umher verödete.e NAILS er die 
Menjchen gemwahrte, fuhr er in Sprüngen anf fie [08 und im Augenblid 
verfchlang er Bertram, den jüngeren Bruder, lebendige Sintram aber 
feßte jich fühn zur Wehr und bezwang nach heißem Kampf daß wilde 
Gethier, in defjen gefpaltenem Leib fein Bruder uoch ganz lebendig lag. 
Zum Andenken ließen die Fürften am Orte felbit eine Kapelle der heil. 
Margaretha gewidmet bauen und die Gefchichte abmalen, two fie annod) 
zu fehen ift. 


221. 
Die Sclangenkönigin. 


Ein Hirtenmädcdhen fand oben auf dem Feld eine Franfe Schlange 
liegen, die wollte verfjhmadhten. Da reichte e3 ihr mitleidig feinen Mildy- 
frug, die Schlange ledte begierig und Fam fichtbar zu Kräften. Das 
Mädchen ging weg und bald drauf gefchah ed, daß ihr Liebhaber um fie 
warb, allein ihrem reichen, ftolzen Water zu arm war und fpöttifch ab- 
gewiejen wurde, biß er aud) einmal fo viel Heerden befäße, mie der alte 
Hirt. Bon der Zeit an Hatte der alte Hirt fein Glüd mehr, Tondern 
lauter Unfall; man wollte de3 Nachts einen feurigen Drachen über feine 
Fluren fehen und fein Gut verdarb. Der arme Jüngling war nun eben 
fo rei) und warb nun eben fo reich und warb nochmal? um feine Geliebte, 
die wurde ihm jet zu Theil. An dem Hochzeittag trat eine Schlange 
in? Zimmer, auf deren gewundenen Schweif eine fchöne Jungfran jaß, die 
fprad), daß fie e8 wäre, der einftmal die gute Hirtin in der HungerZnoth 
ihre Milch gegeben, und aus Dankbarkeit nahm fie ihre glänzende Krone 
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vom Haupt ab und warf jie der Braut in den Schooß. Sodann verfchwand 
fie, aber die jungen Leute hatten großen Segen in ihrer Wirthichaft und 
wurden bald mohlhabend. 


222. 
Die Jungfrau im Ofelberg. 


Zwifchen Dinfel3bühl und Hahnfamm ftand auf dem Ofelberg vor 
alten Zeit ein Schloß, io eine einige Jungfrau gelebt, die ihrem Vater 
al? Wittiber Haus hielt und den Schlüffel zu allen Gemächern in ihrer 
Gewalt gehabt. Endlich ift fie mit den Mauern verfallen und umfommen, 
und dag Gejchrei fam au, daß ihr Geilt um dad Gemäuer fchwebe und 
Nacht? an den vier Quatembern in Geftalt einer Yräulein, die ein 
Sclüfjelbund an der Seite trägt, erfcheine. Dagegen fagen alte Bauern 
diefer Orte aus, von ihren Vätern gehört zu haben, diefe Jungfer fei 
eine3 alten Heiden Tochter gewejen und in eine abjcheuliche Schlange ver: 
wünjcht worden; auch werde fie in Weije einer Schlange, mit Frauenhaupt 
und Bruft, ein Gebund Schlüffel am Hals, zu jener Zeit gefehen. 


223. 
Der Brötenfluhl”). 


Anf Nothweiler, einer elfäßifchen Burg im Wadgau, lebte vor alten 
Zeiten die jchöne Tochter eined Herzogd, die aber fo ftolz war, daß fie 
feinen ihrer vielen Freier gut genug fand und viele umfonft dad Leben 
verlieren mußten. Zur Strafe wurde fie dafür verwünjdt ımdb muß fo 
lange auf einem öden Feljen haufen, biß fie erlöft wird. Nur einmal die 
Woche, nämlid den Freitag, darf fie fichtbar erjcheinen, aber einmal in 
Geftalt einer Schlange, da® zmeitenal ald Sröte und das drittemal als 
Sungfrau in ihrer natürlihen Art. Jeden Freitag wajcht fie fi) auf dem 
Teljfen, der noch heutigestages Krötenftuhl heißt, an einem Quellborn 
und fieht fi) dabei in die Weite um, ob nicmand nahe, der fie erlöfe. 
Wer da8 Wagftüf unternehmen will, der findet oben auf dem Krötenftuhl 
eine Mufchel mit drei Wahrzeichen: einer Schlangenfchuppe, einem Stüd 
Krötenhaut und einer gelben Haarlode. Diefe drei Dinge bei fich tragend, 
muß er einen Freitag Mittag in die mwüfte Burg fteigen, warten biß fie 
jih zu mwaichen fommt und fie drei Wochen hintereinander in jeder ihrer 
Sricheinungen auf den Mund füffen, ohne zu entfliehen. Wer daß auS- 
hält, bringt fie zur Ruhe und empfänst alle ihre Schäte. Mandjer hat 


*) An ben gemeinen Mundarten Heißt der Waldihwamm: Kröten- oder 
Baddenftupl. 
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Ihon die Merkzeichen gefunden und fich in die Trümmer der alten Yurg 
gewagt, und viele find vor Furt und Greuel umgefommen. Ginmal 
hatte ein fühner Burfch Schon den Mund der Schlange berührt und wollte 
auf die andre Ericheinung warten, da ergriff ihn Entjegen und er rannte 
bergab; zornig und rafchelnd verfolgte fie ihn al? Kröte bi auf den 
Krötenjtuhl. Sie bleibt übrigens die Länge der Zeit hindurdy mie fie 
war nnd altert nimmer. Al Schlange ift fie am gräßlichften und nad) 
dem Spruch ded Volf3 „groß wie ein MWiefchbaum (Heubaum), ald Srott 
groß wie ein Badofen und da jpaucht fie Feuer.‘ 


224. 
Die Wiefenjungfrau. 


Ein Bube von Auerbacd an der Bergftraße hütete feines Vaters Kühe 
auf der fchmalen Thalwiefe, von der man da3 alte Schloß fehen fann. 
Da fchlug ihn auf einmal von Hintenher eine weiche Hand fanft an den 
Baden, daß er fi) umdrehte, und fiehe, ein twunderjchöne Jungfrau ftand 
vor ihm, von Kopf zu den Füßen weiß gekleidet, und wollte eben den 
Mund aufthun, ihn anzureden. Aber der Bub erfchraf, wie vor dem 
Zeufel jelbft, und nahın das Reikaus ind Dorf hinein. Weil indefjen fein 
Bater bloß die eine MWieje hatte, mußte er die Kühe immer wieder zu 
derfelben Weide treiben, er mochte wollen oder nicht. E3 währte lange Beit, 
und der Sunge hatte die Erfcheinung bald vergefjen, da rafchelte etwas in 
den Blättern an einem fchwülen Sommntertag und er jah eine Heine Schlange 
friechen, die trug eine blaue Blume in ihren Mund und fing plößlich zu 
fpredhen an: „hör, guter Jung, du Eönnteft mich erlöfen, wenn du Diefe 
Blume nähmeft, die ich trage, und die ein Schlüffel ift zu meinem 
Sämmerlein droben im Schloß, da mürdeft du GeldE die Fülle finden.” 
Aber der Hirtenbub erjchraf, da er fie reden hörte, und lief wieder nad) 
Haud. Und an einem der legten Herbittage hütete er wieder auf der Wiege, 
da zeigte fie fih zum drittenmal in Geftalt der erften weißen Jungfrau 
und gab ihm wieder einen WBadenftreich, bat auch flehentlich, er möchte fie 
doc) erlöfen, wozu fie ihm alle Mittel und Wege angab. AN ihr Zitten 
war für nicht3 und wieder nicht?, denn die Furcht übermwältigte den Buben, 
daß er fich freuzte und fegnete und wollte nicht3 mit dem Gefpenft zu thun 
haben. Da holte die Jungfrau einen tiefen Seufzer und jpradh: ‚meh, 
daß icdy mein Vertrauen auf dich gefeßt habe; nun muß ich neuerdings 
barren und warten, bid auf der Wiefe ein Kirjchenbaum wachen und aus 
des Kirfhbaumd Holz eine Wiege gemacht fein wird. Nur das Sind, das 
in der Wiege zuerit gewiegt wird, Tann mich dereinft erlöfen.” Darauf 
verfchivand fie und der Bub, Heißt ed, fei nicht gar alt geworden; toran 
er geftorben, weiß man nidht. 
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225. 
Das Wiefen im Waffer. 


An einem Brüdlein, das über die Auerbach geht, hörte jemand etiva? 
im Waffer dreimal niefen, da fprach er dreimal: „Gott helf!" und damit 
wurde der Geift eines Knaben erlöft, der fchon dreißig Jahre auf Diele 
Worte gelauert hatte. Oberhalb deffelben Brüdlein hörte nad) einer andern 
Graählung, ein anderer dreimal aus dem YBach herausniefen. Ziveimal 
fagte er: „Gott helf!‘ beim drittenmal aber: „der Teufel Hol did!” Da 
that da3 Wafler einen Wall, wie wenn fi) einer mit Gewalt darin 
umdrebte. 


226. 
Die arme Seele. 


Et fit en arme Seele unner de Brügge för Harthufen-Hofe to Bader: 
born, de pruftet unnerwielen. Wenn nu ter jülvtigen Tiet en Wage der 
dver färt und de Fohrmann feid nich: „Gott feegen;” jo mot de Wage 
ümfallen. Un hät ol manig Mann Arm un Bein terbrofen. 


227. 
Die verflucte Yungfer. 


Unweit Eifenacdh in einer Felfenhöhle zeigt fich zuweilen um Mittagd- 
ftunde ein Fräulein, die nur dadurd) erlöft werden fanıı, daß ihr jemand 
auf dreimaliges Niefen dreimal: „‚helf Gott!” zuruft. Sie war eine hala- 
ftarrige Tochter nnd wurde vorzeiten von ihrer guten Mutter im Zorn 
dahin verwünfdht. 


228. 
Das Fräulein von Staufenberg. 


Auf dem Harz bei Zorge, einem braunfchweigifchen Dorfe, liegt der 
Staufenberg, ehedem mit einer Burg bebaut. Man fieht jego eine Klippe 
da, auf der ein Menjchenfuß eingedrüdt ftehet. Diefe Fußtapfe drüdte 
einft die Tochter des alten Burgherrn in den Fels, auf dem fie oft Iange 
ftand, weil e3 ihr Lieblingsplägchen war. Noch von Zeit zu Zeit zeigt 
fi) dort daS verzauberte Fräulein in ihren goldgelben, geringelten Haaren. 
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229. 
Der Iungfernfein. 


Ar Meißen, unweit der Feltung Königftein, liegt ein elfen, genannt 
Jungferjtein, au) Pfaffenftein. Einft verfluchte eine Mutter ihre Tochter, 
weldhe Sonntag3 nicht zur Kirche, fondern in die Heidelbeeren gegangen 
war. Da wurde die Tochter zu Stein und ift ihr Bild gegen Mittag noch 
zu jehen. 

Im dreißigjährigen Krieg flüchteten dahin die Leute vor den Soldaten. 





|— 


230. 
Das fleinerne Brautbett. 


An Deutfhböhmen thürmt fi ein Felfen, deffen Spige in zwei Theile 
getheilt gleichfam ein Yager und Bett oben bildet. Davon hört man Jagen: 
e3 habe fjonft da ein Schloß geftanden, worin eine Edelfrau mit ihrer 
einzigen Tochter lebte. Diefe liebte wider Willen der Mutter einen jungen 
Herrn aus der Nachbarichaft und die Mutter wollte niemals leiden, daß 
fie ihn heirathete. Aber die Tochter übertrat da8 Gebot und verfprach fid) 
heimlich ihrem Liebhaber, mit der Bedingung, daß fie auf den Tod der 
Mutter warten und fi) dann vermählen wollten. Allein die Mutter erfuhr 
nod) vor ihrem Tode das Verlöbniß, Sprach einen ftrengen Fluch au und 
bat Gott inbrünftig, daß er ihn hören und der Tochter Brautbett in einen 
Stein verwandeln möge. Die Mutter ftarb, die ungehorfame Tochter 
reichte dem Bräutigam die Hand und die Hochzeit wurde mit großer Pracht 
auf dem Felfenfchloß gefeiert. Um Mitternacht, wie fie in die Brautlammer 
gingen, hörte die Nachbarfchaft ringaumher einen fürchterlichen Donner 
Thlagen. Am andern Morgen war dad Schloß verfchwunden, fein Weg 
und Steg führte zum Felfen und auf dem Gipfel jaß die Braut in dent 
fteinernen Bette, welche8 man noch jeßt deutlich fehen und betradjten fann. 
Kein Menfch Eonnte fie erretten, und jeder der verjuchen mollte die Steile 
zu erflettern, ftürzte herab. So mußte fie verhungern und verjcehmadjten; 
ihren todten Leichnam fraßen die Raben. 


231. 
Bum Stehen verwänfdt. 
Am Sahr Chrifti 1545 begab ih8 zu Yreiberg in Meiben, daß 
Lorenz Richter, ein Weber feines Hundiwerf3, in der Weingafje wohnend, 


feinem Sohn, einem Knaben von vierzehn Jahren, befahl, etwad eilend3 
zu thun; der aber verweilte fich, blieb in der Stube ftehen und ging nicht 
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bald dem Worte nad). Deswegen der Vater entrüftet wurde und im Zorn 
ihm fluchte: „ei ftehe, daß du nimmermehr fönnft fortgehen!” Auf Diele 
Berwünfhung blieb der Knabe al3bald ftehen, Eonnte von der Stelle nicht 
fommen und ftand jo fort drei ganzer Jahre an den Ort, alfo daß er 
tiefe Gruben in die Dielen eindrüdte, und ward ihm ein Pult untergefekt, 
darauf er mit Haupt und Arnten fi Ichnen und ruhen fonnte. Meil 
aber die Stelle, wo er ftand, nicht weit von der Stubenthüre und aud) 
nahe dem Ofen war, und deshalb den Leuten, weldye hineinfamen, jehr 
hinderli, jo haben die Beiftlichen der Stadt auf vorhergehendes fleißiges 
Gebet ihn von felbem Ort erhoben und gegenüber in den andern Winfel 
glüdlih und ohne Schaden, wierwmohl mit großer Mühe, fortgebradgt. Denn 
wenn man ihn fonft forttragen wollen ift er alöbald mit unfäglicdhen 
Schmerzen befallen und wie ganz rafeıd worden. An diefem Ort, nad) 
dem er niedergejeßt worden, ift er ferner biß ind vierte Jahr geitanden, 
und bat die Dielen noch tiefer dDurchgetreten. Man hatte nachgehend3 einen 
Umhang um ihn gefchlagen, damit ihn die Aus- und Cingehenden nidt 
alfo jehen fonnten, welche3 auf fein Bittten gehen, weil er gern allein 
gemwefen ift und vor fteter Traurigkeit nicht viel geredet. Endlich hat der 
gütige Gott die Strafe in etiwa3 gemiildert, jo daß er daß legte halbe Jahr 
jigen und fi in das Bett, da3 neben ihn geftellt worden, hat niederlegen 
fönnen. Yragte ihn jemand, wa er made, jo gab er gemeinlid) zur 
Antwort, er leide Gotte® Züdjtigung wegen feiner Sünden, fege Alles in 
dejlen Willen und halte fih an da8 Verdienft feine Herrn Sefu Chrifti, 
worauf er hoffe jelig zu werden. Er hat fonft gar elend auögefehen, war 
blaß und bleid) von Angeficht, am Leibe gar fchmächtig und abgezehrt, im 
Giien und Trinfen mäßig, alfo daß er zur Speife oft Nöthigens bedurfte. 
Nach Ausgang des fiebenten Jahres ift er diejes feines betrübten Zuftandes 
den elften September 1552 gnädig entbunden worden, indem er eineß 
vernünftigen und natürlichen Todes in mwahrer Belenntniß und Glauben 
an Zefum Chriltum felig entichlafen. Die Yußtapfen fieht man auf 
heutigen Tag in obgedadhter Baffe und Haus, (deifen jebiger Zeit Severin 
Tränfner Befiger ift), in der obern Stube, da fid) die Gefchichte begeben, 
die erjte bei dem Ofen, die andere in der Kammer nächit dabei, weil nad): 
gehender Zeit die Stuben unterfchieden worden. 


232. 
Die Bauern zu BRolberk. 
Im Jahr 1012 war ein Bauer im Dorfe Kolbefe bei Halberjtadt, 
der hieß Albrecht, der machte in der Chriftnaht einen Tanz mit andern 


funfzehn Bauern, dieweil man Meife hielt, außen auf dem Kirchhof und 
waren drei Weiböbilder unter ihnen. Und dba der Bfarrherr heraustrat 
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und fie darım ftrafte, fprach jener: „mich heißet (man) Albrecht, jo heiket 
dih NRupredt; du bift drinne fröhlid, fo laß und haufen fröhlich fein; 
du fingft drinnen deine Leifen, jo laß und unfern Reihen fingen.” Sprad) 
der Pfarrherr: „jo wolle Gott und der Herr ©. Magnus, daß ihr ein 
ganzes Sahr alfo tanzen müfjet!" Das gefchah, und Gott gab den Worten 
Kraft, jo daß weder Regen nod) Froft ihre Häupter berührte, noch fie 
Hige, Hunger und Durft empfanden, fondern fie tanzten allum und ihre 
Schuhe zerjchlilfen aud) nidt. Da lief einer (der Küfter) zu und wollte 
feine Schweiter au8 dem QTanze ziehen, da folgten ihm ihre Arme. Als 
da® Jahr vorüber war, fam der Bifhof von Cöln, Heribert, und erlöfete 
fie au dem Bann: da ftarben ihrer vier fobald, die andern wurden fehr 
frant, und man fagt, daß fie fich in die Erde faft an den Mittel (d. 5. 
an den Gürtel) follen getanzt haben, und ein tiefer Graben in dem Grund 
ausgehöhlt wurde, der noch zu fehen ift. Der Landesherr ließ zum Zeichen 
fo viel Steine darum jeßen, ald Menjchen mitgetanzt hatten. 


233. 
Der heilige Sonntag. 


Zu Rindftadt in Franken pflegte eine Spinnerin ded Sonntag? über 
zu fpinnen und zwang aud ihre Mägde dazu. Einften däuchte fie mit- 
einander, e8 ginge Feuer aud ihren Spinnroden, thäte ihnen aber meiter 
fein Leid. Den folgenden Sonntag fam da3 Feuer wahrhaftig in den 
Noden, wurde doc wieder gelöfcht. Weil fie'd aber nicht achtete, ging 
den dritten Sonntag da3 ganze Hau an vom Flachd und verbrannte die 
Frau mit zweien Kindern, aber durch Gotte® Gnade wurde ein Tleines 
Kind in der Wiege erhalten, daß ihm fein Leid gefchabe. 

Man fagt aud, einem Bauer, der Sonntag? in die Mühle ging, fein 
Getreid zu mahlen, fei e& zu Afchen geivorden, einem andern Scheuer und 
Korn abgebrannt. Einer wollte auf den heiligen Tag pflügen und bie 
Pflugfchaar mit einem Eifen jeheuern, dad Eifen wuchs ihm an bie Hand 
und mußte e& zwei Jahr in großem Schmerz tragen, bi? ihn Gott nad) 
vielem brünftigen Gebet von der Blage erledigte. 





234. 
rau Hütt. 


An uralten Zeiten lebte im Tirolerland eine mächtige NRiejenkönigin, 
Frau Hütt genannt, und wohnte auf den Gebirgen über Innöbrud, die 
jegt grau und Ffahl find, aber damald voll Wälder, reidjer Weder und 
grüner Wiefen waren. Auf eine Zeit fam ihr Heiner Sohn heim, meinte 
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und jammerte, Schlamm bededte ihm Gefidht und Hände, dazu fah fein 
Kleid Schwarz aus, wie ein Köhlerkittel. Er hatte fih eine Tanne zum 
Stedenpferd abfniden wollen, weil der Baum aber anı Rande eine Mo- 
rajtes jtand, jo war das Erdreich unter ihm gewicdhen und er bi8 zum 
Haupt in den Moder gejunfen, doch hatte er fich noch glüdlich heraus ge- 
holfen. Yrau Hütt tröftete ihn, verfpradh ihm ein neues fchönes Nödlein 
und rief einen Diener, der follte weiche Brofame nehmen und ihm damit 
Gefiht und Hände reinigen. Kaum aber hatte diefer angefangen, mit der 
heiligen Gotteögabe alfo fündlich umzugehen, fo 30g ein fchweres, fchmwarzes 
Gewitter daher, das den Himmel ganz zudedte und ein entfeglicher Donner 
Ihlug ein. ALS c3 wieder fi) aufgehellt, da waren die reichen Kornäder, 
grünen Wiejen und Wälder und die Wohnung der Frau Hütt verfchmwunden 
und überall war nur eine Wüfte mit zerftreuten Steinen, wo fein Gra3- 
halm mehr wachjen fonnte, in der Mitte aber ftand Srau Hütt, die Riefen- 
fönigin, verjteinert und wird fo ftehen biß zum jüngften Tag. 

Sn vielen Gegenden Tirols, bejonder8 in der Nähe von Inndbrud, 
wird böfen und muthiwilligen Kindern die Sage zur Warnung erzählt, 
wenn fie fic) mit Brot werfen oder jonft Uebermuth damit treiben. „Spart 
eure Brofamen, heißt e8, für die Armen, damit e8 euch nicht ergehe, wie 
der rau Hütt.” 


235. 
Der Rindelsberg. 


Hinter dem Geifenberg in Weftphalen ragt ein hoher Berg mit dreien 
Köpfen hervor, davon heißt der mittelfte noch der Kindeldberg, da ftand 
bor alten Zeiten ein Schloß, das gleichen Namen führte, und in dem 
Schloß wohnten Ritter, die waren gottlofe Leute. Zur Rechten hatten fie 
ein fehr fchönes Silberbergwerf, davon wurden fie ftodreich und von dem 
Reichtum wurden fie fo übermüthig, daß fie fich filberne Kegel madten, 
und wenn fie fpielten, fo warfen fie Diefe Kegel mit filbernen Kugeln. Der 
Uebermuth ging aber noch weiter, denn fie bufen fid) großen Kuchen von 
Semmelmehl, wie Kutjchenräder, machten mitten Löcher darein und ftedten 
fie an die Achfen. Das war eine himmelfchreiende Sünde, denn fo viele 
Menichen hatten fein Brot zu effen. Gott ward eS endlich aud) müde. 
Eined Abend? |pät fam ein weißes Männchen ins Schloß und fagte an, 
daß fie alle binnen dreien Tagen fterben müßten und zum Wahrzeichen 
gab er ihnen, daß diefe Nacht eine Kuh zwei Kämmer werfen würde. Das 
traf aud) ein, aber niemand fehrte fi) daran, al3 der jüngfte Sohn, der 
Nitter Siegmund hieß, und eine Tochter, die eine gar fchöne Jungfrau 
war. Dieje beteten Tag und Naht. Die andern ftarben an der Belt, 
aber dieje beiden blieben am Leben. Nun aber war auf dem Geifenberg 


Google 


163 





ein junger fühner Ritter, der ritt bejtändig ein großes jchwarzes Pferd 
und hieß darum der Ritter mit dem fchwarzen Pferd. Er war ein gott: 
Iofer Menjch, der immer raubte und mordete. Diefer Ritter gewann die 
fchöne Jungfrau auf dem Kindelöberg lieb und wollte fie zur Ehe haben, 
fie fchlug e3 ihm aber beitändig ab, weil fie einem jungen Grafen von der 
Mark verlobt war, der mit ihrem Bruder in den Krieg gezogen twar und 
dem fie treu bleiben wollte. Al® aber der Graf immer nicht aus dem 
Krieg zurüdfam und der Ritter mit dem jchwarzen Pferd fehr um fie warb, 
fo fagte fie endlich: „wenn die grüne Linde hier vor meinem Yenfter wird 
dürr fein, fo will id) dir geivogen werden.” Der Ritter mit dem fohrwarzen 
Pferd fuchte jo lange in dem Lande, bi er eine Dürre Linde fand, jo groß 
wie jene grüne, und in einer Nacht bei Mondenfchein grub er diefe aus 
und jeste die dürre dafür hin. AlS nun die jchöne Jungfrau aufwachte, 
fo war’3 fo hell vor ihrem Fenjter, da lief fie hin und fah erjchroden, 
daß eine dürre Linde da ftand. Weinend fekte fie fich unter die Linde 
und ald der Ritter nun fam und ihr Herz verlangte, jprach fie in ihrer 
Noth: „ic Tan dich nimmermehr lieben.” Da ward der Ritter mit dem 
Ichwarzen Pferd zornig und ftad) fie todt. Der Bräutigam fam nod) den- 
felben Tag zurüd, machte ihr ein Grab und feste eine Linde dabei und 
einen großen Stein, der noch zu jehen ift. 





236. 
Die Semmelfchyuhe. 


Im Klatauer Kreis, eine Viertelftunde vom Dorf Oberfamenz, ftand 
auf dem Hrabekberg ein Schloß, davon noch einige Trümmer bleiben. Bor 
alter Zeit ließ der Yurgherr eine Brüde bauen, die biß8 nach Stankau, 
welches eine Stunde Wegd weit ift, führte und die Brüde war der Weg, 
den fie zur Kirche gehen mußten. Diefer Burgherr hatte eine junge, hoc)- 
müthige Tochter, die war fo vom Stolz befeflen, daß fie Seimmeln aus: 
höblen ließ und ftatt der Schuhe anzog. Al fie nun einmal auf jener 
Brüde mit folden Schuhen zur Kirche ging und eben auf die leßte Stufe 
trat, fo fol fte und da3 ganze Schloß verjunfen fein. Shre Yußitapfe 
fieht man noch jegt in einem Stein, welcher eine Stufe diefer Brüde war, 
deutlich eingedrüdt. 


ol — 


237. 
Der Erdfall bei Hodflädt. 


Ym brandenburgiihen Amt Klettenberg gegen den Unterharz, unfern 
des Dorf Hochitädt, fieht man einen See und einen Erdfall, von dem 
die Einwohner folgende Sage haben: in vorigen Zeiten jei an der Stelle 
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des Sees eine Grastweide gewefen. Da hüteten etliche Pferdejungen ihr 
Vieh, und als die andern fahen, daß einer unter ihnen weiß Brot aß, 
befamen fie auch Luft, davon zu genießen und forderten e3 dem Jungen 
ab. Diefer wollte ihnen aber nicht3 mittheilen, denn er bedürfe e3 zur 
Stillung feined eigenen Hungerd. Darüber erzürnten fie, fluchten ihren 
Herrn, daß fie ihnen blo8 gemeined fchwarz Hausbadenbrot gäben, warfen 
ihr Brot frevelhaft zur Erbe, traten mit Füßen und geiffelten® mit ihren 
Veitfhen. Alsbald fam Blut aud dem Brot gefloffen, da erjchrafen die 
Knechte, mußten nicht wohin fi) wenden; der unfchuldige aber, (den, wie 
einige hinzufügen, ein alter unbelannter dazu fommender Mann gewarnt 
haben foll) fchwang fid) zu Pferd und entfloh dem WVerderben. Zu jpät 
wollten die andern nachfolgen, fie Eonnten nicht mehr von der Stelle und 
plößlih ging der ganze Pla unter. Die böfen Buben jammt ihren 
Pferden wurden tief in die Erde verfchlungen und nicht? von ihnen kam 
je wieder and Tageslicht. Andere erzählen anderd. Auch follen au dem 
See Pflanzen mit Blättern, wie Hufeifen, machfen. 


238. 
Die Brotfchube. 


Einer Bürgerdfrau war ihr junges Sind geftorben, das ihr Augapfel 
war, und wußte gar nicht genug, mas fie ihm nod) liebes und gute an= 
thun follte, eh e8 unter die Erde käme und fie?3 nimmermehr jehen würde. 
Und wie fie’ nun im Sarg auf das befte pußte und Fleidete, jo dDäuchten 
ihr die Schühlein doch nicht gut genug und nahm da tweißefte Diehl, mas 
fie hatte, machte einen Teig und buf dem Kind welde von Brot. Su 
diefen Schuhen wurde das Kind begraben, allein eö ließ der Mutter nicht 
Naft noch Ruh, fondern erfchien ihr jammervoll, biß jein Sarg wieder 
ausgegraben wurde ımd die Scühlen au Brot von den Füßen 
genommen und andere ordentlide angezogen waren. Bo da an ftillte 


e3 fi. 


239. 
Das taube Born. 


Zu Stavoren in Friesland waren bie Einwohner durd ihren Neich- 
thum ftolz und übermüthig geworden, daß fie Hausflur und Thüren mit 
Gold befchylagen ließen, den ärmeren Städten der Nahbarichaft zum Troß. 
Bon diefen wurden fie daher nicht anderö genannt, ald: „die bermöhnten 
Kinder von Stavoren.” Unter ihnen war bejonders eine alte geizhalfige 
Mittive, die trug einem Danzigfahrer auf, daS beite was er laden Füönne, 
für ihre Nechnung mitzubringen. Der Schiffer mußte nicht? beilerd, als 
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er nahm einige taufend Laften fchönes polnifch Getreid, denn zur Zeit der 
Mbreife hatte die Frucht gar hoch geftanden in Friesland. Unterwegs aber 
begegnete ihm nicht? wie Sturm und Unmetter und nöthigten ihn zu Born 
holm überwintern, dergeftalt, daß, wie er Frühjahrs endlid) daheim an 
Iangte, da3 Korn gänzlich im Preife gefallen war und die Wittime zornig 
die fämmtliche Ladung vor der Stadt in die See werfen ließ. Wa ge- 
Tchah? An verjelben Stelle that fich feit der Zeit eine mächtige Sandbant 
empor, geheißen der $rauenfand, darauf nichts al3 taubes Korn (Wunder: 
forn, Dünenhelm, weil e8 die Dünen wider die See helmt [[chügt], arundo 
arenaria) wid) und die Sandbant lag vor dem Hafen, den fie |perrte, 
und der ganze Hafen ging zu Grunde. So mwucdd an ber Sünde ber 
alten Frau die Buße für die ganze Stadt auf. 


240. 
Der Lrauenfand. 


MWeitlih im Süderfee wachlen mitten auß dem Meer Gräfer und 
Halme hervor an der Stelle, wo die Kirhthürme und ftolzen Häufer der 
pormaligen Stadt Stavoren in tiefer Yluth begraben liegen. Der Reihthum 
hat ihre Bewohner rudhlo3 gemadit, und al® da3 Maaß ihrer Uebelthaten 
erfüllt war, gingen fie bald zu Grunde. Filcher und Schiffe am Strand 
des Süderfeed haben die Sage von Mund zu Mund fortbewahrt. 

Die vermögendfte aller Infafjen der Stadt Stavoren war eine fichere 
Jungfrau, deren Namen man nicht mehr nennt. Stolz auf ihr Geld und 
Gut, Hart gegen die Menjchen, ftrebte fie blos, ihre Schäße immer noch 
zu vermehren. Flüdhe und gottesläfterliche Reden hörte man viel aus 
ihrem Munde. Aud) die übrigen Bürger diefer unmäßig reichen Stadt, 
zu deren Zeit man Amjterdam noch nicht nannte, und Rotterdam ein 
fleine® Dorf war, hatten den Weg der Tugend verlaffen. 

Eine? Tagd rief die Jungfrau ihren Schiffsmeifter und befahl ihm 
auszufahren und eine Ladung des Edelften und Beften mitzubringen, was 
auf der Welt wäre. Dergebens forderte der Seemann, gewohnt an pünft- 
lihe und beitimmte Aufträge, nähere Weifung; die Jungfrau beitand 
zormig auf ihrem Wort und bieß ihn alsbald in die See fliehen. Der 
Sciffsmeifter fuhr unfchlüffig und unficher ab, er wußte nicht, wie er dem 
Geheiß feiner Frau, deren böfen, ftrengen Sinn er wohl fannte, nad) 
fommen möchte und überlegte hin und her, wa zu thun. Gndlich dachte 
er: ih will ihr eine Ladung des föftlichften Weizen bringen, was ift 
Ichöner® und edler® zu finden auf Erden, ala die8 herrliche Korn, deflen 
fein Menjch entbehren Tann? Alfo fteuerte er nad) Danzig, befrachtete 
fein Schiff mit audgefuchten Weizen und fehrte alddann, immer nod) un= 
ruhig und furdtfam vor dem Ausgang, wieder in feine Heimath zurüd 
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„te, Schiffsmeifter“, rief ihn die Jungfrau entgegen, „du bift fchon hier? 
ih glaubte did an der Küfte von Afrifa, um Gold und Elfenbein zu 
handeln, laß fehen, wa® du geladen haft.‘ Zögernd, denn an ihren Reden 
jah er Ihon, mie wenig fein Einfauf ihr behagen würbe, antwortete er: 
„meine Frau, ic) führe euch zu den Köftlichiten Weizen, der auf dem 
ganzen Erdreich mag gefunden werden. „Weizen‘‘, fprach fie, ‚fo elendes 
Zeug bringit du mir?" — „ic dachte da3 wäre fo elend nicht, mas und 
unfer tägliches und gejundes Brot giebt” — „id will dir zeigen, wie 
berächtlih mir deine Ladung ift; von welcher Seite ift da3 Sciff ge- 
laden?” — „von der rechten Seite (Stuurboord3gyde)”, |prach der Sciffs- 
meifter. — „Wohlan, jo befehl ich dir, daß du zur Stunde die ganze 
Ladung auf der linken Seite (Badboord) in die See Jchütteft; ich fomme 
jelbft hin und febe, ob mein Befehl erfüllt worden.‘ 

Der Seemann zauderte einen Befehl auszuführen, der fich jo greulich 
an der Gabe Gottes verfündigte und berief in Eile alle arme und dürftige 
Leute au der Stadt an der Stelle, wo dad Schiff lag, durd) deren 
Anblid er feine Herrin zu bewegen hoffte. Sie fam und frug: „ie ift 
mein Befehl auögerichtet?” Da fiel eine Schaar von Armen auf die 
Knie vor ihr und baten, daß fie ihnen das Korn außtheilen möchte, lieber 
ald e3 vom Meer verfchlingen zu Iaffen. Aber das Herz der Jungfrau 
war hart wie Stein und fie erneuerte den Befehl, die ganze Ladung 
fchleunig über Bord zu werfen. Da bezwang fi) der Schiffämeifter Länger 
nicht und rief laut: „nein, diefe BoSheit Fann Gott nicht ungerächt Yafjen, 
wenn e3 wahr ift, daß der Himmel dad Gute lohnt und das Böfe ftraft; 
ein Tag wird fommen, wo ihr gerne die edlen Körner, die ihr fo verfpielt, 
eind nad) dem andern auflefen möchtet, euren Hunger damit zu jtillen!” 
„Wie“, rief fie mit höllifhem Gelächter, „ich fol dürftig werden Zönnen? 
ih jol in Armuth und Brotmangel fallen? So wahr da3 gejchieht, To 
wahr follen auch meine Augen diefen Ring wieder erbliden, den ich bier in 
die Tiefe der See werfe.” Bei diefem Wort z0g fie einen Foftbaren 
Ring vom Finger und warf ihn in die Wellen. Die ganze Ladung 
des Schiffes und aller Weizen, der darauf war, wurde alfo in die See 
ausgejchüttet. 

Was gefhieht? Einige Tage darauf ging die DMagd diejer Frauen 
zu Markt, faufte einen Schelfifh und wollte ihn in der Küche zurichten; 
al3 fie ihn auffchnitt, fand fie darin einen Fojtbaren Ning und zeigte ihn 
ihrer Frauen. Wie ihn die Meifterin fah, erkannte fie ihn jogleich für 
ihren Ring, den fie neulich ind Meer geworfen hatte, erbleichte und fühlte 
die Vorboten der Strafe in ihrem Gemwiffen. Wie groß war aber ihr 
Schreden, ala in demjelben Augenblid die Botfchaft eintraf, ihre ganze 
aus Möorgenland fommende Flotte wäre geftrandet! Wenige Tage darauf 
fam die neue Zeitung von umntergegangenen Schiffen, worauf fie nod) 
reihe Ladungen Hatte Ein anderes Schiff raubten die Mohren und 
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Türken; der Fall einiger Kaufhäufer, worin fie verwidelt war, vollendete 
bald ihr Unglüd und faum war ein Jahr verfloffen, fo erfüllte fich die 
fchredlihe Drohung des Sciffsmeifterd in allen Stüden. Arm und 
von feinem betrauert, von vielen verhöhnt, fanf fie je länger, je mehr in 
Noth und Elend, hungrig bettelte fie Brot vor den Thüren und befam oft 
feinen Biffen, endlich verfümmerte fie und ftarb verzmweifelnd. 

Der Weizen aber, der in dad Meer gejchüttet worden war, fproß und 
mwuchd da3 folgende Jahr, doch trug er taube Mehren. Niemand achtete 
da3 MWarnungdzeichen, allein die Ruchlosheit von Stavoren nahm von 
Sahr zu Jahr überhand, da z0g Gott der Herr feine fchirmende Hand ab 
pon der böfen Stadt. Auf eine Zeit fchöpfte man Hering und Butt aus 
dem Ziehbrunnen und in der Nacht öffnete fi) die See und verjchwalg 
mehr alS drei Viertel der Stadt in raufchender Fluth. Noch beinah jedes 
Sahr verfinfen einige Hütten der Infaffen und es ift feit der Zeit fein 
Gegen und fein wohlhabender Dann in Staporen zu finden. Noch immer 
mwächlt jährlih an derfelben Stelle ein Gras aus dem Maffer, das fein 
Kräuterfenner Tennt, das feine Blüthe trägt nnd fonft nirgends mehr auf 
Erden gefunden wird. Der Halm treibt lang und hoc), die Aehre gleicht 
der Weizenähre, ijt aber taub und ohne Körner. Die Sandbanf, worauf 
e3 grünt, liegt entlangd® der Stadt Stavoren und trägt feinen andern 
Namen alß den des Frauenfand2. 


241. 
Brot zu Stein geworden, 


Man hat an vielen Orten, namentlich) in Weftphalen, die Sagen, daß 
zur Zeit großer Theurung eine hartherzige Schwefter ihre arme Schwelter, 
die für fih und ihre Kindlein um Brot gebeten, mit den Worten abgemiefen: 
„und wenn ich Brot hätte, wollte ich, daß e3 zu Stein würde!” — morauf 
fi) ihr Brotvorrath aldbald in Stein verwandelt. Zu Leiden in Holland 
hebt man in der großen Petersfirche ein folches Steinbrot auf und zeigt 
e3 den Leuten zur Bewährung der Gefchichte. 

Im Sahr 1579 hatte ein Dortmunder Bäder in der Hungerönoth 
viel Korn aufgefauft und freute fi, damit recht zu wuchern. ALS er 
aber mitten in diefem Gefchäft war, ift ihm fein Brot im ganzen Haufe 
eine Tages zu Stein worden und tie er einen Zaib ergriffen und mit 
dem Meffer auffchneiden wollen, Blut8 daraus gefloffen. Darüber hat er 
fih al2bald in feiner Sammer erhängt. 

Sn der dem Heiligen Raftulus gemweihten Hauptlirde zu Land&hut 
hängt mit filberner Einfafjung ein runder Stein in Geftalt eine3 Brotez, 
in beffen Oberfläche fich vier Kleine Höhlungen befinden. Davon geht 
folgende Sage. Kurz vor feinem Tode fam der heil. Kaftulus als ein 
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armer Mann zu einer Wittwe in der Stadt und bat um ein Almofen. 
Die rau hieß ihre Tochter, daS einzige Brot, das fie noch übrig hatten, 
dem Dürftigen reihen. Die Tochter, die ed ungern tweggab, wollte vorher 
nodh eilig einige Stüde abbredhen, aber in dem Augenblid verwandelte 
ih das, dem Heiligen fchon eigene Brot in Stein und man erblidt noch 
jegt darin die eingedrüdten Finger deutlich. 

Zur Zeit einer großen Theurung ging ein armed Weib, ein Rind 
auf dem Arm, ein? neben fich herlaufend und nach Brot Taut jchreiend, 
durh eine Straße der Stadt Danzig. Da begegnete ihr ein Mönd aus 
dem Klofter Dliva, den fie flehentlih um ein Bischen Brot für ihre 
Kinder bat. Der Mönd) aber jagte! „ich habe feind.” Die Frau fprad): 
„ad ich jehe, daß ihr in euerm Bufen Brot fteden habt.” ‚Ei, da2 ift 
nur ein Stein, die Hunde damit zu werfen,‘ antwortete der Mönch) umd 
ging fort. Nach) einer Weile wollte er fein Brot holen und efjen, aber 
er fand, daß es fih wirflih in Stein verwandelt hatte. Er erjchraf, 
befannte feine Sünde und gab den Stein ab, der noch jeßt in der Klofter- 
firche dort hängt. 


242. 
Der binger 3Mäufethurm. 


Zu Bingen ragt mitten aus dem Rhein ein hoher Thurm, von dem 
nachitehende Sage umgeht. Im Sahre 974 ward große Theuerung in 
Deutichland, daß die Menjhen aus Noth Haken und Hunde aßen und 
doch viele Leute Hunger? ftarben. Da war ein Bifchof zu Mainz, der 
hieß Hatto der andere, ein Geizhald, dachte nur daran, feinen Schat zu 
mehren und fah zu, wie die armen Leute auf der Gaffe nieberfielen und 
bei Haufen zu den Brotbänfen liefen und dad Brot nahmen mit Gemalt. 
Aber Fein Erbarmen kam in den Bifchof, fondern er fpracdh: „laflet alle 
Arme und Dürftige fammeln in einer Scheune vor der Stadt, ich will jie 
fpeifen. Und wie fie in die Scheune gegangen waren, jchloß er die Thüre 
zu, ftedte mit Feuer an und verbramnmte die Scheune jammt den armen 
Leuten, Jung und Alt, Mann und Weib. ALS nun die Deenfchen unter 
den Flammen twinmmerten und jammerten, rief Bifhof Hatto: „Hört, hört, 
wie die Mäufe pfeifen!” Allein Gott der Herr plagte ihn bald, daß die 
Mäufe Tag und Nacht über ihn liefen und an ihm fraßen, und ver- 
mochte fi) mit aller feiner Gewalt nicht wider fie behalten und bewahren. 
Da mußte er endlich feinen andern Rath, ald er ließ einen Thurm bei 
Bingen mitten im Rhein bauen, der noch heutige Tags zu fehen ift, und 
meinte fi darin zu friften, aber die Mäufe jchwammen durd) den Stront 
heran, erflommen den Thurm und fraßen den Bifchof Tebendig auf. 
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243. 
Das Bubenried. 


Sr der großbieberauer Gemarkung liegt ein Thal gegen Ueberau zu, 
das nennen die Leute dad YBubenried und gehen nicht bei nächtlicher Weile 
dadurd, ohne daß ihnen die Hühnerhaut anfommt. Wor Zeiten, ald Krieg 
und Hungerönoth im Reich war, gingen zwei Bettelbuben von leberau 
zurüd, die hatten fich immer zu einander gehalten und in dem Thal 
pflegten fie immer ihr Almojen zu theilen. Sie hatten heut nur ein paar 
DBlechpfennige gekriegt, aber dem einen hatte der reiche Schulze ein Armen= 
laibchen gefchenft, ‚da fönne er mit feinem Gefellen theilen.” Wie nun 
alles andre redlich getheilt war und der YBub dad Brod aus dem Schub- 
fad 309g, roch e3 ihm fo lieblid in die Nafe, daß er’3 für fich allein be= 
halten und dem andern niht® davon geben wollte. Da nahm der Friede 
fein Ende, fie zankten fi) und von den Worten fam’3 zum Raufen und 
Balgen, und al? feiner den andern zwingen fonnte, riß fich jeder einen 
Pfahl aus dem Pferd. Der böje Feind führte ihnen die Kolben und 
jeder Bub fchlug den andern todt. Drei Nächte lang nad) dem Mord - 
regte fich fein Blatt und fang fein Vogel im Ried, und feitdem ift e8 da un= 
geheuer und man hört die Buben mwimmern und winfeln. 


244. 
Rindelbrürk. 


Diefe thüringifche Landitadt foll daher ihren Namen haben: e3 feien 
vor Zeiten zwei fleine Kinder auf Stedenpferden auf der Brüde, die über 
die Wipper führt, geritten und ing Waffer gefallen. 


245. 
Die Rinder zu Hameln. 


Im Sahr 1284 ließ fi zu Hameln ein mwunderliher Dann jehen. 
Er Hatte einen Rod von vielfarbigem, bunten Tuh an, meshalben er 
Bundting fol geheißen haben, und gab fich für einen Nattenfänger aus, 
indem er verfprach, gegen ein getwiffes Geld die Stadt von allen Mäufen 
und Ratten zu befreien. Die Bürger wurden mit ihm einig und ver- 
fiherten ihm einen beftimmten Lohn. Der NRatternfänger zog demnad) ein 
Pfeifchen heraus und pfiff, da famen alfobald die Ratten und Mäufe aus 
allen Häufern bervorgefrochen und fanmelten fih um ihn herum. Als er 
nun meinte, e3 wäre feine zurüd, ging er hinaus und der ganze Haufen 
folgte ihm, und fo führte er fie an die Wefer; dort fchürzte er feine Kleider 
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und trat in da3 Wafler, worauf ihm alle die Thiere folgten und hinein- 
jtürzend ertranten. 

Nachdem die Bürger aber von ihrer Plage befreit waren, reute fie der 
versprochene Lohn und fie vermweigerten ihn dem Manne unter allerlei Aus- 
flüchten, jo daß er zornig und erbittert wegging. Am 26ften Juni auf 
Sohannig und Pauli Tag, Morgens früh fieben Uhr, nad) andern zu 
Mittag, erfchien er wieder, jebt in Geftalt eines Jägers erfchredlichen An 
gefichtd mit einem rothen, wunderlihen Hut und ließ feine Pfeife tn den 
Gaffen hören. Alsbald Tamen dieämal nit Ratten und Mäufe, fondern 
Kinder, Knaben und Mägdlein vom vierten Jahr an, in großer Anzahl 
gelaufen, worunter aucd) die fchon erwachfene Tochter des Bürgermeifterg 
war. Der ganze Schwarm folgte ihm nad und er führte fie hinaus in 
einen Berg, two er mit ihnen verfchwand. Died Hatte ein Kindermädchen 
gejehen, welche8 mit einem Sind auf dem Arm von fern nadygezogen war, 
darnad) umifcehrte und das Gerüdt in die Stadt bradte. Die Eltern 
liefen haufenmweis vor alle Thore und fuchten mit betrübten: Herzen ihre 
Kinder; die Mütter erhoben ein jämmerliche8® Schreien und Weinen. Von 
Stund an wurden Boten zu Waffer und Land an alle Orte Herumgefchidt, 
zu erkundigen, ob man die finder oder aud) nur etliche gefehen, aber alles 
vergeblid. E83 waren im Ganzen hundert und dreißig verloren. Zwei 
jollen, wie einige fagen, fi verfpätet und zurüdgefommen fein, wovon 
aber das eine blind, da8 andere ftumm gewefen, alfo daß da3 blinde den 
Ort nicht hat zeigen können, aber wohl erzählen, wie fie dem Spielmann 
gefolgt wären; das ftumme aber den Drt gewielen, ob e3 gleich nicht3 ge= 
hört. Cin Rnäblein war im Hemd mitgelaufen und fehrte um, feinen 
NoE zu holen, wodurd) e8 dem Unglüd entgangen; denn als e3 zurüdfam, 
waren die andern fchon in der Grube eine Hügeld, die noch gezeigt wird, 
verfhtwunden. Fe, 

Die Straße, woburd) die Kinder.gum Thor hinausgegangen, hieß nod) 
in der Mitte bes 18. Jahrhunderts (wohl noch heute) die bungeslofe 
(trommelstonlofe, ftille), weil fein Tanz darin geihehen, nod) Saitenfpiel 
durfte gerührt werden. Ja, wenn eine Brit mit Mufif zur Kirche ge- 
bradt ward, mußten die Spielleute über die Galle hin ftillfchweigen. Der 
Derg bei Hameln, wo die Sinder verfchtwanden, heißt der Poppenberg, mo 
linf8 und recht? zwei Steine in Kreuzform find ausgerichtet worden. Einige 
fagen, bie Kinder wären in eine Höhle geführt worden und in Siebenbürgen 
wieder herausgefommen. 

Die Bürger von Hameln haben die Begebenhäit in ihr Stabtbudh 
einzeichnen laffen und pflegten in ihren Außfchreibeit nad) dem Verluft 
ihrer Kinder Jahr und Tag zu zählen. Nach Seyfrie® ift der 22fte ftatt 
des 26jten Juni im Stadtbuch angegeben. An dem \Nathhaus ftanden 
folgende Zeilen: 
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Im Sahr 1284 na Chrifti gebort 

to Hamel worden uthgevort 

hundert und dreißig Kinder dafülveft geborn 

dord) einen Piper under den Föppen verlorn. 
Und an der neuen Pforte: 

Centum ter denos cum magus ab urbe puellos 

duxerat ante annos CCLXXII condita porta fuit. 
Sm Jahr 1572 ließ der Bürgermeifter die Gefchichte in die SKirchenfenfter 
abbilden mit der nöthigen Weberfchrift, welche größtentheild unleferlich ge= 
worden. Auch ift eine Münze darauf geprägt.*) 


246. 
Der Rattenfänger. 


Der NRattenfänger weiß einen gewiffen Zon, pfeift er den neun- 
nal, jo ziehen ihm alle Ratten nad), wohin er fie haben will, in Teich 
oder PBfüße. 

Einmal fonnte man in einem Dorfe der Ratten gar nicht [08 werben 
und ließ endlich den Fänger holen. Der richtete nun einen Hafelftoc fo 
zu, daß alle Ratten dran gebannt waren und wer den Stod ergriff, dem 
mußten fie nad); er wartete aber bid Sonntag® und legte ihn vor die 
Kirchenthür. AS nun die Leute vom Gottesdienft heimfamen, ging aud) 
ein Müller vorbei und fah gerade den hübjchen Stod liegen, fpradh: „das 
giebt mir einen feinen Spazierftod.” Alfo nahm er ihn zur Hand und 
ging dem Dorf hinaus, feiner Mühle zu. Indem jo huben fchon einzelne 
Ratten an aus ihren Rigen und Winkeln zu laufen und fprangen quer: 
feldein immer näher und näher, und wie mein Müller, der von nicht? 
ahnte und den Stod immer behielt, auf die Wieje Fam, liefen fie ihm aus 
allen Löchern nad), über Ader und Feld und liefen ihm bald zuvor, waren 
eher in feinem Haus alö er jelbit und blieben nad) der Zeit bei ihm zur 
nnausftehlichen Plage. 


_.— 





*) pol. eine ganz ähnliche Sage in den (erdichteten oder componirten) aventures du 
Mandarin Fum Hoam. 44 soiree. Deutih. Ueber. Zpzg. 1727. 1. p. 167—172. 
Chardin hat blos den Namen be Thurms der 40 Yungfrauen. — Martin Schock fabula 
hamelensis widerlegt die Wirklichkeit der Geichichte gegen Erid. — 

Anjchrift eines Haufes zu Hameln mit goldenen Buchitaben: anno 1284 am dage 
Johannis et Pauli war der 26 junii dorch einen piper mit allerlei farve bekledet 
gewesen 130 Kinder verledet binnen Hamelen gebon (orn?) to calvarie bi den 
koppen verloren (Schöppbach.) 
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247. 
Der Stchlangenfänger. 


Zu Salzburg rühmte fi) ein Zauberer, er wollte alle Schlangen, die 
in derjelben Gegend auf eine Meil WegS wären, in eine Grube zufammen: 
bringen und töbten. Al® er e8 aber verfuchen wollte, fam zulegt eine 
große, alte Schlange hervorgefrochen, welche, da er fie mit Zauberiorten 
in die Grube zu zwingen wagte, auffprang, ihn umringelte, aljo, daß fie 
wie ein Gürtel fi) um feine Weiche wand, darnad) in die Grube jchleifte 
und umbradhte. 


248. 
Das Mänfelein. 


In Thüringen bei Saalfeld auf einem vornehmen Edeljig zu Wirbad) 
hat fih Anfang? des 17. Jahrhundert3 folgendes begeben. Das Gefinde 
Ihälte Obft in der Stube, einer Magd fam der Schlaf an, fie ging von 
den andern iveg und legte fich abjeitö, Doch nicht weit davon, auf eine 
Bank nieder, um zu ruhen. Wie fie eine Weile ftill gelegen, froch ihr 
zum offenen Maule heraus ein rothe® Mänfelein. Die Leute jahen es 
meijtentheil und zeigten e3 fich untereinander. Dad Mäußlein lief eilig 
nad) dem gerade geflefften Yenfter, fchlich hinaus und blieb eine Zeitlang 
au. Dadurd) wurde eine vorwigige Zofe neugierig gemacht, fo jehr e3 
ihr die andern verboten, ging hin zu der entfeelten Magd, rüttelte nnd 
Ihüttelte an ihr, bewegte fie aud) an eine andre Stelle etwa® fürder, ging 
dann wieder davon. Bald darnad) fam da8 Mäufelein wieder, lief nad) 
der vorigen befannten Stelle, da ed auß der Magd Maul gefrochen war, 
lief hin und her und wie e3 nicht ankommen fonnte, noch fich zurecht 
finden, verfchwand ed. Tie Magd aber war todt und blieb todt. Sene 
Borwibige bereute e3 vergebend. m übrigen war auf demfelben Hof ein 
Knecht vorhermalß oft von der Trub gedrüdt worden und fonnte feinen 
Üsrieden haben, die hörte mit dem Tode der Magd auf. 


249. 
Der ausgehende Raud. 


Zu Hersfeld dienten zwei Mägde in einem Haus, die pflegten jeden 
Abend, eh fie zu Bett fchlafen gingen, eine Zeitlang in der Stube ftill- 
zufigen. Den Hausherrn nahm da8 endlid Wunder, er blieb daher 
einmal auf, verbarg fih im Zimmer nnd wollte die Sache ablauern. 
Wie die Mägde fih nun beim Tifch allein figen fahen, hob die eine an 
und jagte: | 
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„@eift thue dich entzliden 

und thue jenen Knecht dbrüden!“ 
Darauf ftieg ihr und der andern Dagd gleichfam ein fchwarzer Rauch aus 
dem Halfe und froh zum Senfter hinaus; die Mägde fielen zugleich in 
tiefen Schlaf. Da ging der Hausvater zu der einen, rief fie mit Namen 
und fchüttelte fie, aber vergebens, fie blieb unbeweglih. Endlich ging er 
davon und ließ fie, de8 Morgen? darauf war diejenige Magd todt, die er 
gerüttelt Hatte, die andere aber, die er nicht angerührt, blieb Yebendig. 


 — {m m nn 


250. 
Die Rate aus dem Weidenbaum. 


Ein Bauernknedht von Straßleben erzählte, wie das in ihrem Dorfe 
eine gewifie Magd wäre, diejelbe hätte fich zumeilen vom Tanze hinweg 
verloren, daß niemand mußte, wo fie hinfommen, bi3 fie eine feine Weile 
hernacdh fich wieder eingefunden. Cinmal beredete er fih mit andern 
Knechten, diefer Magd nachzugehn. ALS fie nun Sonntagd wieder zum 
Tanze fam und fid) mit den Stnechten erluftigte, ging fie auch wieder ab. 
Etliche Schlichen ihr nach, fie ging dad Wirthöhaug hinaus aufs Teld und 
lief ohne Umfehen fort, einer hohlen Weide zu, in welche fie jich veritedte. 
Die Knechte folgten nad), begierig, zu fehen, ob fie lange in der Weide 
verharren würde und warteten an einem Ort, mo fie wohl verborgen 
ftanden. Eine Heine Weile drauf merften fie, daß eine Kate aus der 
Weide fprang und immer querfeldein nach Langenborf lief. Nun traten 
die Knechte näher zur Weide, da lehnte da3 Menfch oder vielmehr ihr 
Leib ganz erjtarret und fie vermochten ihn weder mit Rütteln no Schütteln 
zum Leben bringen. Ihnen fommt ein Grauen an, fie laffen den Leib 
ftehen und gehen an ihren vorigen Ort. Nach einiger Zeit fpüren fie, daß 
die Kate den eriten Weg zurüdgeht, in die Weide einfchlüpft, die Magd 
aus der Weide Friecht und nach dem Dorfe zugeht. 


mm. km 


251. 
Wetter und Bingel machen. 


Ym Sabre 1553 find zu Berlin zwei Zaubermweiber gefangen worden, 
welche ich unterftanden, E13 zu machen, die Frucht damit zu verderben. 
Und diefe Weiber hatten ihrer Nachbarin ein Kindlein geftohlen und Daffelbe 
zerftüdelt gekocht. It durch Gottes Schieung gejchehen, daß die Mutter, 
ihr Rind fuchend, dazu fommt und ihres verlorenen Kindes Gliederlein in 
ein Töpfchen gelegt fiehet. Da nun die beiden Weiber gefangen und 
peinlich gefragt worden, haben fie gejagt, wenn ihr Geföch fortgegangen, 
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jo wäre ein großer Froft mit Ei8 fommen, alfo daß alle Frucht ver 
derbt wäre. 

Zu einer Zeit waren in einem Wirthshaufe zwei Zauberinnen zu= 
jammen gefommen, die hatten zwei Gelten oder Kübel mit Waffer an 
einen bejonderen Ort gejegt und rathfchlagten mit einander, ob ed dem 
Korne oder den Weine follt gelten. Der Wirth, der auf einem heimlichen 
Winkel ftand, hörte da3 mit an und Abenvs, als fich die zimei Weiber zır 
Bett gelegt, nahm er die Gelten und goß fie über fie hin; da ward das 
MWafjer zu Ei3, fo daß beide von Stund an zu Tode froren. 

Eine arme Wittfrau, die nicht wußte, tie fie ihre Kinder ernähren follte, 
ging in den Wald, Holz zu lefen und bedachte ihr Unglüd. Da ftand der 
Bofe in eines Förfterd Geftalt und fragte: warum fie fo traurig? ob ihr 
Mann abgeftorben? Sie antwortete: „a. Er fprad: „Willt du mic 
nehmen und mir gehorjamen, will ich dir Geld8 die Fülle geben. Er 
überredete fie mit vielen Worten, daß fie zulegt wich, Gott abfagte und 
mit dem Teufel buhlte. Nach; DMionatsfrift fam ihr YBuhler wieder und 
reichte ihr einen Bejen zu, darauf fie ritten dur) Did und Dünn, Troden 
und Naß auf den Berg zu einem Tanz. Da waren no andre Weiber 
mehr, deren fie aber nur zimwei fannte und die eine gab dem Spielmann 
zioölf Pfennig Lohn. Nad) dem Tanze wurden die Heren eind und thaten 
zufammen Mehren, Rebenlaub und Eichblätter, damit Korn, Trauben und 
Eicheln zu verderben; e3 gelang aber nicht dantit, und das Hagelwetter 
traf nicht, wa8 e3 treffen follte, fondern fuhr nebenbei. hr jelbft brachte 
fie damit ein Schaf um, darum, daß e3 zu jpät heim fam. 


292. 


Der Herentanz. 


Eine Frau von Hembah Hatte ihren kaum fechözehnjährigen Sohn 
Sohanne? mit zu der Herenverfammlung geführt und weil er hatte pfeifen 
lernen, verlangte fie, er jollte ihnen zu ihrem QTanze pfeifen, und damit 
man e3 befjer hören könnte, auf den höchiten Baum fteigen. Der abe 
gehorchte und ftieg auf den Baum, indem er nun daher pfiffe und ihrem 
Tanz mit Fleiß zujahe, vielleicht weil ihm alles fo mwunderjeltfam bäuchte, 
denn da geht e8 auf närriihe Weile zu, fprad) er: „Behüt’, Iieber Gott, 
woher fommt jo viel närrifches und unfinnige® Gefinde!’ Kaum aber 
hatte er diefe Worte audgeredet, jo fiel er vom Baum herab, verrenfte fich 
eine Schulter und rief, fie Jollten ihm zn Hilfe fommen, aber da war 
niemand, ohn’ er allein. 
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299. 
Die Weinreben und Rafen. 


An dem Hofe zu 9. war ein Gefelle, der feinen Gäften ein feltjan 
Ihimpflich Gaufelmerk madjte. Nachdem fie gegefien hatten, begehrten fie, 
darum fie vornehmlich kommen waren, daß er ihnen zur Luft ein Gaufel: 
jpiel vorbringe. Da ließ er auß dem Tifch eine Nebe wachfen mit zeitigen 
Trauben, deren vor ’edem eine hing: hieß jeglichen die feine mit der Hand 
angreifen und halten und mit der andern da® Mejler an den Stengel 
jegen, al3 wenn er fie abjchneiden wollte; aber er follte bei Leibe nicht 
Schneiden. Darnad) ging er aus der Stube, fam wieder: da faßen fie alle 
und hielten fih ein jeglicher felber die Nafe nnd das Meiler darauf. 
Hätten fie gejchnitten, hätte ein jeder fich jelbit die Nafe verwundet. 


254. 
Te hängen. 


3u Magdeburg war zu feiner Zeit ein feltfamer Zauberer, welcher in 
Gegenwart einer Menge Zufchauer, von denen er ein großes Geld gehoben, 
ein mwunderkleines Rößlein, dad im Ring herumtanzte, zeigte und, wenn 
ih daß Spiel dem Ende näherte, Elagte, wie er bei der undantbaren Welt 
jo gar nicht Nukes fchaffen fönnte, dietweil jedermann jo farg wäre, daß 
er fih Vettelnd faum ermwehren möchte. Deshalb mollte er von ihnen 
Urlaub nehmen und den allernädjften Weg gen Himmel, ob vielleicht feine 
Sache dafelbit beffer würde, fahren. Und als er biefe Worte gefprochen, 
warf er ein Seil in die Höhe, welchem das Nößlein ohne allen Verzug 
ftrad8 nachfuhre, der Zauberer erwifchte e3 beim Wadel, feine rau ihm 
bei den Füßen, die Diagd die Frau an den Fleidern, alfo daß fie alle, 
ald wären fie zufammengefchmiedet, nach einander ob fi dahin fuhren. 
ALS nun das Volf da ftand, dad Maul offen hatte und diefer Sache, wie 
wohl zu gedenken, erjtaunt war, fam ohn alle Gefähr ein Bürger daher, 
welchem, alö er fragte, wa3 fie da ftünden, geantwortet ward, der Gaufler 
wäre mit dem Rößlein in die Quft gefahren. Darauf er berichtete, er habe 
ihn eben zu gegen feiner Herberge gejehen daher gehn. 


A nn nn nn 


255. 
Das Uothhemd. 


Das Nothhemd wird auf folgende Weife zubereitet. Jr der Ehrijt- 
naht müjlen zwei unfchuldige Mägpdlein, die noch nicht fieben Jahr alt 
find, Iinnen Garn [pinnen, weben und ein Hemd daraus zufammen nähen. 
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Auf der Bruft hat e8 ziwei Häupter, eind auf der rechten Seite mit einem 
langen Bart und Helm, eine auf der linfen mit einer $rone, tie fie der 
Teufel trägt. Zu beiden Geiten wird ed mit einem Sreuze bewahrt. 
Das Hemd ift jo lang, daß eö den Menfchen vom Hald an biß zum halben 
Leib bededt. 

Wer ein folcdhes Nothhemb im Kriege trägt, ift fiher vor Stidy, Hieb, 
Schuß und anderm Zufall, daher e3 Kaifer und Fürften hochhielten. Aud) 
Gebärende ziehen e3 an, um fchneller und leichter entbunden zu werben. 
Contra vero tale indusium, viro tamen mortuo ereptum, a foeminis 
luxuriosis quaeri ferunt, quo indutae non amplius gravescere perhibentur. 


256. 
Gef gemadt. 


Ein vornehmer Krieggmann ging bei einer harten Belagerung mit 

zwei andern außerhalb der Laufgräben auf und ab. Bon der Feitung 

herab mwurbe heftig auf ihn gefeuert, er aber fuhr mit feinem Befehlöhaber: 

ftab Iinf® und recht8 umher und hieß die beiden an ihn halten und nicht 

ausweichen; wovon alle Kugeln abfeit? fuhren und meder ihn nod) die 
andern beiden treffen oder verwunden Fonnten. 

Ein General, welcher in eine Stadt aus einem Treffen fliehen mußte, 
fchüttelte die Büchjenfugeln wie Erbfen häufig au8 dem Armel, deren Feine 
ihn batte verwunden können. 

Meifter Peter, Bartfcherer zu Wittenberg, hatte einen Schtwiegerjohn, 
der Landöfneht im Kriege geivefen. Er hatte die Kunft verftanden, fic) 
fidyer und unverwundbar zu machen. Ferner bat er auch feinen Tod vorher 
nejehen und gefagt: „Mein Schwäher fol thun.” Deögleichen foll er 
denjelben Tag zu feinem Weib gejagt haben: „Kauf ein, du wirft heute 
Säfte befonmen, das ift: YZufeher.” Welches alfo gefchahe, denn da ihn 
jein Schwager erftach, lief jeder in des Bartjcheerer® Haus und wollt den 
todten Menfchen jehen. 


257. 
Der fidjere Schuß. 


Ein Büchfenmeifter, den ich gefannt, vermaß fi), er wolle alles treffen, 
wag ihm nur innerhalb Schuffes wäre, daß erS erreichen könnte, ob er? 
gleidy nicht fähe. Der ließ fich brauchen in der Stadt WR. bei der Be: 
lagerung. Davor hielt in einem Wäldlein ein vornehmer Oberfter und 
Herr, den ich nicht fähe, erbot fich, er wollte ihn erfchießen; aber e8 ward 
ihm gejagt, er follt3 nicht thun. Da fchoB er durd) den Baum, darunter 
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er hielt auf feinem Roß und zu Morgen aß. Balvaffor (Ehre von Erain I. 
676.) gedenkt eined vornehmen Herrn, welcher täglid) nur drei unfehlbare 
Schüfle hatte, damit aber Eonnte er, wad man ihm nur nannte, ficher 
treffen. Ein folder Shüß fannı fi) aufgeben Iaffen, mad er fchießen fol, 
Hirih, Reh oder Hafen, und braucht dann nur aufß Geratetvohl die Flinte 
zum enfter hinaus abzudrüden, fo muß das Wild fallen. 


258. 
Der herumziehende Jäger. 


E3 trug fi) zu, daß in einem großen Walde der Förfter, welcher die 
Auffiht darüber führte, todt gefchoffen wurde. Der Edelmann, dem ber 
Wald gehörte, gab einem andern den Dienft, aber dem tiberfuhr ein 
gleihes und fo nod) einigen, die auf einander folgten, biß fih niemand 
mehr fand, der den gefährlichen Wald übernehmen wollte. Sobald nämlich 
der neue Förfter Hineintrat, hörte man ganz in der erne einen Schuß 
fallen, und glei” aud) ftredte eine mitten auf die Stirn treffende Kugel 
ihn nieder; e8 war aber feine Spur ausfindig zu machen, twoher und von 
wen fie fam. 

Gleihtwohl meldete fi) nad) ein paar Jahren ein herumziehender Jäger 
wieder um den Dienft. Der Edelmann verbarg ihm nicht, was gejchehen 
war und fette noch außdrüdlich Hinzu, fo lieb e3 ihm wäre, den Wald 
wieder unter Aufficht zu willen, könnte er ihm dod) felbft nicht zu dem 
gefährlichen Amte rathen. Der Jäger antivortete zuverfihtlih, er wollte 
fih vor dem unfidhtbaren Scharfihügen fchon Rath jchaffen und übernahm 
den Wald. Andern Tags, al3 er, von mehreren begleitet, zuerft Hinein- 
geführt wurde, hörte man, wie er eintrat, jchon in der yerne den Schuß 
fallen. Albald warf der Jäger feinen Hut in die Höhe, der dann, von 
einer Kugel getroffen, wieder herabfiel. „Nun, fpradh er, „tft aber die 
Reihe an mir,” Iud feine Bücdjfe und jchoß fie mit den Worten: „Die 
Kugel bringt die Antwort!” in die Luft. Darauf bat er feine Gefährten, 
mitzugehen und den Thäter zu fuchen. Nad) langem SHerumftreifen 
fanden fie endlih in einer an dem gegenjeitigen Ende des Waldes ge- 
legenen Mühle den Müller tobt und von der Kugel des Yäger3 auf die 
Stirn getroffen. | 

Diefer herumziehende Säger blieb nod) einige Zeit in Dienften des 
Edelmannd, do weil er dad Wild feitbannen und die Felbhühner aus 
der Zafche fliegen Iaffen Tonnte, auch in ganz unglaublicher Entfernung 
immer ficher traf und andere dergleichen unbegreifliche Kunftitücde verftand 
fo befam der Edelmann eine Art Graujen vor ihm und entließ ihn bei 
einem fchilichen Vorwande aus feinem Dienft. 


Grimm, Sagen. 12 
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259. 
Doppelte Geftalt. 


Ein Landfahrer am zu einem Edelmann, der mit langivieriger 
Ohnmadt und Schtwachheit behaftet war und Jagte zu ihm: „Ihr jeid 
verzaubert, fol ich euch das Weib vor Augen bringen, da3 euch da 
Nebel angetan?” AL3 der Edelmann eintvilligte, jprach jener: „Welches 
MWeib morgen in euer Haus kommt, fich auf den Heerd zum euer ftellt 
und den Seffelhafen mit der Hand angreift und hält, die ift e&, welche 
euh da3 Leid angethan.” Am andern Tag Tam die Frau eines feiner 
Unterthanen, der neben ihm mohnte, ein ehrliches und frommes Weib und 
ftellte fi) dahin genau auf die Weile, mie der Landfahrer vorhergefagt 
hatte. Der Edelmann vermwunderte fih gar fehr, daß eine fo ehrbare, 
gottesfürdjtige Frau, der er nicht übel wollte, fo böfe Dinge treiben follte 
und fing an zu zweifeln, ob e8 aud) recht zugehe. Er gab darum feinem 
Diener heimlichen Befehl, Hinzulaufen und zu fehen, ob diefe Nachbarin 
zu Haufe fei oder nit. ALS diefer hinfommt, fitt die Frau über ihrer 
Arbeit und hechelt Yladjd. Er heißt fie zum Herrn kommen, fie fpricht: 
„&3 wird fih ja nicht jchiden, daß ich fo ftaubig und ungepußt vor den 
unter trete.” Der Diener aber jagt, e8 habe nicht? zu bedeuten, fie folle 
nur eilig mit ihm gehen. Sobald fie nun in de Herrn Thüre trat, ver- 
ihrwand die andere ald ein Geipenft au dem Saal und der Herr dantte 
Gott, daß er ihm in den Sinn gegeben, den Diener hinzufchiden, fonft 
hätte er auf bed Teufeld Trug vertraut und die unfchuldige Frau ver: 
brennen laffen. 


260. 
Gefpenft als Eheweib. 


Zur Zeit des Herzog! Johann Cafimir von Coburg wohnte defferr 
Stallmeifter ©. PB. dv. 3. zuerft in der Spitalgaffe, hierauf in dem Haufe, 
welches nach ihm D. rommann bezogen, dann in dem großen Haufe bei 
der Vorftadt, die Nofenau genannt, endlich im Schloß, darüber er Schloß- 
hauptmann war. Zu fo vielfachen Wechfel zwang ihn ein Gefpenit, 
welches feiner nod) lebenden Ehefrau völlig gleich jah, alfo daß er, wenn 
er in die neue Mohnung fam und am Til faß, bißmweilen darüber 
zweifelte, welches jeine rechte leibhafte rau wäre, denn e3 folgte ihm, 
wenn er gleid) au dem Haufe z0g, doch allenthalben nad. MS ihm eben 
feine Frau vorfhlug, in die Wohnung, die hernady jener Doftor inne 
hatte, zu ziehen, dem Gejpenjt außzumeichen, Hub e3 an mit lauter Stimme 
zu reden und fpradh: „Du zieheit gleich hin, wo du willit, wenn aud 
dur) die ganze Welt.” Und da® waren feine bloßen Drohmorte, denn 
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nachdem der. Stallmeifter auögezogen war, ift die Thüre des Hinterhaufes 
wie mit übermäßiger Gewalt zugefchlagen worden und von ber Zeit an 
hat fi da3 Gejpenjt nie wieder in dem verlaffenen Haufe fehen Iaffen, 
jondern ijt in dem neubezogenen wieder erfchienen. 

MWie die Edelfrau Kleidung anlegte, in berjelben ift auch da8 Gefpenft 
erichienen, e8 mochte ein yeierfleid oder ein alltägliche fein, und welche 
Farbe al e3 nur wollte; meötwegen fie niemal3 allein in ihren Hauß- 
geichäften, Jondern von jemand begleitet, ging. Gemeinlich ift e3 in der 
Mittagszeit zwifchen elf und zwölf Uhr erfchienen. Wenn ein Geiftlicher 
da war, fo fam ed nicht zum WVorfchein. MS einmal der Beichtvater 
Zohann Prüfcher eingeladen war und ihn beim Ahfchied der Edelmann 
mit feiner rau und feiner Schweiter an die Treppe geleitete, ftieg e3 
bon unten die Treppe hinauf und faßte durch ein hölzernes Gitter des 
Fräulein? Schürz und verfchtvand, als diefes zu fchreien anfing. Ein?- 
mals ift e8 auf der Küchenjchwelle mit dem Arm gelegen und alö die 
Köchin gefragt: „Was willft du?” Hat ed geantwortet: „Deine Frau till 
ih.” Sonft hat eö der Edelfrau feinen Schaden zugefügt. Dem Fräulein 
aber, ded Edelmann? Schweiter, ift e& gefährlich gewejen und hat ihm 
einmal einen foldhen Streid) in® Gefiht gegeben, daß die Bade davon 
aufgefhwollen ift und e3 in bes DBater® Haud zurüdfehren mußte. 
Endlid hat fi) das Gefpenjt verloren und e3 ift ruhig im Haufe ge- 
worden. 


261. 
Co» des Erfigeborenen. 


Sn einem vornehmen Gefchledht hat es fich vor ein paar hundert 
Jahren zugetragen, daß das erfte Find, ein Söhnlein, Morgen? bei der 
Amme im Bett todt gefunden wurde Man verdadhte fie, e8 abjichtlid) 
erbrüdt zu haben und ob fie gleich ihre Unfchuld bethenerte, jo ward fie 
doch zum Tode verurtheilt. ALS fie nun niederfniete und eben den Streid) 
empfangen follte, fpradh fie noch einmal: „Ich bin jo gewiß unfchuldig, 
als in Zukunft jedegmal der Erftgeborene diefeg Gejhlechtd fterben wird.” 
Nachdem fie diefes gefprochen, flog eine weiße Taube über ihr Haupt hin; 
darauf warb fie gerichtet. Die Weiffagung aber fam in Erfüllung und 
der ältefte Sohn aus diefem Haufe ift noch immer in früher Jugend 
geitorben. 
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262. 
Der Buabe zu Colmar. 


Bei Pfeffel in Colmar war ein Kind im Haufe, da3 wollte nie über 
einen gewifjen Yleden im Hauögarten gehen, auf dem feine Cameraden 
ruhig fpielten, Diefe mußten nicht warum und zogen e3 einmal mit 
Gewalt dahin; da fträubten ihm die Haare empor und falter Schweiß 
brad) aus feinem Leibe. Wie der Knabe von der Ohnmacht endlich zu 
fi fam, wurde er um die Urjadje befragt, wollte lange nicht3 geitehen, 
enblid auf vieles Zureden fagte er: „E83 liegt an der Stelle ein Menfd) 
begraben, deifen Hände jo und fo liegen, deffen Beine fo und fo geftellt 
find (welches er alles genau befchrieb) und am Finger der einen Hand hat 
er einen Ring.” Man grub nad), der Pla war mit Grad bemwadhjen 
nnd drei Yuß unter der Erde tief fand fich ein Gerippe in der befchriebenen 
Lage und am benannten Finger ein Ring. Man beerdigte e8 ordentlich 
und feitdem ging der Knabe, dem man weder davon nod) vom Nußgraben 
da® wmindefte gejagt, ruhig auf den Fleden. — Dies Kind Hatte die 
Eigenschaft, daß e3 an dem Ort, wo Todte lagen, immer ihre ganze 
Geftalt in Dünften auffteigen jfah und in allem erfannte. Der vielen 
fchredlichen Erfcheinungen wegen härmte e3 fi) ab und verzehrte fchnell 
fein Leben. 


263. . 
&od des Domherrn zu WMerfeburg. 


Bor langer Zeit her ward in der Stiftöfirhe zu Dterfeburg drei 
Wochen vor dem Abfterben eines jeglihen Dombherrn bei der Nadıt ein 
großer Tumult gehört, indem auf dem Stuhl deffen, welcher fterben follte, 
ein folder Schlag geihah, al® ob ein ftarkerr Mann au allen räften 
mit gejchloffener Fauft einen gewaltfamen Streich thäte. Sobald folched 
die Wächter vernommen, deren etliche jorwohl bei Tag alö bei Nacht in 
der Kirche gemacht und wegen der ftattlichen Sleinodien, die darinnen vor- 
handen waren, die Runde gemacht, haben fie e3 gleich andern Tags her: 
nad dem Gapitel angezeigt. Und folches ift dem Domberrn deifen Stuhl 
der Schlag getroffen, eine perjönliche Vertagung gewejen, daß er in dreien 
MWochen an ben blaffen Reigen müßte. 


264. 
Die Lilie im Riofter zu Gorvei. 


Das Hlofter der Abtei zu Gorvei an der Wefer hat von Gott Die 
fonderbare Gnade gehabt, daß, fo oft einer auß den Brüdern fterben follte, 
er drei Tage zuvor, ehe er verfchieden, eine Vorwarnung befommen, ver- 


Google 


181 





mittelft einer Lilie an einem ehernen Kranze, der im Chor hing. Denn 
diefelbe Lilie am allezeit wunderbarlich herab und erjchien in dem Stuhl 
desjenigen Bruders, deffen Lebensende vorhanden war; aljo daß Ddieler 
dabei unfehlbar merkte und verfichert war, er würde in dreien Tagen von 
ber Welt fcheiden. Diefed Wunder fol etliche Hundert Sahre gewährt 
haben, 5biß ein junger Orben3bruder, alö er auf diefe Weije feiner heran- 
nahenden Sterbeftunde ermahnt worden, folche Erinnerung veradhtet und 
die Lille in eine alten Geiltlichen Stuhl verjekt Hat: der Meinung, e2 
würde das Sterben dem Alten beffer anftehen, ald3 dem Jungen. Wie der 
gute alte Bruder die Lilie erblidt, ijt er darüber, als über einen Geruch 
deö Todes, fo hart erfchroden, daß er in eine Strankheit, doc) gleichwohl 
nicht inS Grab gefallen, fondern bald wieder gejund, dagegen der junge 
Marnungdverächter am dritten Tag durch einen jählingen Tod dahin ge= 
riffen torden. 


265. 
Bebundus im Dom zu Lüberk. 


Wenn in alten Zeiten ein Domberr zu Qübed bald fterben follte, fo 
fand fi Morgen? unter feinem Stuhlfiffen im Chor eine weiße Rofe, 
daher e3 Sitte war, daß jeder, wie er anlangte, fein Siffen glei) um- 
. wendete, zu fchauen, ob diefe Grabesverfündigung darunter liege. E83 ge- 
Ihah, daß einer von den Domherrn, Namens Nebundus, eines Morgen? 
dDiefe Rofe unter feinem Kiffen fand, und weil fie feinen Augen mehr ein 
ichmerzlidder Dornftachel, ald eine Roje war, nahm er fie behend weg 
und ftedte fie unter da3 Stuhlfiffen feines nächften Veifigers, obgleich 
diefer fchon darunter nachgefehen und nicht? gefunden Hatte. NRe= 
bundus fragte darauf, ob er nicht fein Kiffen umkehren wollte? der 
andere entgegnete, daß er e3 fchon gethan Habe; aber Rebundu? 
jagte weiter: er habe wohl nicht recht zugefchaut und jolle noch einmal 
nacdhfehen, denn ihm bedünfe, e8 habe etwas Weißes darunter gejchimmert, 
al3 er dahin geblidt. Hierauf wendete der Domberr fein Kiffen um und 
fand die Grabblume; doch fprach er zornig: daS fei Betrug, denn er habe 
gleich Anfangs fleißig genug zugefhaut und unter feinem Sig feine Rofe 
gefunden. Damit job und ftieß er fie dem Rebundud wieder unter fein 
Kilfen, diefer aber wollte fie nicht wieder fi) aufdrängen Iaffen, alfo daß 
fie einer dem andern zumarf und ein Streit und heftiges Gezänk zwifchen 
ihnen entitand. Als fih das Gapitel ins Mittel fchlug und fie au ein- 
ander bringen, Rebundus aber durchaus nicht eingeftehen wollte, daß er 
die Roje am erften gehabt, fondern auf feinem unmwahrhaftigen WVorgeben 
beharrte, hub endlich der andere, au8 verbitterter Ungeduld, an zu wünfchen: 
„Gott wolle geben, daß der von uns beiden, welcher Unrecht hat, ftatt der 
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Rofjen in Zukunft zum Zeichen werde und warın ein Dombherr fterben foll, 
in feinem Grabe flopfen möge, bi8 an den jüngften Tag!” NRebundus, der 
diefe Verwünfchung wie einen leeren Wind achtete, |pradh frevellich dazu: 
„Amen! e3 fei aljo!” 

Da nun Rebundus nicht lange darnadh ftarb, hat e3 von dem an 
unter feinem Grabfteine, jo oft eine® Dombherrn Ende fi) nahte, entfeglich 
geflopft, und es ift dad Sprüdimwort entjtanden: „Nebundus Hat fich ge: 
rührt, e8 wird ein Domberr fterben!” Eigentlich ift e8 fein bloße Klopfen, 
fondern e3 gejchehen unter feinem fehr großen, langen und breiten Grab: 
ftein drei Schläge, die nicht viel gelinder Fradhden, al3 ob dad Wetter ein- 
flüge oder dreimal ein Karthaunenfhuß gefchähe.. Beim dritten Schlag 
dringt über dem Gewölbe der Schall der Länge nad) durd) die ganze 
Kirche mit jo ftarfem Krachen, daß man denken follte, dad Gewölbe würde 
ein= und die Kirche übern Haufen fallen. E& wird dann nicht blos in 
der Kirche, jondern auch in den umftehenden Häufern vernehmlich gehört. 

Einmal Hat fih Rebundug an einem Sonntage, zwifchen neun und 
zehn Uhr mitten unter der Predigt geregt und fo gewaltig angefchlagen, 
daß etliche Handwerfögefellen, welche eben auf dem Grabftein geftanden 
und die Predigt angehört, theild durch ftarfe Erbebung bed Steind, theild 
aus Schreden, nicht ander? herabgeprellt wurden, al3 ob fie der Donner 
weggeichlagen hätte. Beim dritten entjeglihen Schlag wollte jedermann 
zur Kirche hinaus fliehen, in der Meinung, fie würde einftürzen, der 
Prediger aber ermunterte fi und rief der Gemeinde zu, da zu bleiben 
und fih nicht zu fürdten; e8 wäre nur ein Teufelögejpenft, daß den 
Gottesdienft ftören wolle, dad müfje man verachten und ihm im Glauben 
Troß bieten. Nach etlihen Wochen ift de8 Dehant? Sohn verblichen, 
denn Nebundus tobte auch, wenn eine® Domherrn naher Verwandter bald 
au Grabe fommen tird. 


266. 
Glore läntet von felbf. 


Sin einer berühmten Neichdftadt hat im Jahr 1686 am 27. März die 
fogenannte Marktglode von fich felbft drei Schläge gethan, worauf bald 
hernadh ein Herr des Nath8, welcher zugleich aud) Marktherr mar, ges 
ftorben. 

Sn einen Haufe fing fech® oder fieben Wochen vor dem Tode des 
Haudherrn eine überaus helle Glode an zu läuten und zwar zu ziveien 
verfchiedenen Malen. Da der Hauöherr damald nod friih und gefund, 
feine Ehefrau aber bettlägerig war, jo verbot er dem Gefinde, ihr etwas 
davon zu fagen, beforgend, fie möchte erfchreden, von fehwermüthiger Ein- 
bildung noch fränfer werden und gar davon fterben. Aber diefe Anzeigung 
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hatte ihn felbit gemeint, denn er fam ind Grab, feine Frau aber erholte 
fih wieder zu völliger Gefundheit. Siebzehn Wochen nachher, al3 fie 
ihres feligen Eheherrn Kleider und Mäntel reinigt und ausbürftet, fängt 
vor ihren Augen und Ohren die Tennenglode an fi) zu jchiwingen und 
ihren gewöhnlichen Klang zu geben. Acht Tage hernady erfrankt ihr 
ältefter Sohn und ftirbt in wenigen Tagen. ALS diefe Wittiwe fi) wieder 
verheirathet und mit ihrem zweiten Mann etliche Kinder zeugte, find Diele, 
wenige Wochen nach der Geburt, gleich den Märzblumen verwelft und be= 
graben. Da dann jedesmal jene Glode dreimal nad) einander ftark ange: 
zogen wurde, obgleich) dad Zimmer, darin fie gehangen, verfperrt war, jo 
daß niemand den Draht erreichen Fonnte. 

Ginige glauben, diefe® Läuten (melche® oft nicht von den Franken 
und Sterblägrigen, fondern nur von andern gehört wird) geichehe von 
böfen Geijtern, andere dagegen: von guten Engeln. Wiederum andere 
fagen, e3 komme von dem Schußgeift, welcher den Menfchen warnen und 
erinnern wollte, daß er fi) zu feinem heraneilenden Ende bereite. 


267. 
Undesgefpenf. 


Zu Schwag und Inndbrud in Tirol Täßt fih zur Sterbendzeit 
ein Gefpenft jehen, bald Hein, bald groß, wie ein Haus. Zu welchem 
Tenfter e8 hinein fchaut, auß demfelben Haufe fterben die Leute. 


268. 
Srau Berta oder die weiße Lran. 


Die weiße Frau erfcheint in den Schlöffern mehrerer fürftlichen 
Häufer, namentlich zu Neuhaus in Böhmen, zu Berlin, Baireuth, Darm= 
ftabt und Garlöruhe und in allen, deren Gefchlechter nach und nad) durch 
BVerheirathung mit dem ihren verivandt geworden find. Sie thut niemanden 
zu Zeide, neigt ihr Haupt vor wen fie begegnet, fpricht nichts und ihr 
DBefuch bedeutet einen nahen Todesfall, mandjmal aud etwas fröhliches, 
wenn fie nämlich feine [hwarzen Handfchuh an hat. Sie trägt ein Schlüffel- 
bund und eine weiße Schleierhaube. Nach einigen fol fie im Lebeu 
Berhta von Rofenberg geheißen, zu Neuhaus in Böhmen gewohnt 
haben und mit Johann von Lichtenftein, einem böfen, ftörrifhen Mann, 
vermählt geivejen fein. Nach ihres Gemahls Tode Iebte fle in MWittiven- 
Ihaft zu Neuhaus umd fing an zu großer Vefchwerde ihrer Unterthanen, 
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die ihr fröhnen mußten, ein Schloß zu bauen. Unter der Arbeit rief fie 
ihnen zu, fleißig zu fein: „wann das Schloß zu ftand fein wird, will id) 
euch und euren Leuten einen füßen Brei vorfegen,‘ denn Diefer Redendart 
bedienten fich die Alten, wenn fie jemand zu Saft Iuden. Den Herbit nach 
Vollendung de8 Baues hielt fie nicht nur ihr Wort fondern ftiftete auch, 
daß auf ewige Zeiten hin alle Rofenbergs ihren Leuten ein jolhe® Mahl 
geben follten. Diefes ift bisher fortgefchehen*) und unterbleibt e8, fo er= 
Tcheint fie mit zürnenden Mienen. Zumeilen fol fie in fürftlide Kinder: 
ftuben Nacht?, wenn die Ammen Schlaf befällt, fommen, die Kinder tviegen, 
und vertraulih umtragen. Cinmal al3 eine unmiflende Kinderfrau er= 
Ichroden fragte: „wa® haft du mit dem Kinde zu fchaffen?” und fie mit 
Morten jchalt, fol fie doch gejagt haben: ‚ich bin feine Fremde in diefem 
Haufe wie du, jondern gehöre ihm zu; diefed Kind ftammt von meinen 
Kindeskindern. Weil ihr mir aber feine Ehre erwiejen habt, will ich nicht 
mehr wieder einfehren.‘ 


269. 
Die wilde Berta kommt. 


In Schwaben, Franken und Thüringen ruft man halsjtarrigen Sindern 
zu: „fjchiweig oder die wilde Bertha fommt!” Andere nennen fie Bilda= 
bertha, Hildabertha, auch wohl: die eiferne Bertha. Sie erjcheint als eine 
wilde Frau mit zottigen Haaren und befudelt dem Mädchen, das den 
legten Tag im Sahre feinen Ylahd nicht abjpinnt, den Noden. Wiele 
Leute ejjen diefen Tag Klöße und Hering. Sonft, behaupten fie, fäme die 
Verhta oder Prechta, fehnitte ihnen den Bauch auf, nähme da3 erft- 
genoffene heraus und thue Hederling hinein. Dann nähe fie mit einer 
Pflugichar ftatt der Nadel und mit einer Röhmtette ftatt des Zwirns den 
Schnitt wieder zu. 


270. 
Der Türf, das Boflerli und die Sträggele. 


Wann der Sturm Nadhtd im Walde heult und tobt, jagt das Volf 
im Zuzernergau: „Der Türft, oder der Dürft jagt!" Im Entlebucd) weiß 
man dagegen von dem Bojterli, einer Unholdin, deren Jagd die Ein 
mwohner Donnerftag vor Weihnachten in einem großen Aufzug, mit Lärm 
und Geräufch, jährlich vorftellen. In der Stadt Luzern heißt die Sträggele 
eine Here, welche in der Frohnfaftennadht am Mittwod) vor den heiligen 


*) Der Brei wird aus Erbfen und Heidegrüß gekocht, aud) jedesmal YZilhe dazu 
gegeben. 
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Weihnachten herumfpuft und die Mädchen, wie fie ihr Tagewerf nicht ge= 
fponnen, auf mandherlei Art fchert; daher auch diefe Nacht die Sträggele- 
Nacht genannt wird. 


271. 
Der Nadjtjäger und die Vüttelweiber. 


Die Einwohner de3 Riefengebirge® hören bei nächtlichen Zeiten oft 
Sägerruf, Hornblafen und Geräufch von wilden Thieren; dann jagen fie: 
„per Nacıtjäger jagt.” Seine Kinder fürchten fi davor und erden 
gefchweiget, wenn man ihnen zuruft: „fei ftill, Hörft du nicht den Nadıt- 
jäger jagen?’ Er jagt aber befonders die Nüttelmweiber, welche kleine 
mit MooS bekleidete Weiblein fein jollen, verfolgt und ängftigt fie ohn’ 
Unterlaß. 3 fei dann, daß fie an einen Stamm eine3 abgehauenen 
Baumes gerathen, und zwar eines folchen, wozu der Hölzer (Holzbauer) 
„Gott wael3!” (Gott malte e3) gefprocdhen hat. Auf folddem Holz 
baben fie Ruhe. Sollte e& aber, al er die Art zum erjtenmal an den 
Baun gelegt, gefagt haben: „maeld® Gott!” (fo daß er das Wort 
Gott Hintan gefeßt), fo giebt ein folder Stamm feinem Rüttelmeibchen 
Ruh und Frieden, fondern e8 muß vor dem Nadjtjäger auf ftetiger 
Flucht fein. 


nn nen 


272. 
Der Mann mit dem Schlackhut, 


E3 bat vor ein paar Jahren nod) eine alte Frau eines der Zimmer 
des verfallenen Freyenfteing bewohnt. Eines Abends trat zu ihr ganz 
unbefangen in die Stube herein ein Mann, der einen grauen Rod, einen 
großen Schladhut und einen Tangen Bart trug. Er hing feinen Hut an 
ben Nagel, faß, ohne fi) um jemand zu befümmern, nieder an den Tifch, 
30g ein furz Tabadöpfeifchen au dem Sad und raudte. So blieb diefer 
Graue immer hinter feinen Tifch fißen. Die Alte fonnte feinen Abgang 
nicht erwarten und legte fi) ing Bett. Morgend war da8 Gefpenft ge- 
Ihiwunden. — Des Schulzen Sohn verzählte: „den erften Chrifttagmorgen, 
während Amt in der Kirche gehalten wurbe, jaß meine Frähle (Groß- 
mutter) in unfrer Stube und betete. Al fie einmal vom Bud) aufjah 
und gerade nach dem Schloßgarten gudte, erblidte fie oben einen Mann 
in grauer Kutte und einem Schladhut ftehen, der hadte von Zeit zu Zeit. 
So haben wir und alle Nachbarn ihn gejehen. ALS die Sonne unterging, 
verihmwand er. 
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273. 
Der graue Hokelmann. 


Bor vielen Jahren ging einmal ein Bauer aus Auerbad) Abend? 
unten am Scdloßberg vorüber. Da wurde er plöglid) von einem grauen 
Mann angehalten und gezwungen, ihn biß hinauf in da3 Schloß zu 
hodeln. Auf einer dunfeln Stiege de Schloffe® wurde der Bauer den 
andern Tag gefunden, wie einer der fich übermüdet. Cr ftarb Eurze 
Zeit darauf. | 


274. 
Chimmeke in Pommern. 


Auf dem Scloffe Loyz fol ein Boltergeift, den die alten Pommern 
Chimmefe nennen, einen Küchenbuben klein gehadt und in einen irdenen 
Topf geftedt Haben, weil er ihm die Milh, die dem Geift in der 
Zeit bes Aberglauben? alle Abend mußte hingefegt werden, verzehrt hatte. 
Diefen Topf oder Grapen, worin Chimmele fein Müthlein gefühlet, hat 
man lange Zeit vorgezeiget. 

275. 


Der Brifcger. 


Kohann Peter Kriehbaum, Schultheiß der oberfaindbadyer Zent, er- 
zählte den 12. März 1753: im Bezirk, genannt die Spreng, halte fidh ein 
@eift oder Gefpenft auf, jo allerhand Gekreifh, al® wie ein Neh, Fuchs, 
Eel, Hund, Schwein und anderer Thiere, auch gleih allerhand Wögel 
führe, dahero e3 von den LZeuten der Kriefcher geheißen werde. 3 habe 
fhon viele irre geleitet und getraue niemand, jonder3 die Hirten nicht, fich 
in dafigen Wiefen aufzuhalten. Ihm fei neulich felbft begegnet, als er 
Nachts auf feine Wiefe in der Spreng gegangen und da® Waffer zum 
Wäffern aufgewendet, da habe ein Schwein in dem MWäldchen auf der 
langenbrombadjer Seite gefchrien, al ob ihm da8 Meffer im Hals ftäde. 
Das Gefpenft gehe bis in den Holler Wald, two man vor 16 Sahren 
Kohlen brennen Iafjen, über welches die Kohlenbrenner damals fehr geklagt 
und daß fie vielfältig von ihm geängftigt würden, indem e3 ihnen in 
Geftalt eines Efel3 erfchienen. Ein gleiches habe der verftorbene Johann 
Peter Weber verfichert, der in der Nacht Kohlen allda geladen, um fie 
auf den micjelftäbter Hammer zu führen. Heinrih Germann, der alte 
Gentfchultheiß, verficherte, al er einftmalen die Ochjen in feiner Sprengs- 
iviefe gehütet, wäre ein Fuch® auf ihn zugelaufen gekommen, nad) dem er 
mit der Beitjche gefchlagen, worauf er augenblid3 verjchwunden. 


— 
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276. 
Die überfdiffenden WMönde. 


In der Stadt Speier lebte vorzeiten ein Filcher. ALS diefer in einer 
Nadt an den Rhein fam und fein Garn auöftellen wollte, trat ein Mann 
auf ihn, zu, der trug eine fchwarze Kutte in Weile der Mönche, und 
nachdem ihn der Filcher ehrfam gegrüßt hatte, fprach er: „ich fomm ein 
Bote fernher und möchte gern über den Rhein.” „Zritt in meinen Nachen 
ein zu mir, antivortete der Fifcher, ich will dich überfahren.” Da er nun 
diefen übergefegt hatte und zurüdfehrte, ftanden noch fünf andere Mönche 
am Gejitade, die begehrten auch zu fchiffen und der ilcher frug bejcheiden: 
iwa3 fie doch bei Jo eitler Nacht reiften? ‚Die Noth treibt ung, verfeßte 
einer der Mönche, „die Welt ift und feind, fo nimm bu dich unfer an und 
Gottes Kohn dafür.” Der Fifcher verlangte zu willen: was fie ihm geben 
wollten für feine Arbeit? Sie fagten|: „jeßo find wir arm, wenn e3 ung 
wieder bejler geht, jollft du unfere Dankbarkeit fchon fpüren.” Alfo ftieß 
ber Schiffer ab, wie aber der Nadhen mitten auf den thein famı, hob fi 
ein fürchterlider Sturm. MWafjerwellen bebedten dad Schiff und der 
Tilcher erblaßte. „Was ilt dag,” dachte er fih, „bei Sonnenniedergang 
war der Himmel Elar und lauter und jhön jchien der Mond, woher, diejes 
Schnelle Unwetter?” Und wie er feine Hände hob, zu Gott zu beten, rief 
einer der Mönde: „was liegft du Gott mit Beten in den Obren, fteuere 
dein Schiff.” Bei den Worten riß er ihm da3 Nuder aus der Hand und 
fing an den armen Filcher zu fchlagen. KHalbtodt lag er im Nachen, der 
Tag begann zn dämmern und die fchwarzen Männer verfchwanden. Der 
Himmel war Klar, wie vorher, der Schiffer ermannte fi), fuhr zurüd und 
erreichte mit Noth feine Wohnung. Des andern Tags begegneten diefelben 
Mönde einem früh aus Speier reifenden Boten, in einem rafjelnden, 
Ichwarz bededten Wagen, der aber nur drei Räder und einen langnajigten 
Fuhrmann Hatte. VBeftürzt ftand er ftill, ließ den Wagen vorüber und 
fahb bald, daß er fi mit PBraffeln und Ylammen in die Lüfte verlor, 
dabei vernahm man Schwerterflingen, al® ob ein Heer zujfammenginge. 
Der Bote wandte fi, Tehrte zur Stadt und zeigte alle an; man fchloß 
aus diefem Geficht auf Zmwietracht unter den deutfchen Fürften. 


277. 
Der Irrwild. 


An der Bergftraße zu Hänlein, aud) in der Gegend von Lorich, nennt 
man die Jrrlichter: Heermwifche; fie follen nur in der Advent3zeit erfcheinen 
und man hat einen Spottreim auf fie: „Heewifh, Ho bo, brennft wie 
Haberftroh, jchlag mid) bligebloe!” Wor länger ald dreißig Jahren, wird 
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erzählt, fah ein Mädchen Abends einen Heerwifch und rief ihm den Spott- 
reim entgegen. Aber er lief auf dad Mädchen gerade zu und ald e3 
floh und in da3 Haus zu feinen Eltern flüchtete, folgte er ihr auf der 
Serfe nad), trat mit ihr zugleid ins Zimmer hinein und fehlug alle 
Reute, die darin waren, mit feinen feurigen Flügeln, daß ihnen Hören und 
Sehen verging. 


278. 
Die fenrigen Wagen. 


Sonradb Schäfer aus Gammelöbad) erzählte: „ich habe vor einigen 
Jahren Frucht auf der Hirichhörnerhöhe nicht weit von Yreienftein, dem 
alten Schloß, gehütet. Nadht3 un zmölfe begegneten mir zwei feurige 
Rutichen mit gräßlichem Geraffel: jede mit vier feurigen Rofjen bejpannt. 
Der Zug fanı gerade von Fsreienftein. Er ift mir öfter begegnet und hat 
mic jedesmal gewaltig erjchredt; denn ed fjaßen Leute in den Kutfchen, 
denen die Flamme aus Maul und Augen fchlug.” 


279. 
Näderberg. 


Ein Megyer von Nafjfau ging aus, zu faufen. Auf der Landftraße 
jtößt er bald auf eine dahinfahrende Kutfche und geht ihr nach, den Gleifen 
in Gedanken folgend. Mit einmal hält fie an und vor einem fchönen, 
großen Landhaus, mitten auf der Heeritraße, daS er aber fonft nod) 
niemal® erblidt, jo oft er auch diejes Wegd gefommen. Drei Mönche 
fteigen aus dem Wagen und der erftaunte Mebger folgt ihnen unbemerft 
in daS hellerleuchtete Haus. Erjt gehen fie in ein Zimmer, einem die 
Communion zu reichen, und nachher in einen Saal, wo große Gejellfichaft 
um einen Tijd) fitt, in lautem Lärmen und Schreien ein Mahl verzehrend. 
Plöglicdy bemerkte der Obenfigende den fremden Mebger und fogleich ift 
alles ftill und verftummt. Da fteht der Oberfte auf und bringt dem 
Mebger einen Weinbecher mit den Worten: „nod) einen Tag!” Der Mekger 
erjchauert und will nicht trinten. Bald hernach erhebt fi) ein Zweiter, 
tritt mit einem Becher an und |pridyt wieder: „noch ein Tag.” Cr fchlägt 
ihn wieder au. Nachdem kommt ein Dritter mit dem Becher und denjelben 
Morten: „noch ein Tag!” Nunmehr trinkt der Meßger. Aber kurz darauf 
nähert fi) demjelben ein Vierter aus der Gefellichaft, den Wein nochmals 
darbietend. Der Mebger erfchridt Heftiglich, und als er ein Kreuz vor fi) 
gemadht, verfchwindet auf einmal die ganze Erfcheinung und er befindet 
fih in dichter Dunkelheit. Wie endlich der Morgen anbricht, fieht fic) der 
Mebger auf dem Näderberg, weit weg von der Landitraße, geht auf 
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fteinigtem, mühjamen Weg zurüd in feine Vaterjtadt, entdedt dem Pfarrer 
die Begebenheit und ftirbt genau in drei Tagen. 

Die Sage war fehon lang verbreitet, daß auf jenem Berg ein Slofter 
geftanden, deifen Trümmer nod) jeßt zu jehen find, dejjen Orden aber 
außgeftorben mwäre. 


280. 
Die Lichter auf Hellebarden. 


Bon dem uralten hanauifchen Schloß Lichtenberg auf einem hohen 
Telfen im Untereljaß, eine Stunde von Ingmeiler belegen, wird erzählt: 
jo oft fi) Sturm und Ungemwitter rege, daß man auf den Dädjern und 
Knöpfen ded3 Schloffes, ja jelbft auf den Spigen der Hellebarden viele 
fleine blaue Lichter erblidte. Dies hat fid) feit langen Jahren alfo befunden 
und nad) einigen felbft dem alten Schloß den Namen gegeben. 

Zwei Bauern gingen au? dem Dorf Langenftein (nah bei Kirchhain 
in Oberhefjen) nad) Emb3dorf zu, mit ihren Heugabeln auf den Schultern. 
Unterwegs erblidte der eine unverjehend ein Lichtlein auf der Partifan 
feine Gefährten, der nahm fie herunter und ftrich lachend den Glanz mit 
den Singern ab, daß er verfhwand. Wie fie Hundert Schritt weitergingen, 
faß das Lichtlein wieder an der vorigen Stelle und wurde nochmal? abge- 
ftrihen. Aber bald darauf ftellte eö fi) zum drittenmal ein, da ftieß der 
andere Bauer einige harte Worte aus, ftrih ed jenem nochmal ab und 
darauf fam ed nicht wieder. Acht Tage hernacdh zu berjelben Stelle, wo 
der eine dem andern dad Licht zum drittenmal abgeftrichen hatte, trafen 
fi diefe beide Bauern, die fonft gute alte Freunde geivejen, veruntilligten 
fih und von den Worten zu Schläge fommend erftacdh der eine den andern. 


281. 
Das MWafeln. 


An der Oftjee glauben die Leute den Schiffbruch, dad Stranden, oft: 
mal vorherzufehen, indem jolcdhde Schiffe vorher |pudten, einige Tage oder 
Wochen, an dem Ort, wo fie verunglüden, bei Nachtzeit wie dunkle Luft: 
gebilde erichieneu, alle Theile des Schiffe, Rumpf, Taumerk, Dtafte, Segel 
in bloßem Feuer vorgeftelt. Died nennen fie wafeln. 

E3 wafeln aud) Menfchen, die ertrinfen; Häufer, die abbrennen werden 
und Orte, die untergehen. Sonntag3 hört man noch unter dem Waifer 
die Gloden verfunfener Städte Klingen. 
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282. 
Weberndes Llammenfcloß. 


An Tirol auf einem hohen Berg liegt ein altes Schloß, in welchem 
alle Nacht ein Feuer brennt; die Slamme ijt fo groß, daß fie über die 
Mauern hinausfhlägt und man fie weit und breit fehen kann. &3 trug 
fi zu, daß eine arme rau, der e8 an Holz mangelte, auf diefem Schloß- 
berge abgefallene Reifer zufammen fuchte und endlih zu dem Schloßthor 
fam, wo fie au Vorwig fid) umfchaute und endlich hereintrat nicht ohne 
Mühe, weil alles zerfallen und nicht leicht weiter zu fommen war. Als 
fie in den Hof gelangte, jah fie eine Gejellfchaft von Herren und Frauen 
da an einer großen Tafel fiten und effen. Diener warteten auf, mwechjelten 
Teller, trugen Speifen auf und ab und fchenkten Wein ein. Wie fie jo 
jtand, fam einer der Diener und holte fie herbei, da ward ihr ein Stüd 
Gold in das Schürztuch getvorfen, worauf in einem Augenblid alle ver 
jhwunden war und die arme Frau erjchredt den Rüdweg fuchte. ALS fie 
aber den Hof Hinaußgefommen, ftand da ein Kriegerömann mit brennender 
Qunte, den Kopf hatte er nicht auf dem Halfe fiten, jondern hielt ihn 
unter dem Arme. Der hub an zu reden und verbot der Frau, feinem 
Menfchen, was fie gefehen und erfahren, zu offenbaren, e8 würde ihr fonft 
übel ergehen. Die Frau kam, nod) voller Angit, nad) Haus, bradite das 
Gold mit, aber fie jagte nicht, woher fie ed empfangen. AlS die Obrigkeit 
davon hörte, ward fie vorgefordert, aber fie wollte fein Wort fi) verlauten 
lafien und entjeyuldigte fi) damit, daß wenn fie etiva3 fagte, ihr großes 
lebel daraus zumwacjjen würde. Nachdem man jchärfer mit ihr verfuhr, 
entdecdte fie dennoch alles, was ihr in dem Flammenfchloß begegnet war, 
haarllein. In dem Augenblid aber, mo fie ihre Audfage beendigt, war 
jie hinweg entrüdt und niemand hat erfahren fönnen, two fie Hinge- 
fommen ift. 

&3 hatte fih aber an diefem Ort ein junger Edelmann in® zweite 
Kahr aufgehalten, ein Ritter wohlerfahren in allen Dingen. Nachdem er 
den Hergang diefer Sache erfündet, madjte er fidy tief in der Nacht mit 
feinen Diener zu Fuß auf den Weg nad) dem Berg. Sie ftiegen mit 
großer Mühe hinauf und wurden jechSmal von einer Stimme davon abge- 
mahnt: fie würden’? fonft mit großem Schaden erfahren: müfjfen. Ohne 
aber darauf zu achten, gingen fie immer zu und gelangten endlid) vor das 
Thor. Da ftand jener Kriegerömann wieder ald Schildvadde und rief, 
wie gebräuchlich: „Wer da?” Der Edelmann, ein frifcher Herr, gab zur 
Antwort: „Ich bin?.” Das Gefpenft fragte weiter: „Wer bift du?” Der 
Edelmann gab diesmal feine Antwort, fondern hieß den Diener da? 
Schwert herlangen. ALS diefes gejchehen, am ein Schwarzer Reiter aus 
dem Schloß geritten, gegen weldjen fih der Edelmann wehren wollte; der 
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Reiter aber fhiwang ihn auf fein Pferd und ritt mit ihm in den Hof 
hinein und der Krieggmann jagte den Diener den Berg hinab. Der Ebel- 
mann ift nirgend zu finden geiveien. 


283. 
Der Zenerberg. 


Einige Stunden von Halberjtadt liegt ein ehemals fahler, jegt mit 
hohen Tannen und Eichen beiwacdhfener Berg, der von vielen der Feuer: 
berg genannt wird. Sn feinen Tiefen fol der Teufel fein Wefen treiben 
und alles in hellen ylammen brennen. Bor alten Zeiten wohnte in der 
Gegend von Halberftadt ein Graf, der bdöS und raubgierig war und die 
Bewohner deö Landes ringö herum drüdte, wo er nur fonnt. Einem 
Schäfer war er viel Geld feit langen Jahren jchuldig, jedesmal aber, wenn 
diefer fam und darum mahnte, gab er ihm fchnöde und abmeifende 
Antworten. Auf einmal verjchwand der Graf und eS hieß, er wäre ge- 
ftorben in fernen Landen. Der Schäfer ging betrübt zu Felde und Flagte 
über feinen Verluft, denn die Erben und Hinterlaffenen des Grafen wollten 
von feiner Forderung nicht? willen und jagten ihn, alß er fich meldete, 
die Burg hinab. Da gefchah es, daß, al3 er zu einer Zeit im Walde war, 
eine Geftalt zu ihm trat und jprad: „mwillit dur deinen alten Schuldner 
jehen, jo folge mir nad.” Der Schäfer folgte und ward durch den Wald 
geführt bi3 zu einem hoben, nadten Berg, der fi) al&bald vor beiden 
mit Getöfe öffnete, fie aufnahm und ficy wieder fchloß. Innen war alles 
ein euer. Der zitternde Schäfer erblidte den Grafen, fitend auf einem 
Stuhle, um weldden fi, wie an den glühenden Wänden und auf dem 
Boden, taufend Flammen mwälzten. Der Sünder fchrie: „millft du Geld 
haben, Schäfer, jo nimm diefe8 Tuch und bringe e8 den Meinigen; Tage 
ihnen, wie du mich im Höllenfeuer figen gefjehen, in dem id) bi in 
Ciwigfeit leiden muß.” Hierauf riß er ein Tnh von feinem Haupt und 
gab e3 dem Schäfer und an feinen Augen und Händen fprühten Funlen. 
Der Schäfer eilte mit jchiwanfenden Füßen, von feinem Führer geleitet, 
zurüd; der Berg that fi) wieder auf und verfchloß fich Hinter ihm. Mit 
dem Tuch ging er dann auf des Grafen Burg, zeigte eö und erzählte, was 
er gejehen; worauf fie ihm gern jein Geld gaben. 


284. 


Der feurige Mann. 


In düffen are (1125) fah me einen feurigen Man twilchen ben 
Borgen tmwen, de de beten Gelichghen (Gleichen), dat wa8 in der rechten 
Middernadt. De Man gingt von einer Borch to der anderen unde brande 
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alfe ein Blafe, alje ein glonih Für; düt jegen de MWechterd, und dede dat 
in dren Nechten unde nig mer. 

Georg Miltenberger, im fogenannten Hoppelrain bei Kailbad) Amts 
Freienftein wohnhaft, erzählte: ‚in der eriten Abventöfonntagsnadt, 
zwifhen 11 und 12 Uhr, nicht weit von meinem Haufe, fah ich einen 
ganz in Feuer brennenden Mann. An feinem Leibe fonnte man alle 
Rippen zählen. Er hielt feine Straße von einem Marktitein zum anderıt, 
bi er nad) Mitternaht plöglih verihmand. Viel Menjchen find durd) 
ihn in Furcht und Schreden gerathen, weil er durh Maul und Nafe 
Teuer außfpie und in einer fliehenden Schnelligkeit hin und her flog, Die 
Sreuz und die Quer.” 


285. 
Die verwänfrdten Landmefler. 


Die Irrwifche, mwelhe Nacht? an den Ufern und Seldrainen hin und 
ber jtreifen, follen ehdem Landmelfer gemwefen fein und die Marken trüglich 
gemefjen haben. Darum find fie verdammt, nad) ihrem Leben umzugehen 
und die Grenzen zu hüten. 


286. | 
Der verrückte Gremsflein. 


Auf dem Feld um Eger herum läßt fi) nicht felten ein Gefpenft 
in Geftalt eined Mannbildes fehen, welches die Leute ben unter 
Ludwig nennen. Chedeffen foll einer diejes Namen? ‚da gelebt und die 
Grenz: und Markfteine des Feldes betrüglic) verrüdt haben. Bald nad 
feinem Tode fing er nun an zu wandern und hat viel Leute durch feine 
Begegnung erfchredt. Noch in jüngern Zeiten erfuhr das ein Mädchen 
auß der Stadt. E38 ging einmal allein vor dem Thore und gerieth von 
ungefähr in die berüchtigte Gegend. An der Stätte, wo der Marfftein, 
ivie man fagt, verrüdt fein fol, wandelte ihr ein Dann entgegen, gerade 
fo ausfehend, al® man ihr fchon mehrmals die Erfcheinnng deö böfen 
Zunter8 befchrieben Hatte. Er ging auf fie an, griff mit der Fauft an 
die Bruft und verfchwand, Syn tiefiter Entjegung ging das Mädchen heim 
zu den Shrigen und fpradj: „ich hab mein Theil.” Da fand man ihre 
Bruft, da wo der Geift fie angerührt hatte, fchiwarz geworben. Sie legte 
fi gleich zu Bette und verjchied dritten Tags darauf. 


193 





287. 
Der Örenzfreit. 


Zu Wilmshaufen, einem hefjtfchen Dorf unweit Münden, war vormals 
Uneinigfeit zwilchen der Gemeinde und einer benachbarten über ihre Grenze 
entjprungen. Man mußte fie nicht mehr recht auszumitteln. Mlfo kam 
man überein, einen Sreb3 zu nehmen und ihn über da3 ftreitige Aderfeld 
laufen zu laffen, folgte feinen Spuren und legte die Markfteine danadı. 
Meil er nun jo mwunderlid in die Kreuz und Quer lief, ift dafelbft 
eine fonderbare Grenze mit mandherlei Eden und Winkeln biß Den 
heutigen Tag. 


288. 
Der Grenzlauf. 


Ueber den Hlußpaß und die Bergicheide hinaus vom Schächenthale 
mweg eritredt fi) da8 lUrner Gebiet am Fletihhache fort und in Glarus 
hinüber. Einft ftritten die Urner mit Glarnern bitter um ihre Zandes- 
grenze, beleidigten und jchädigten einander täglih. Da ward von den 
Biedermännern der Ausspruch gethan: zur Tag: und Nachtgleiche folle 
von jedem Theil frühmorgen?, jobald der Hahn frähte, ein rüjtiger, 
fundiger Telögänger audgefandt werden, und jediveder nad) dem jenfeitigen 
Gebiet zulaufen und da, wo fich beide Männer begegneten, die Grenz- 
fcheide feitgejeßt bleiben, das Fürzere Theil möge nun fallen diefjeit3 oder 
jenfeit3. Die Leute wurden gewählt und man dachte befonder darauf, 
einen folhen Hahn zu Halten, der fich nicht verfrähe und die Morgenftunde 
auf da3 allerfrühfte anfagte. Und die Urner nahmen einen Hahn, jetten ihn 
in einen Sorb und gaben ihm jparfam zu eflen und faufen, weil fie glaubten, 
Hunger und Durft werben ihn früher weden. Dagegen die Glarner fütterten 
und mäjteten ihren Hahn, daß er freudig und hoffärtig den Morgen grüßen 
fönne, und dachten damit am beten zu fahren. Al nun der Herbit fam und 
ber bejtimmte Tag erfchien, da gejchah e8, daß zu Altdorf der Schmachtende 
Hahn zuerft erfrähte, kaum wie e8 bämmerte, und froh brach der Urner 
SFeljenklimmer auf, der Marke zulaufend. Allein im Linthal drüben ftand 
fhon die volle Morgenröthe am Himmel, die Sterne waren verblicdhen 
und der fette Hahn jchlief noch in guter Ruh. Traurig umgab ihn die 
ganze Gemeinde, aber e3 galt die Reblichkeit und feiner wagt es, ihn auf: 
zumweden; endlid fhwang er die Flügel und Frähte. Aber dem Glarner 
Läufer wird’3 fchwer fein, dem lirner den Vorfprung wieder abzugemwinnen! 
Hegftlich fprang er, und fchaute gegen da3 Scheided, wehe da jah er oben 
am Giebel de3 Grat? den Mann fchreiten und jchon bergabwärt3 nieder 
fommen; aber der Glarner fchwang die Ferfen und wollte feinem Volke 
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nod) vom Zande retten, fo viel al möglich. Und bald ftießen die Männer 
auf einander und der von Uri rief: „hier ift die Grenze! „Nachbar,‘ 
fagte betrübt der von Glarus, „fei gerecht und gieb mir noch ein Stüd 
von dem Weidland, da8 du errungen haft!” Doc) der Urner wollte nicht, 
aber der Glarner ließ ihm nicht Ruh, biö er barmherzig wurde und fagte: 
„jo viel will ich dir noch gewähren, ala du mid) an deinem Halö tragend 
bergan laufit.” Da faßte ihn der rehtfchaffene Sennhirt von Glarus 
und Eomm nod ein Stüd Teljen hinauf, und mandje Tritte gelangen 
ihm nocd, aber plöglidy verfiegte ihm der Athem und todt fank er zu 
Boden. Und nod) heutige Tages wird das Grenzbächlein gezeigt, Did zu 
welchem der einfinfende Glarner den fiegreichen Urner getragen habe. I 
Uri war große Freude ob ihres Gemwinnftes, aber auch die zu Glaruz 
gaben ihrem Hirten die verdiente Ehre und bewahrten feine große Treue 
in fteter Erinnerung. 


289, 
Die Alpfdjladit. 


Die Obmwaldner und Entlebuder Hirten ftritten fi) um einige 
Weiden, aber die Obmwalbner waren im Befiß und trieben ihr Vieh darauf. 
Weil fie etwa von ihren muthigen Gegnern einen Ueberfall beforgten, 
jtellten fie Wächter zu ihrer Heerde. Die gefchtwinden und feinen Entles 
bucher dachten auf einen Streih; nachdem fie fich eine Zeitlang ftll und 
ruhig verhalten Hatten und die treuherzigen Obmwaldnier wenig Böfes 
ahnten, fondern ftatt Wache zu haben, fich die Langeweile mit Spielen 
verkürzten, jchlichen fühne Entlebucher Hirten auf die fchledhtbeiwahrte Trift, 
banden dem Vieh ganz leife die Elingenden Schellen ab und führten den 
Raub eilig zur Seite. Einer aus ihnen mußte zurücbleiben und fo lange 
mit den Kühgloden läuten, biß die Näuber vor aller Gefahr ficher wären. 
Er that’3, warf dann all den Klumpen von Schellen auf den Boden und 
fprang unter lautem Hohngelächter mit überflügelnden Schritten fort. 
Die Obwaldner borcdhten auf und fahen das Unglüd. Sie wollten fich 
räden, jammelten bald einen Haufen Voll und überfielen jählingS die 
Entlebucher, welche fi) aber darauf vorbereitet hatten. Die Obtwvaldner 
wegten ihren Schimpf nicht aus, fondern wurden nod) dazu gefchlagen; 
da3 ihnen damald abgewonnene Fähnlein bewahren die Entlebucher nod) 
heutige® Tags in ihrer Heimlichkeit (einem alten Thurm im Dorfe 
Schüpfen) und der Ort, wo da8 fleine Gefecht fich ereignete, wird aud) 
diejen Augenblid noch immer die Alpfchlacht genannt. 
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290, 
Der Stein bei Wenthufen. 


Menthufen im Duedlinburgifchen war vorzeiten ein SSrauenklofter 
und fam naher an die Grafen von Regenftein, nach deren Abfterben an 
andere Herrn. Man giebt vor, e3 läge auf diefem Gut von Klofterzeiten 
her noch ein Stein, der ftet3 unberührt und unbefchädigt Liegen bleiben 
müßte, wo nicht dem Befiger ein großes Unglüd widerfahren follte. 
Einer derfelben jol ihn aus Neugierde haben wegnehmen laffen, aber 
dafür auf alle mögliche Art und Weije fo lange gequält worden fein, 
hi3 der Stein wieder auf feiner rechten Stelle gelegen habe. 


291. 
Die Altenberger Rirhe, 


Oberhalb dem Dorfe Altenberg im Thüringer Wald liegt auf einem 
hohen Berg Iuftig zwijchen Bäumen das Kirchlein des Orts, die Sohannes- 
fire genannt. Wegen de3 bejchwerlihen Weges dahin, befonderd im 
Winter bei Glattei3 und wenn Leichen oder Kinder zur Taufe Hinaufzu- 
tragen waren, wollten, nach der Sage, die Altenberger die Kirche abbrechen 
und unten im Dorfe aufrichten, aber fie waren e3 nicht vermögend. Denn 
wa fie heute abgetragen und in3 Thal herabgebracht Hatten, fanden fie 
am andern Morgen wieder an feiner Stelle in gehöriger Ordnung oben 
auf der Capelle, aljo daß fie von ihrem Vorhaben abftehen mußten. 

Diefe Kirche Hat der Heil. Bonifactus geftiftet und auf dem Berge 
dfter3 geprediget. Einmal alö er e3 dort unter freiem Himmel that, 
geihah e3, daß eine große Menge Raben, Dohlen und Srähen berbei- 
geflogen famen und ein folches Gefräcz und Gejchrei anfingen, daß die 
Worte de heil. Bonifacius nicht mehr Tonnten verftanden werden. Da 
bat er Gott, daß er foldhen Vögeln in diefe Gegend zu kommen nimmer: 
mehr erlaube. Seine Bitte wurde ihm gewährt und man hat fie hernad) 
nie wieder an diefem Orte gefehen. 


292. 
Der Rönig im Inuenburger Bern. 


Auf einem Berg bei der Lauenburg in Gafjuben fand man 1596 eine 
ungeheure luft. Der Rath hatte zwei Miffethäter doch zum Tod vers 
urtheilt und fchenkte ihnen unter der Bedingung dad Leben, daß fie diefen 
Abgrund befteigen und befichtigen follten. Als dieje hinein gefahren 
waren, exblidten fie unten auf dem Grund cinen fchönen Garten, darin 
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ftand ein Baum mit Tieblichweißer Blüthe; doch durften fie nicht daran 
rühren. Ein Sind war da, das führte fie über einen weiten Plan hin zu 
einem Schloß. Aus dem Schloß ertönte mancdherlei Saitenfpiel, wie fie 
eintraten, faß da ein König auf filbernem Stuhl, in der einen Hand einen 
goldenen Scepter, in der andern einen Brief. Das Kind mußte den Brief 
den beiden Miffethätern überreichen. 


293. 
Der Schwanberg. 


Man hat gejagt bei Meenfchen Gezeiten her und niemand weiß, von 
wem e3 außgelommen ift: „ed fol Schwanberg nod mitten in der 
Schweiz liegen,” das ift ganz Deutichland wird Schweiz werden. Diefe 
Sage ift gemein und ungeadtet*). 


294. 
Der Bobbediffer Brunn. 


Wenn man von Daffel über die Höhe, Bier genannt, und über den 
Kirchberg gehen will, hat man zur Iinfen Hand einen Ort Namens Nobbe- 
diffen, wo ein Quellbrunn fließt. Bon diefem, von dem fchrwarzen Grund 
hinter dem Gericht und der großen Pappel vor Eilenhaufen haben Die 
Leute der Gegend den feiten Glauben: warn der Nobbediffer Brunn feine 
Stätte verrüde, der Schwarze Grund der andern Erde gleich werde, und ber 
große Eilenhäufer Bappelbaum verdorre und vergehe, alddann werde tn der 
Schöffe, einem Tyeld zwijchen Eilenhaufen und Dtarkoldenborf, eine große 
blutige Schlacht gehalten werden. 


295. 
Bamberger Wange. 
Zu Bamberg, auf Kaifer Heinrich Grab, ift die Gerechtigkeit mit 
einer Wagfchale in der Hand eingehauen. Die Zunge der Wage fteht 
aber nicht in der Mitte, fondern neigt etwad auf eine Seite. E83 gehet 


hierüber ein altes Gerücht, daß, jobald dag Zünglein ing Gleiche komme, 
die Welt untergehen merde. 


*, Shwandberg, Shmwanberger Alpen liegen in Steiermarf. 
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296. 
Baifer Lriedridy zu Raiferslantern. 


Gtlihe wollen, daß Kaifer Friedrih, al® er auß der Gefangenjchaft 
bei den Türken befreit worden, gen Kaijerdlautern gefommen und dafelbft 
feine Wohnung lange Zeit gehabt. Er baute dort da? Schloß, dabei einen 
Schönen See oder Weiher, noch jett der Kaiferfee genannt, darin foll er 
einmal einen großen Karpfen gefangen und ihm zum Gebädjtnif einen 
güldenen Ring von feinem Finger an ein Ohr gehangen haben. Derfelbige 
FZifh fol, wie man fagt, ungefangen in dem Weiher bleiben, bis auf 
Kaifer Friedrichs Zukunft. Auf eine Zeit, ald man den Weiher gefifcht, 
hat man zwei Karpfen gefangen, die mit güldenen Fetten um die Hälfe 
zufammen verjchloffen gewefen, ‚welche noch bei Menfchengevädtnig zu 
Raiferslautern an der Meblerpforte in Stein gehauen find. Nicht weit 
vom Schloß war ein fchöner Thiergarten gebauet, damit der Satjer alle 
wunderbarlidhe Thier vom Schloß aus jehen konnte, worauß aber fett der 
Zeit ein Weiher und Schießgraben gemacht worden. Aud) hängt in diefem 
Schloß de Kaifer? Bett an vier eijernen Ketten und, al® man jagt, jo 
man da3 Bett zu Abend tmohl gebettet, war e& ded Morgen? wiederum 
zerbrochen, jo daß deutlich jemand über Nacht darin gelegen zu fein Jchien. 

Yerner: zu Kaiferdlautern ift ein Feljen, darin eine große Höhle oder 
Zoch, fo wunderbarlid, daß niemand weiß, wo ed Grund hat. Dod) fit 
allenthalben da3 gemeine Gerücht gemwefen, daß Kaifer Friedrich, der Ver- 
Iorene, feine Wohnung darin haben follte. Nun hat man einen an einem 
Seil hinabgelafjen und oben an da3 Loc) eine Schelle gehangen, warn 
er nicht weiter könne, daß er damit läute, fo wolle man ihn wieder herauf- 
ziehen. ALS er hinab gefommen, hat er den Slaifer Friedrid in einem 
güldenen Seffel figen jehen, mit einem großen Barte.. Der Saifer hat 
ihm zugefprodhen und gejagt, er jolle mit niemand hier reden, To mwerbe 
ihm nicht? gefchehen, und folle feinem Herrn erzählen, daß er ihn bier 
gefehen. Darauf hat er fich weiter umgefehjaut und einen fchönen weiten 
Plan erblidt und viel Leut, die um den Kaifer ftanden. Cndlich hat er 
feine Schelle geläutet, ift ohne Schaden wieder hinauf gelommen und hat 
feinem Herrn die Botichaft gefagt. 


297. 
Der Dirt auf dem Byffhäufer. 


Etliche Iprechen, daß bei Franfenhaufen in Thüringen ein Berg Tiege, 
darin Kaifer Friedrich feine Wohnung habe und vielmal gefehen worden. 
Ein Schafhirt, der auf dem Berge hütete und die Sage gehört hatte, fing 
an auf feiner Sadpfeife zu pfeifen und al® er meinte, er habe ein gutes 
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Hofreht gemacht, rief er überlaut: „SKaifer Friedrich, das fei dir gefchentt!“' 
Da foll fich der Saifer hervorgethan, dem Schäfer offenbart und zu ihm 
geiprodhen haben: „Gott grüß di, Männlein, wen zu Ehren haft Du ge-= 
pfiffen?” „Dem SKatfer Friedrich, antivortete der Schäfer. Der Saifer 
fprad) weiter: „halt du da3 gethan, jo fomm mit mir, er fol dir darum 
lohnen.” Der Hirt fagte: „ich darf nicht von den Schafen gehen.” Der 
Kaijer aber antwortete: „folge mir nad), den Schafen fol fein Schaden 
geichehen.” Der Hirt folgte ihm und der Saifer Friedrich nahm ihn bei 
der Hand und führte ihn nicht weit von den Schafen zu einem Loch in 
den Berg hinein. Sie famen zu einer eifernen Thür, die alsbald aufging, 
nun zeigte fi ein fchöner, großer Saal, darin waren viel Herren und 
tapfre Diener, die ihm Ehre erzeigten. Nachfolgend? erwiefe fich der 
Katfer auch freundlich gegen ihn und fragte, waß er für einen Zohn be= 
gehre, daß er ihm gepfiffen? Der Hirt antwortete: „feinen. Da fprad 
aber der Kaifer: „geb bin und nimm von meinem güldnen Handfaß den 
einen Fuß zum Lohn.” Da that der Schäfer, wie ihm befohlen ward, 
und wollte darauf von dannen fcheiden, da zeigte ihm der Kaifer noch viel 
jeltfame Waffen, Harnifhe, Schwerter und Büdjfen und fprad, er follte 
den Leuten fagen, daß er mit diefen Waffen da3 Heilige Grab gewinnen 
werde. Hierauf ließ er den Hirt wieder hinaus geleiten, der nahm ben 
FZuß mit, brachte ihn den andern Tag zn einem Goldjchmied, der ihn für 
ächtes Gold anerkannte und ihm abfaufte. 


298. 
Die drei Selle. 


An der wilden VBerggegend der Schweiz um den MWaldjtätterfee ift 
nad) dem Glauben der Leute und Hirten eine Felöfluft, worin die drei 
DBefreier ded Landes, die drei Tellen genannt, fchlafen. Sie find mit 
ihrer uralten Sleidung angethan, und werden wieder auferftehen und rettend 
hervorgehen, warın die Zeit der Noth fürd Vaterland fommt. Aber der 
Zugang der Höhle tft nur für den glüdlichen Yinder. 

Ein Hirtenjung erzählte folgendes einem Reifenden: fein Vater, eine 
verlauferre Ziege in den Felfenichlucdhten fuchend, jet in diefe Höhle ge= 
fommen und gleich wie er gemerkt, daß die drei drin fchlafenden Männer 
die drei Tellen feien, habe auf einmal der alte eigentliche Tell fi) aufge: 
richtet und gefragt: „welche Zeit ift’3 auf der Welt?" und auf des Hirten 
erfchrodene Antwort: „ed it Hoh am Mittag” gefprochen: „es ift noch 
nicht an der Zeit, daß wir kommen,‘ und fei darauf wieder eingefchlafen. 
Der Bater, ald er mit feinen Gefellen, die Telle für die Noth de Vater- 
lands zu weden, nachher oft die Höhle gejucht, habe fie doch nie wieder 
finden fünnen. 
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299. 
Das Bergmännden. 


An der Schweiz hat e8 im Volk viele Erzählungen von Berggeiftern, 
nicht blo8 auf dem Gebirg allein, fondern aud) unten am Belp, zu Gelter: 
fingen und NRümlingen im Bernerland. Diefe Bergmänner find aud 
Hirten, aber nicht Ziegen, Schafe und Kühe find ihr Vieh, Jondern Gemfen, 
und aus der Gemfjenmild) machen fie Säfe, die fo lange mwieder machlen 
und ganz werden, wenn man fie angefchnitten oder angebijlen, bi3 man 
fie unvorfihtiger Weife völlig und auf einmal, ohne NRefte zu Iafjen, ver: 
zehrtt. Still und friedlid” wohnt dad Ziwergvolf in den innerften Trels- 
Hüften und arbeitet emfig fort, felten erjcheinen fie den ‘Denichen, oder 
ihre Erfcheinung bedeutet ein Leid und ein Unglüd; außer wenn man fie 
auf den Matten tanzen fieht, welches ein gefegnete® Jahr anzeigt. er: 
irrte Lämmer führen fie oft den Leuten nad) Haus und arme Sinder, Die 
nad) Holz gehen, finden zuweilen Näpfe mit Mil im Walde ftehen, aud) 
Körbchen mit Beeren, die ihnen die Zimerge hinitellen. 

Vorzeiten pflügte einmal ein Hirt mit feinem Snechte den der, da 
fahb man neben au8 ber Yeldwand dampfen und rauchen. „Da Tochen 
und jieden die Ziverge, fprach der Suecht, und wir leiden fchmweren Hunger, 
hätten wir doch auch ein Schüffeldhen voll davon.” Und mie fie das 
Pflugfterz umfehrten, fiehe, da lag in ber Yurche ein weißes Lafen ge: 
breitet und darauf ftand ein Teller mit frifchgebadenem Kuchen und fie 
aßen dankbar und wurden fatt. Abends beim Heimgehen war Teller und 
Dieffer verfchtwunden, blos das Tifchtuch lag noch da, da8 der Bauer mit 
nad) Haus nahm. 


300, 
Die Birbelmüffe. 


Die Frucht der Arven oder Zirbeln, einer auf den Alpen mwachfenden 
Gattung Tannen (Pinus cembra), hat einen röthlichen, wohl- und füß- 
Ichmedenden Kern, faft mie Mandelnüffe find. Allein man fan blog 
jelten und mit Mühe bazu !gelangen, weil die Bäume meiftend einzeln 
über Felfenhängen und Abgründen, felten im Wald beifammen ftehen. Die 
Bemohner geben allgemein vor: die Meifterfchaft habe diefen Baum ver: 
wünjht und unfruchtbar gemacht, darum meil die Dienerfchaft zur Zeit, 
wo fie auf dem yeld fleißig arbeiten follen, fi damit abgegeben hätte, 
ihres Tieblichen Gefhmadg wegen diefe Nüffe abzumwerfen und zu effen, 
worüber alle nöthige Arbeit verfäumt oder fchlecht gethan mworben wäre. 
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301. 
Dans Paradies der Chiere. 


Oben auf den hohen und unerfteiglichen Telfen und Schneerüden des 
Mattenberg joll ein gewviffer Bezirk Tiegen, "worin die fchönften Gemfen 
und Steinböde, außerdem aber noch andere wunderbare und feltfame 
Zhiere, wie im Paradies zufammen haufen und weiden. Nur alle zwanzig 
Jahre ann e3 einem Menfchen gelingen, in biefen Ort zu fommen und 
wieder unter zwanzig Gemdjägern nur einem einzigen. Sie dürfen aber 
fein Thier mit herunter bringen. Die Jäger wiffen mand)e® von der 
Herrlichkeit diejeg Ort zu erzählen, aud daß dafelbft in den Bäumen die 
Kamen vieler Meenfchen eingefchnitten ftänden, die nach und nad) Dort ge 
wejen wären. Einer fol auch einmal eine prächtige Steinbod3haut mit 
heraudgebradjt haben. 


302. 
Der Gemsjäger. 


Ein Gemdjäger ftieg auf und fam zu dem Felögrat und immer weiter 
fimmend, al er je vorher gelangt war, ftand plöglic) ein häßlicher Zwerg 
vor ihm, der fprad) zornig: „marum erlegft du mir lange fchon meine 
Gemjen und läffeft mir nicht meine Heerde? jett follit du’3 mit deinem 
Blute theuer bezahlen!” Der Yäger erbleichte und märe bald hinabge- 
jtürzt, doch faßte er fid) nod) und bat den Zwerg um Verzeihung, denn er 
habe nicht gewußt, daß ihm diefe Gemfen gehörten. Der Zwerg fprad): 
„gut, aber laß dich hier nicht wieder bliden, jo verheiß ich dir, daß du 
jeden fiebenter Tag Morgenfrüh vor deiner Hütte ein geichlachtete®g Gem3- 
thier hangen finden follft, aber hüte dic) vor mir und fchone die andern.‘ Der 
Zwerg verfhtwand nnd der Jäger ging nachdenklich heim und die ruhige 
Lebendart behagte ihm wenig Am fiebenten Morgen hing eine fette 
Gemfe in den Aeften des Baum vor feiner Hütte, davon zehrte er ganz 
vergnügt und die nächte Woche ging’3 eben jo und dauerte ein paar 
Monate fort. Allein zuleßt verdbroß den Jäger feiner Faulbeit und er 
wollte lieber felber Gemfen jagen, möge erfolgen, wa da werde, als fi} 
den Braten zutragen laffen. Da ftieg er auf und nicht lange, fo erblidte 
er einen ftolzen Zeitbod, legte an und zielte. Und al ihm nirgend® der 
böfe Zwerg erjchien, wollte er eben Iosdrüden, da war der Zwerg hinter 
her gefchlichen und riß den Jäger am Stnöchel des Fußes nieder, daß er 
zerjchmettert in den Abgrund fant. 

Andere erzählen: e8 habe der Zwerg dem Jäger ein Gemsfäßlein ge- 
jchenft, an dem er wohl fein Lebelang hätte genug haben mögen, er e3 
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aber unporfichtig einmal aufgegeflen oder ein unfundiger Gaft ihm den 
Reit verfchlungen. Aus Armuth habe er demnad; wieder die Gemzjagd 
unternommen und fei vom Zwerg in die yluth gejtürgt worden. 


303. 
Die Bwerglöder. 


Am Harz in der Graffchaft Hohenftein, fodann ziilchen Elbingerode 
und dem NRübenland findet man oben in den Feljenhöhlen an der Dede 
runde und anbere Deffnungen, die der gemeine Mann Zmwerglöder 
nennt, wo die Zwerge vor Alters, vermitteljt einer Leiter, eins und auöge- 
ftiegen fein follen. Diefe Zwerge erzeigten den Einwohnern zu Elbingerode 
alle Güte. Tiel eine Hochzeit in der Stadt vor, fo gingen die Eltern oder 
Anverwwandten der Verlobten nad) folchen Höhlen und verlangten von den 
Zwergen meffingne und Zupferne Keffel, eherne Töpfe, zinnerne Schüjjeln 
und Teller und ander nöthiges Küchengefchirr mehr. Darauf traten fie 
ein wenig abwärt?, und gleich herniad) ftellten die Zwerge die geforderten 
Sachen vor den Eingang der Höhle hin. Die Leute nahmen fie jodann 
weg und mit nad) Haus; wann aber die Hochzeit vorbei war, bradten 
fie alles wieder zur felben Stellen, feßten zur Dankbarkeit ettwad Speile 
dabei. 


304. 
Der Bwerg und die Wunderblume. 


Ein junger, armer Schäfer aus Sittendorf an der Jüdlichen Seite des 
Harzes in der goldenen Aue gelegen, trieb einjt am Fuß des Kuffhäufers 
und ftieg immer trauriger den Berg hinan. Auf der Höhe fand er eine 
wunderfchöne Blume, dergleichen er noch nicht gejehen, pflücte und jtedte 
fie an den Hut, feiner Braut ein Gefchent damit zu machen. Wie er jo 
weiter ging, fand er oben auf der alten Burg ein Gewölbe offenjtehen, 
blo3 der Cingang war etwas verjhüttet. Er trat hinein, fah viel Kleine 
glänzende Steine auf der Erde liegen und jtedte feine Tajchen ganz voll 
damit. Nun wollte er wieder ins Freie, alö eine Dumpfe Stimme erjcholl: 
„vergiß das Befte nicht!” Er wußte aber nicht, wie ihm gefchah und wie 
er herauslam aus dem Gewölbe. Kaum fjah er die Sonne und jeine 
Heerde wieder, fchlug die Thür, die er vorhin gar nicht wahrgenommen, 
hinter ihm zu. AB der Schäfer nad) feinem Hut faßte, war ihm bie 
Blume abgefallen beim Stolpern. Urplöglic ftand ein Zwerg vor ihm: 
„wo haft du die Wunderblumg welche du fandeit?" „Qerloren, fagte 
betrübt der Schäfer. „Dir war fie beftimmt, fprach der Zwerg, und fie 
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ift mehr werth, denn die ganze Rothenburg.” Wie der Schäfer zu Haus 
in feine Tafche griff, waren die glimmernden Steine lauter Goldftüde. 
Die Blume ift verfehmunden und wird von den Bergleuten biß auf heutigen 
Tag gefucht, in den Gemölben des Kyffhäuferd nicht allein, fondern aud) 
auf der Queftenburg und felbjt auf der Nordfeite des Harzes, weil ver: 
borgene Schäße ruden. 


305. 
Der Bir an der Belle. 


An der Felle, einem fleinen See, unweit Werne im Hohenfteinifchen, 
wohnten fonft Niren. Cinmal holte der Nir des Nacht? die Hebamme 
aus einem Dorfe und bradte fie unter großen Verfprechungen zu der 
Untiefe hin, mo er mit feinem Weibe wohnte. Er führte fie hinab in das 
unterirdifche Gemadh, mo die Hebeamme ihr Amt verrichtet. Der Nir 
belohnte fie reihlid. Ch fie aber mwegging, winkte ihr die Sinbbetterin 
und fagte heimlich mit einem Thränenftrom, daß der Nir da3 neugeborene 
Find bald würgen würde. Und wirklich) fah die Hebamme einige Minuten 
nachher auf der Oberfläche des Waflers einen blutrothen Strahl. Das 
Kind war ermordet. 


306. 
Schwarzad. 


Bon der alten Burg Schwarzad) in ber Pfalz hat e3 ziveierlei Sagen. 
Ein Ritter lebte da vorzeiten, deffen Töchterlein, alß fie am See auf der 
Miefe fpielte, von einer großen Schlange, die auß dem Felfen kam, in 
den See gezogen wurde. Der Bater ging tagtäglich an? Ufer und Elagte. 
Einmal glaubte er eine Stimme au3 dem Waffer zu vernehmen und rief 
laut: „gieb mir ein Zeichen, mein Töchterlein!” Da fchlug ein Glödlein 
an. Fortan hörte er e8 jeden Tag fchallen, und einmal lautete e8 heller 
und der Ritter vernahm die Worte: „ich lebe, mein Water, bin aber an 
die Waflermwelt gebannt; lang hab idy mid) gemwehrt, aber der erfte Trunt 
hat mich um die reiheit gebracht; Hüte di) vor diefem Trunf.” Der 
Bater blieb traurig ftehen, da traten zwei Snaben zu und reichten ihm 
aus einem güldenen Becher zu trinken. Er Eoftete ihn kaum, fo ftürzte er 
in den See und fanf unter. 

Eine andere Erzählung erwähnt eineö alten, blinden Ritter, der mit 
feinen neun Töchtern auf Schwarzad) lebte. Nah dabei haufte ein Räuber 
im Wald, der den Töchtern lange vergeblich nachitellte. Cines Tages kam 
er in PBilgrimfleidern und fagte den Jungfrauen: ‚menn ihr euren Vater 
heilen wollt, jo weiß ich drunten in der Falten Klinge ein Kraut dafür, 
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da3 muß gebrochen werden, eh die Sonne aufgeht.” Die Töchter bateıt, 
daß er e8 ihnen zeige. ALS fie nun frühmorgens hinab in die falte Klinge 
famen, mordete fie der Böfewicht alle neun md begrub fie zur Stelle. Der 
Bater ftarb. Dreißig Jahre fpäter trieb den Mörder die Neue, daß er 
die Todtengebeine auögraben und in geweihte Erde legen ließ. 


307. 
Die drei Jungfern aus dem tee. 


Zu Epfenbad) bei Sinzheim traten feit der Leute Gedenken jeden Abend 
drei wunderfchöne, mweißgefleidete Sungfrauen in die Spinnftube des Dorf2. 
Sie braten immer neue Lieder und Weijen mit, mußten hübjche Märchen 
und Spiele, aud) ihre Roden und Spindeln hatten ettva® eigened und 
feine Spinnerin ETonnte fo fein und behend den Faden drehen. Aber mit 
dem Schlag elf ftanden fie auf, padten ihre Roden zufammen und ließen 
fi durch feine Bitte einen Augenblid Iänger halten. Man mußte nicht, 
mober fie famen, noch wohin fie gingen; man nannte fie nur: die Jungfern 
aus dem See, oder die Schweitern aud dem See. Die YBurfche fahen fie 
gern und verliebten fi) in fie, zu allermeift des Schulmeifter8 Sohn. 
Der konnte nicht Jatt werden, fie zu hören und mit ihnen zu fprecdhen, und 
nicht3 that ihm leider, als daß fie jeden Abend jchon fo früh aufbradjen. 
Da verfiel er einmal auf den Gedanken und ftellte die Dorfuhr eine 
Stunde zurüd und Abends im fteten Gefpräh und Scherz merkte fein 
Menich den Verzug der Stunde. Und ald die Glode elf jchlug, e8 aber 
fchon eigentlich zwölf war, ftanden die drei Jungfern auf, legten die Roden 
zufammen und gingen fort. Den folgenden Morgen Tamen etliche Leute 
am See vorbei; da hörten fie wimmern und fahen drei blutige Stellen 
oben auf der Fläche. Seit der Zeit famen die Schweitern nimmermehr zur 
Stube. Des Schulmeifterd Sohn zehrte ab und ftarb furz darnad). 


308. 
Der todte Bräutigam. 


Ein Adliger verlobte fih zu Magdeburg mit einem fchönen Fräulein. 
Da geichah’3, daß der Bräutigam in die Elbe fiel, wo man ihn drei Tage 
fuchte und nicht finden konnte. Die ganze Verwandtfchaft war in tiefer 
Bekümmerniß, endltc fam ein Schwarzfünftler zu der Liebiten Eltern und 
fprad: „ben ihr fuchet, Hat die Nire unterm Wafjer und wird ihn aud) 
lebendig nicht Ioslaffen, e3 fei dann, daß eure Tochter fid) flugd an feiner Statt 
von den Niren da3 Leben nehmen laffe, oder auch, daß der Bräutigam 
fi) der Nire verfpreche, welches er aber jegumd nicht thun will.” Die 
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Braut wollte fi) gleich für ihren Liebiten jtellen, allein die Eltern be- 
willigten e8 nicht, fondern drangen in den Zauberer, daß er den Bräutigam 
Schaffen jolle, lebendig oder todt. Bald darauf fand man feinen Leichnam 
am Ufer liegen, ganz voll blauer Fleden. — Ein ähnliches fol fih mit 
dem Bräutigam eined Fräulein von Arnheim begeben haben, der aud) im 
Waller umgefommen war. Weil man aber die Stelle nicht wußte, brachte 
der Zauberer durd) feine Kunft zumege, daß der Leichnam dreimal aus 
dem Waffer herporfprang, worauf man an dem Ort fuchte und den Todten 
im Grunde des Flufles fand. 


309. 
Der ewige Jäger. 


Graf Eberhard von Würtemberg ritt eines Tages allein in den 
grünen Wald aus und wollte zu feiner Kurzmweil jagen. Wlötlich hörte er 
ein ftarke8 Braufen und Lärmen, wie wenn ein Weidmann vorüber käme; 
erichraf heftig und fragte, nachdem er vom Roß geftanden und auf eines 
Baumes Tolde getreten war, den Geift: ob er ihm jchaden wolle? Nein,” 
fprad) die Geftalt, „ich bin gleich dir ein Menfch und ftehe vor dir ganz 
allein, war vordem ein Herr. An dem Jagen hatte ich aber folche Luft, 
daß ich Gott anflehte, er möge mich jagen lafjen, biß zu dem jüngjten 
Tag. Mein Wunfd) wurde leider erhört und fchon fünfthalb Hundert 
Sahre jage ic) an einem und demfelben Hirfy. Mein Gefchlecht und mein 
Adel find aber noch niemandem offenbart worden.” Graf Eberhard fagte: 
„zeig mir dein Angeficht, ob ich dic, etwa erkennen mög?" Da entblößte 
fi der Geift, fein Antlig war faum fauftgroß, verdorrt, wie eine Rübe 
und gerungelt, al& ein Schwamm. Darauf ritt er dem Hirfh nad) und 
verfchtvand, der Graf fehrte heim in fein Land zurüd. 





310. 
Dans Ingentenfel. 


Man glaubt: wer eine der Enthauptung würdige Unthat verrichte, Die 
bei feinen Lebzeiten nicht Herausfonme, der müfje nach dem Tod mit dem 
Kopf unterm Arm umgehen. 

Im Jahr 1644 ging ein Weib aud Dresden eines Sonntags früh in 
einen nahen Wald, dajelbit Eicheln zu lefen. In der Haide an einem 
Grund nicht weit von dem Orte, da8 verlorne Wafjer genannt, hörte fie 
ftarf mit dem Sägerhorn blafen, darauf that eS einen harten Sal, ala ob 
ein Baum fiele. Das Weib erjhraf und barg ihr Sädlein Eicheln ins 
Geftrüpp, bald darauf blie8 da Horn wieder und al3 fie umjah, erblidte 
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fie auf einem Graufchimmel in langem grauen Rod einen Mann ohne 
Kopf reiten, er trug Stiefel und Sporn und hatte ein Hifthorn über dem 
Rüden bangen. Weil er aber ruhig vorbei ritt, faßte fie wieder Muth, 
la3 ihre Eiheln fort und fehrte Abend® ungeftört heim. Neun Qage 
fpäter fam die rau in gleicher Abficht in diefelbe Gegend und als fie am 
Förfterberg niederjaß, einen Apfel zu jchälen, rief hinter ihr eine Stimme: 
„habt ihr den Sad voll Eicheln und jeid nicht gepfändet worden?” „Nein,“ 
fpradh fie, „die Förfter find fromm und Haben mir nicht gethan, Gott, 
bi mir Sünder gnädig!” — mit diefen Worten drehte fie fih um, da 
ftand derjelbe Graurod, aber ohne Pferd, wieder und hielt den Kopf mit 
bräunlichem, Fraufendem Haar unter dem Arm. Die Frau fuhr zufammen, 
da3 Gefpenjt aber fprah: „hieran thut ihr wohl, Gott um Vergebung 
eurer Sünden zu bitten, mir hat’3 jo nicht wohl werden fönnen.” Darauf 
erzählte e8: vor 130 Jahren habe er gelebt und wie fein Vater Han? 
Sagenteufel geheißen. Cein Water habe ihn oft ermahnt, den armen 
Leuten nicht zu fcharf zu fein, er aber die Lehre in den Wind gejchlagen 
und dem Saufen und Trinfen obgelegen und Böfes genug gethan. Darum 
müfje er nun al ein verdammter Geift umimandern. 


311. 
Des Hakelnberg Traum. 


Hand von Hadelnberg war braunfchweigifcher Oberjägermeifter und 
ein gewaltiger Waidmann. Eine Nacht hatte er auf der Harzburg einen 
fchweren Traum, e3 däudhte ihm, al3 ob er mit einem furcdhtbaren Eber 
fämpfe, der ihn nach langem Streit zuleßt befiegte. Diefen Traum fonnte 
er gar nicht aus den Gedanken wieder lo werden. Einige Zeit darnad) 
ftieg er im Vorharz wirklid) auf einen Eber, dem im Traum gejehenen 
ähnlid. Er griff ihn an; der Kampf blieb Iange unentfcjieden, endlich 
gewann Hand und ftredte den Feind zu Boden nieder. Frob, al er ihn 
fo zu feinen Füßen erblidte, ftieß er mit dem Fuß nad) den fchredlichen 
Hauern de Eber3 und rief aus: „du Jollft e8 mir nody nicht thun!“ 
Aber er hatte mit folder Gewalt geitoßen, daß der fcharfe Zahn den 
Stiefel durddrang und den Fuß verwundete. Erft adjtete Hackenberg der 
Wunde nicht und feßte die Jagd fort. Bei feiner Zurüdkunft aber war 
der Zuß jo geichwollen, daß der Stiefel vom Bein getrennt werden 
mußte. Er eilte nad Wolffenbüttel zurüd; die Erfehütterung ded Wagen? 
wirkte jo Shädlih, daß er mit genauer Noth das Hospital zu Wülperode 
unweit Hornburg erreihte und bald dafelbit ftarb. Auf feinem Grabe 
liegt ein Stein, der einen geharnijchten Ritter auf einem Maulthier 
porftellt. 
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312. 
Die Tut-Ofel. 


Mitternadt wann in Sturm und Regen der Hadelnberg „faticht”*) 
und auf dem Wagen mit Pferd fund Hunden durch den Thüringerwald, 
den Harz nnd am liebiten dur) den Hadel zieht, pflegt ihm eine Nacht- 
eule voranzufliegen, welche da3 Wolf die Tut-Ofel nennt. Wanderer, 
denen fie aufftößt, werfen fich ftill auf den Bauch und lafjen den wilden 
Käger über fi) mwegfahren: und bald hören fie Hundebellen und den 
MWaidruf: hu Hu! — In einem fernen Klofter zu Thüringen lebte vorzeiten 
eine Nonne, Urfel geheißen, die ftörte mit ihrem heulenden Gefang nod) 
bei Lebzeiten den Chor; daher nannte man fie Tut=Urjel. Noch ärger 
wurde e3 nad) ihrem Tode, denn von elf Uhr Abends ftedte fie den Kopf 
durch ein Loch des Kirhthurmd und tutete Fäglih, und alle Morgen un: 
vier Uhr ftimmte fie ungerufen in den Gejang der Schweftern. Einige 
Tage ertrugen fie e3; den dritten Morgen aber fagte eine voll Angft Ieife 
zu ihrer Nachbarin: „das ift gewiß die Urfel!” Da fchwieg plößlic 
aller Gejang, ihre Haare fträubten fich zu Berge und die Nonnen ftürzten 
aus der Kirche, laut fchreiend: „ZutsUrfel, Tutsürfel!” Und feine Strafe 
fonnte eine Nonne beiwegen, die Sirche zu betreten, biß endlich ein be= 
rühmter Teufel3banner aus einem Gapucinerflofter an der Donau geholt 
wurde. Der bannte TutzUrfel in Geftalt einer Ohreule in die Dummburg 
auf den Harz. Hier traf fie den Hadelnberg und fand an feinem Huhu! 
jo groß Gefallen, al3 er an ihrem Uhu! und fo ziehen fie beide zufammen 
auf die Luftjagd. 


313, 
Die Ihwarzen Reiter und das Handpferd. 


E3 foll vorzeiten der Nechenberger, ein Raub: und Dieböritter, mit 
jeinem Knecht eine® Nacht? auf Beute außgeritten fein. Da begegnete 
ihnen ein Heer jchwarzer Reiter; er wich aus, Tonnte fi) aber nicht ent- 
halten, den Ietten im Zug, der ein jchön gejattelt leere Handpferd führte, 
zu fragen, wer diefe wären, die da vorübergeritten? “Der Reiter verjegte: 
„das müthende Heer.” Drauf hielt auch der Smedht an und frug: 
wen doch das fchöne Handpferd wäre? Dem wurde zur Antwort ‚feines 
Herrn treuftem Knecht, welcher über? Jahr todt fein und auf diefem Pferd 
reiten werde.” Diefes Nechenberger? Knecht mollte fid) nun befehren 
und dingte fih zu einem Abt al Stallfnedt. Birmen Jahres wurde 
er mit feinem Nebenfneht uneins, der ihn erftad). 


*, fatichen braucht man, wenn die Jüße der Pferde im zähen Koth nnd Moor jchnalzenn. 
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314. 
Der getreue Erkhart. 


Man jagt von dem treuen Edhart, daß er vor dem Venusberg oder 
Hdjelberg fige und alle Leute warne, die hineingehen wollen. Johann 
Kennerer, Pfarrherr zu Mannöfeld, feines Alter über achtzig Sahr, er= 
zählte, daß zu Eißleben und im ganzen Lande Mansfeld dag mwüthende 
Heer vorübergezogen fei, alle Jahr auf den Faßnradıt Dornitag und Die 
Leute find zugelaufen und haben darauf gewartet: nicht anders, als follte 
ein großer mächtiger Kaifer oder König vorüberziehen. Vor dem Haufen 
ift ein alter Mann hergegangen mit einem weißen Stab, hat fich felbjt den 
treuen Edhart geheißen. Diefer Mann hat die Leute heißen aus dem 
Wege weichen, auch etliche Leute gar heimgehen, fie würden fonft Schaden 
nehmen. Nad) diefem Mann haben etliche geritten, etliche gegangen und 
e3 find Leute gefehen worden, die neulih an den Orten geftorben waren, 
auch der eind Theil® noch lebten. Einer hat geritten auf einem Pferd 
mit zweien Füßen. Der ander tft auf einem NRade gebimden gelegen und 
da3 Rad ift von felbjt umgelaufen. Der dritte hat einen Schenfel über 
die Achfel genommen und hat gleich jehr gelaufen. Ein anderer hat feinen 
Kopf gehabt und der Stüd ohn Maßen. In Franken ift’3 nod) neulic) 
geichehen und zu Heidelberg am Nedar hat mans oft im Sahr gejehen. 
Da müthende Heer erfcheint in Einöden, in der Luft und im Yinftern, 
mit Hundegebell, Blafen auf Waldhörnern und Brüllen wilder Thiere, aud} 
fiehet man dabei Hafen laufen und höret Schweine grungen. 


315. 
Das Lräulein vom Willberg. 


Ein Dann aus Wehren bei Hörter ging nad) der Amelungs-Müphle, 
Korn zu mahlen; auf dem Nüdmweg wollt er fi ein wenig am Teich im 
Lau ausruhen. Da fam ein Fräulein von dem Willberg, welcher Gobel- 
heim gegenüberliegt, herab, trat zu ihm und fprad): „bringt mir zwei Eimer 
voll Waffer oben auf die Stolle (Spite) von Willberg, dann follt ihr 
gute Belohnung Haben.” Er trug ihr dad Wafler hinauf; oben aber 
iprad) fie: „Morgen um diefe Stunde fommt wieder und bringt ben Bufch' 
Blumen mit, weldjen der Schäfer vom Ofterberge auf feinem Hut trägt, 
aber feht zu, daß ihr fie mit Güte nur von ihm erlanget.” Der Mann 
forderte den andern Tag die Blumen von dem Ojterbergöfchäfer und er- 
hielt fie, doch erft nach vielem Bitten. Darauf ging er wieder zu ber 
Stolle ded Willbergs, da ftand da Fräulein, führte ihn zu einer eifernen 
Thüre und fprah): „halte den Blumenbufh) vor8 Schloß.” Wie er das 
that, jprang die Thüre gleich auf und fie traten hinein; da faß in der 
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Berghöhle ein Hein Männlein vor dem Tifch, deflen Bart ganz durch dent 
fteinernen Tifh gewadjfen war, ringsherum aber ftanden große, über- 
mädtige Schäße. Der Schäfer legte vor Freude feinen Blumenbufch auf 
den Tifh und fing an, fich die Tafchen mit Gold zu füllen. Das Fräu- 
lein aber fprach zu ihm: „vergeßt da8 DBeite nicht!" Der Dann fah fidh 
um und glaubte, damit wäre ein großer Kronleuchter gemeint, wie er aber 
darnach griff, fam unter dem Tifch eine Hand hervor und fchlug ihm in? 
Angefiht. Das Fräulein fprad) nochmald: „vergeßt da3 VBeite nicht!” 
Er hatte aber nicht?, alö die Schäße im Sinn und an den Blumenbufch 
date er gar nicht. ALS er feine Tafchen gefüllt Hatte, wollte er wieder 
fort, faum aber war er zur Thür hinaus, fo fchlug fie mit entjeßlichdem 
Sraden zu. Nun wollt’ er feine Schäte auöladen, aber er hatte nichts, 
ald Papier in der Tafche; da fiel ihm der Blumenbufch ein und nun fah 
er, daß diefer daS Beite gewefen und ging traurig den Berg hinunter 
nad Hauß. 


316. 
Der Schäfer und der Alte aus dem Berg. 


Nicht weit von der Stadt Wernigerode befindet fich in einem Thale 
eine Vertiefung in fteinigem Erdboden, welche dad Weinfellerlodh genannt 
wird und worin große Schäte liegen jollen. or vielen Sahren tmeidete 
ein armer Schäfer, ein frommer und ftiller Mann, dort feine SHeerde. 
Ginmal, alS e3 eben Abend werden wollte, trat ein greifer Mann zu ihm 
und fpradj: „folge mir, jo will ih dir Schäße zeigen, davon du dir 
nehmen fannjt, fo viel du Luft haft.” Der Schäfer überließ dem Hunde 
die Bewacdung der Heerde und folgte dem Alten. In einer Eleinen Ent: 
fernung that fi plöglid) der Boden auf, fie traten beide ein und jtiegen 
in die Tiefe, bid fie zu einem Gemah famen, in welchem die größten 
Schäte von Gold und edlen Steinen aufgethürmt lagen. Der Schäfer 
wählte fich einen Goldflumpen und jemand, den er nicht fah, fprad) zu 
ihm: bringe da Gold dem Goldfchmidt in der Stadt, der wird dich reichlich 
bezahlen.” Darauf leitete ihn fein Führer wieder zum Auögang und der 
Schäfer that, wie ihm geheißen war und erhielt von dem Goldfhmidt eine 
große Menge Geldes. Grfreut brachte er eö feinem Water, diejer jprad: 
„verjuche noch einmal in die Tiefe zu fteigen.” ‚Sa, Water,” antwortete 
der Schäfer, „ich habe dort meine Handfchuhe Tiegen laffen, wollt ihr mit- 
gehen, jo will ich fie holen.” In der Nacht machten fie fih beide auf, 
fanden die Stelle und den geöffneten Boden und gelangten zu den unter- 
irdifhen Schäben. E83 lag nod) alles, wie daS eritemal, auch die Hand: 
fchuhe ded3 Schäfer? waren da; beide luden fo viel in ihre Tajchen, als fie 
tragen Eonnten und gingen dann wieder heraud, worauf fi) der Eingang 
mit lautem Krachen Hinter ihnen Jchloß. Die folgende Nacht mollten fie 
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eö zum dritten mal twagen, aber fie juchten lange Hin und her, ohne die 
Stelle ded Gingang?, oder auch nur eine Spur, zu entdeden. Da trat 
ihnen der alte Diann entgegen und |pra zum Schäfer: „hätteft du deine 
Handfhuhe nicht mitgenommen, fondern unten Tiegen gelaffen, fo würbeft 
du aud) zum drittenmal den Eingang gefunden haben, denn dreimal follte 
er dir zugänglich und geöffnet fein; nun aber ijt er dir auf immer un: 
fihtbar und verfchlofjen.‘ Geifter, heißt es, fönnen da, was in ihrer 
Mohnung von den irdifchen Deenfchen zurüdgelaffen worden, nicht behalten 
and haben nicht Ruh, bid e3 jene wieder zu fich genommen. 


317. 


Jungfrau Ilfe. 


Der Ilfenjtein ift einer der größten Teljen de3 Harzgebirges, liegt 
auf der Nordfeite in der Grafichaft Wernigerode unweit Slfenburg am 
Truße des Broden® und wird von der Slje befpült.e Ihm gegenüber ein 
ähnlicher Feld, deffen Schichten zu diefem paffen und bei einer Erbd- 
erichütterung davon getrennt zu fein jcheinen. 

Bei der Sündfluth flohen zwei Geliebte dem Broden zu, um ber 
immer höher fteigenden allgemeinen Ueberfhtvemmung zu entrinnen. Ch 
fie noch denjelben erreichten und gerade auf einem andern Feljen zufammen- 
ftanden, fpaltete fich folder und wollte fie trennen. Auf der Iinken Seite, 
dem Broden zugewandt, ftand die Jungfrau; auf der rechten der Yüngling 
und miteinander ftürzten fie umfchlungen in die Fluthen. Die Yungfrau 
hieß Slfe. Noch alle Morgen fchließt fie den Slfenftein auf, fich in ber 
Slfe zu baden. Nur wenigen ift e8 vergönnt, fie zu fehen, aber wer fie 
fennt, preift fie. Einft fand fie frühmorgens ein Köhler, grüßte fie freundlich 
und folgte ihrem Winfen bid vor den Yeld; vor dem Feld nahm fie ihm 
feinen Ranzen ab, ging hinein damit und bradjte ihn gefüllt zurüd. Doc) 
befahl fie dem Köhler, er follte ihn erft in feiner Hütte öffnen. Die 
Schere fiel ihm auf und al er auf der Slfenbrüde war, Tonnte er fich 
nicht Länger enthalten, machte den Ranzen auf und jah Eicheln und Tanıı- 
äpfel. Unmillig fchüttelte er fie in den Strom, fobald fie aber die Steine 
der Zlfe berührten, vernahm er ein Klingeln und jah mit Schreden daß 
er Gold verfchüttet hatte. Der min forgfältig aufbewahrte Ueberreft in 
den Eden ded Sad? madte ihn aber noch reich genug, — Na einer 
andern Sage ftand auf dem Iljenitein vorzeiten eined Harzkönigd Schloß, 
der eine fehr fchöne Tochter Namen? Jlfe hatte. Nah dabei haufte eine 
Here, deren Tochter über alle Maßen häßlid) ausfah. Eine Menge Freier 
warben um Slfe, aber niemand begehrte die Herentochter; da zürnte die 
Here und wandte durd) Zauber dad Schloß in einen Felfen, an deflen 
Fuße fie eine nur der Königstochter fichtbare Thüre anbradjte.e Au diefer 
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Thür fchreitet noch jego alle Morgen die verzauberte Jlje und babet fich 
im Fluffe, der nach ihr Heißt. It ein Menfch fo glüdlih und fieht fie 
im Babe, fo führt fie ihn mit ing Schloß, bewirthet ihn Töftlid) und ent- 
läßt ihn reichlich bejchenktt. Aber die neidifche Here madjt, daß fie nur 
an einigen Tagen des Jahrs im Bade fichtbar if. Nur derjenige vermag 
fie zu erlöjen, der mit ihr zu gleicher Zeit im Ylufje badet und ihr an 
Schönheit ımd Tugend gleicht. 


318. 
Die Beidenjungfran zu Glak. 


Alte und junge Leute zu Glat erzählten: in der heidnifchen Zeit habe 
da eine gottlofe, zauberhafte Jungfrau das Land beherrfcht, die mit ihrem 
Ranzenbogen vom Schloß herab big zur großen Eiferödorfer Linde geichoffen, 
als fie mit ihrem Bruder gewettet: wer den Pfeil am weiteften fchießen 
fönnte. Des Bruders Pfeil reichte faum auf den halben Weg, und bie 
Aungfrau gewann. An diejer Linde ftehet die Grenze, und fie fol fo alt 
fein, wie der Heidenthurm zu Glag, und wenn fie glei) einmal oder dag 
ander verdorret, jo tjt fie doch immer ausgeiwachlen und ftehet noch. Auf 
der Linde faß einmal die Wahrfagerin und meiljagte von der Stadt viel 
zukünftige Dinge: der Türk werde bis nad) Glat dringen, aber wenn er 
über die fteinerne Brüde auf den Ring einziehe, eine jchtivere Niederlage 
erleiden, durd) die vom Schloß herab auf ihn ziehenden Chriften; folches 
werde aber nicht gefchehen, bevor ein Haufen Kraniche durch die Brotbänfe 
geflogen. — Zum Zeichen, daß die Jungfrau ihren Bruder mit den Bogen 
überfchoffen, fette man auf der Meile hinter dem Graben ziveen fpitige 
Steine. Weil fie aber mit ihrem eigenen Bruder unerlaubte Liebe ge- 
pflogen, war fie vom Volke verabfcheut und e3 wurde ihr nad) dem Leben 
getrachtet, allein fie wußte durd) ihre Zauberkunft und Stärke, da fie oft- 
mal3 aus Kurzweil ein ganzes Hufeijen zerriß, Ttet? zu entrinnen. Zus 
legt jedoch blieb fie gefangen und in einem großen Saal, welcher bei dem 
Thor, dadurh) man aus dem Niederichloß ind Oberjchloß gehet, vermanert. 
Da am fie umd Leben und zum Andenken ftehet ihr Bildniß Iinfs des- 
jelben Thors an der Mauer über den tiefen Graben in Stein auggehauen 
und wird biß auf den heutigen Tag allen fremden Leuten gezeigt. Außer: 
dem hing ihr Gemälde im grünen Schloßfaal, und in der Schloßfirche an 
einem eifernen Nagel in der Wand fehön gelbes Haar, etlichemal aufge- 
flochten nach der Länge. Die Leute nennen e3 allgemein: da3 Haar der 
Heidenjungfrau; e3 hanget jo hoch, daß e3 ein großer Dann auf ber Erde 
ftehend mit der Hand ereichen Tann, ungefähr drei Schritt von der Thüre 
weit. Sie foll in der Geftalt und Kleidung, wie fie abgemalet wird, öfters 
im Sclofje erfcheinen, beleidigt doch niemanden, außer wer fie höhnt und 
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fpottet, oder ihre Haarfledhte auß der Kirche wegzunehmen gebentt. Zu 
einem Soldat, der fie verjpottet, fam fie auf die Schildwache und gab ihm 
mit falter Hand einen Badenftreih. Cinem andern, der da3 Haar ent- 
wendet, erfchien fie Nachts, fratte und frengelte ihn biß nahe an den Tod, 


wenn er nicht jchnell durch feinen Rottgefellen dad Haar wieder an den 
alten Ort hätte tragen lafjen. 


319. 
Der Roßtrapp und der Oretpfuhl. 


Den Roßtrapp oder die Roßtrappe nennt man einen Yelfen mit einer 
eirunden Vertiefung, welche einige Mehnlichfeit mit dem Cindrud eines 
riefenmäßigen Pferdehufeö hat, in dem hohen Worgebirge ded Nordharzeg, 
hinter Thale. Davon folgende abweichende Sagen: 

1) Eined Hühnenkönigd Tochter ftellte vor Zeiten Die Wette an, mit 
ihrem Pferde über den tiefen Abgrund, Cretpfuhl genannt, von einem elfen 
zum andern zu fpringen. Zweimal hatte fie e3 glüdlich verrichtet, beim 
drittenmal aber fchlug da3 Roß rüdmwärtö über und ftürzte mit ihr in die 
Schludt hinab. Darin befindet fie fi) immer no. Ein Taucher hatte 
fie einmal einigen zu Gefallen um ein Trinkgeld jo weit außer Wafler 
gebradit, daß man etwad von der Strone jehen fonnte, die fle auf dem 
Haupt getragen. AlS er zum drittenmal dran follte, wagte er’3 anfänglic) 
nicht, entichloß fich zulekt Doch und vermeldete dabei: „wenn aus dem 
Waffer ein Blutitrahl fteigt, jo hat mich die Jungfrau umgebradt; dann 
eilet alle davon, daß ihr nicht auch in Gefahr gerathet.” Wie er fagte 
geihah’s, ein Blutftrahl ftieg auf. 

2) Vor Alter wohnte ein König auf den herumgelegenen alten _ 
Sclöfiern, der eine fehr fchöne Tochter hatte. Diefe wollte ein Prinz, der 
fih in fie verliebte, entführen und verband fi) dazu mit dem Teufel, durd) 
deifen fchwarze Kunft er ein Pferd aus der Hölle befam. So entführte 
er fie und beim Ueberfegen von Feld zu Felfen jchlug dad Ro mit dem 
Hufeifen diefeg Wahrzeichen ein. 

3) Eine Königstochter wohnte am Harz und hatte wider den Willen 


ihres DVaterd eine geheime Liebfchaft. Um fich vor feinem Zorn zu retten, 


floh fie, nahm die Königäfrone mit und wollte fich in den Feljen bergen. 
Auf dem Felfen jenjeit3, gegenüber dem Roßtrapp, follen noch die Rabe- 
nägel ihre® FuhrmwerfS eingedrüdt fein. Sie wurde verfolgt und umringt. 
&3 war feine Rettung übrig alS einen Sprung and andere Ufer zu wagen. 
Die Jungfrau jah da, da tanzte fie noch einmal zu guter Lebt, ald wäre 
e3 ihr Hochzeittag, und davon befam der Feld den Namen Tanzplak. 
Dann that fie glüdlic) den großen Sprung; wo ihr Roß den erften Fuß 
hinfegte, drüdte fich jein Huf ein, fortan hieß diefer Felg der Noßtrapp. 
14* 
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An der Luft war ihr aber die unfchägbare Krone vom Haupte gefallen in 
einen tiefen Strudel der Bode, davon dag Kronenlod) benannt. Da liegt 
fie no) auf den heutigen Tag. 

4) Vor taufend und mehr Jahren, ehe noch die Raubritter die Hoym- 
burg, LZeuenburg, Stedelnburg und Winzenburg erbauten, war da Land 
rings um den Harz von Riefen beimohnt, die Heiden und Zauberer waren, 
Raub, Mord und Gewaltthat übten. Sechzigjährige Eichen riffen fie fammt 
den Wurzeln aus und fochten damit. Wa3 fich entgegenftellte, wurde mit 
Steulen niedergefchlagen und die Weiber in Gefangenfchaft fortgefchleppt, 
wo fie Tag und Nacht dienen mußten. In dem Bohelmer Walde haufte 
dazumal ein Riefe, Bodo geannnt. Alles war ihm unterthan, nur Emma, 
die Königdtochter vom Niefengebirge, die Fonnte er nicht zu feiner Liebe 
zwingen. Stärke noch Lift halfen ihm nichts, denn fie ftand mit einem 
mächtigen Geifte im Bund. Einft aber erjah fie Bodo jagend auf der 
Schneefoppe und fattelte fogleich feinen Zelter, der meilenlange Yluren im 
Nugenblid überfprang, er Jhwur, Emma zu fahen oder zu fterben. Faft 
hätt’ er fie erreicht, al3 fie ihn aber zwei Meilen weit von fich erblidte 
und an den Thorflügeln eines zerftörten Städtleins, welde er im Schild 
führte, erfannte, da fchmwenkte fie fchnell dad Roß. Und von ihren Spornen 
getrieben flog e3 über Berge, Klippen und Wälder durd) Thüringen in die 
Gebirge des Harzes. Oft hörte fie einige Meilen Hinter fich da3 Jchnaubende 
Roß Bodo’3 und jagte dann den nimmermüden Zelter zu neuen Sprüngen 
auf. Set ftand ihr Roß verfehnaufend auf dem furcditbaren Fels, der 
Teufel? Tanzplag heißt. Angftvoll blidte Emma in die Tiefe, denn 
mehr als taufend Fuß ging jenkrecht die Telfenmauer herab zum Abgrund. 
Tief raufchte der Strom unten und Freifte in furchtbaren Wirbeln. Der 
entgegenftehende Feld fchien noch; entfernter und fauın Raum zu haben für 
einen Vorderfuß des Noffes. Von neuem hörte fie Bodo’3 Roß fchnauben, 
in der Angjt rief fie die Geifter ihrer Väter zu Hülfe und ohne Befinnung 
drüdte fie ihrem Zelter die ellenlangen Spornen in die Seite. Und das 
Noß fprang über den Abgrund, glüdlich auf die fpige Klippe und fchlug 
feinen Huf vier Fuß tief in das harte Gejtein, daß die Funken ftoben. 
Das ift jener Noßtrapp. Die Zeit hat die Vertiefung Fleiner gemadıt, 
aber fein Negen fann fie ganz verwifchen. Emma mar gerettet, aber die . 
centnerfchiwere goldene Königöfrone fiel während des Sprung? von ihrem 
Haupt in die Tiefe. Bodo, in blinder Hige nadjegeud, jtürzte in den 
Strudel und gab dem Fluß den Namen. (Die Bode ergießt fich mit der 
Smme und Saale in die Elbe.) Hier als Schwarzer Hund bewacht er die 
goldene Krone der Niefentochter, daß fein Geldburftiger fie heraushole. 
Ein Taucher wagte e3 einft unter großen Berfpredjungen. Er ftieg in bie 
Tiefe, fand die Krone und hob fie in die Höhe, daß das verfammelte Volf 
schon die Spigen golden fchimmern fah. Aber zu jeher, entjanf fie zwei- 
mal feinen Händen. Das Volf rief ihm zu, das drittemal hinabzufteigen. 
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Er that’3 und ein Blutftrahl fprang hoch in die Höhe. Der Taucher Tan 
nimmer wieder auf. Seo dedt tiefe Nacht und Stille den Ungrund, fein 
Bogel fliegt darüber. Nur um Mitternacht hört man oft in der Ferne 
da dumpfe Hundegeheul des Heiden. Der Strudel heißt: der Sreet- 
pfuhl*) und ber Feld, wo Emma die Hülfe der Höllengeifter erflehte, des 
Teufeld Tanzplak. 

5) In Böhmen lebte vorzeiten eine Königstochter, um die ein ge= 
waltiger Riefe warb. Der König, aus Furcht feiner Macht und Stärte, 
fagte fie ihm zu. Weil fie aber fhon einen andern Liebhaber hatte, der 
aus dem Stamm der Dienfchen war, jo wiberfeßte fie fi) dem Bräutigam 
und dem Befehl ihre® Waterd. Aufgebradht wollte der Stönig Gewalt 
brauchen und feßte die Hochzeit glei) auf den nädjiten Tag. Mit 
weinenden Augen Klagte fie das ihrem Geliebten, der zu jchneller Flucht 
rieth und fi in der finfteren Nacht einftellte, die getroffene Werabredung 
in? MWerf zu fegen. &8 hielt aber fchiwer zu entfliehen, die Marftälle des 
Königd waren verfchloffen und alle Stallmeifter ihm treu und ergeben. 
Zwar Stand ded Niefen ungeheurer Rappe in einem für ihn eigend3 er: 
bauten Stalle, wie jollte aber eine fehwadhe Frauenhand dag mehr denn 
zehn Ellen hohe Unthier Yeiten und Ienfen? und wie war ihm beizufommen, 
da er an einer geivaltig diden Kette lag, die ihm ftatt Halfter& diente und 
dazu mit einem großen Schloffe verwahrt war, deifen Schlüffel der Riefe 
bei fich trug? Der Geliebte Half aber auß, er ftellte eine Leiter ana Pferd 
und hieß die Königstochter hinauffteigen; dann that er einen mächtigen 
Schwertedhieb auf die Kette, daß fie von einander fprang, fchwang fid 
jelbft Hinten auf und in einem Flug ging’3 auf und davon. Die Eluge 
Jungfrau hatte ihre leinode mitgenommen, dazu ihres Water goldene 
Krone auf? Haupt gejegt. Während fie nun auf Gerathewohl forteilten, 
fiel’3 dem Riejen ein, in diefer Nacht audzureiten. Der Diond fchien hell, 
und er ftand auf, fein Roß zu fatteln. Erftaunt fah er den Stall leer. 
E3 gab Lärm im ganzen Schloffe, und ald man die Königstochter auf: 
iweden wollte, war fie auch verjchwunden. Obne fich lange zu befinnen, 
deitieg der Bräutigam da3 erfte befte Pferd und jagte über Stod und 
Blod. Ein großer Spürhund witterte den Weg, den die Verliebten ge- 
nommen hatten; nahe am Harzivalde fam der Nieje hinter fie. Da hatte 
aber auch die Jungfrau den Verfolger erblidt, wandte den Nappen flug3 
und jprengte waldein, biß der Abgrund, in welchem die Bode fließt, ihren 
Meg durchichneidet. Der Rappe ftugt einen Augenblid und die Liebenden 
find in großer Gefahr. Sie blicte Hinterwärt® und in ftrengem Galopp 
nahet der Nieje, da ftößt fie muthig dem Rappen in die Rippen. Mit 
einem gewaltigen Sprung, der den Eindrud eines Hinterhufes im Feljen 
läßt, fett er über und die Liebenden find gerettet. Denn die Mähre des 


*) d. 5. Zeufelspfuhl, wie die nörblihen Harzbewohner Kreetfind ein Teufelzfind 
nennen. 
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nacheilenden Riefen jpringt feiner Schwere wegen zu furz und beide mit 
gräßlihem Gepraffel fallen in den Abgrund. Auf dem jenfeitigen Rand 
ftehet die Königstocher und tanzt vor Freuden. Davon heißt die Stätte 
noch jet der Tanzplag. Doch hat fie im Taumel des Sprung? die 
Krone verloren, die in den SKeffel der Bode gefallen tft. Da liegt fie noch 
heut zu Tag, von einem großen Hunde mit glühenden Augen bewacht. 
Schivimmer, die der Gewinn geblendet, haben fie mit eigner Lebenägefahr 
aud ber Tiefe zu holen gefucht, aber beim Wiederfommen andgefagt: daß 
eö vergeben? fei, der große Hund fine immer tiefer, fo wie fie ihm nabe 
fämen und die goldne Krone ftehe nicht mehr zu erlangen. 





320. 
Der Mängdelprung. 


Zwilhen Ballenftedt und Harzgerode in dem Selfethal zeigt da8 Volt 
auf einen hohen, durch eine Säule ausgezeichneten Selfen, auf eine Ver- 
tiefung im Geftein, die einige Aehnlichkeit mit der Sußtapfe eines Menfchen 
hat und 80 bi3 100 Fuß weiter auf eine zweite Fußtapfe. Die Sage da 
pon ift aber verjchieden. 

Eine Hühnin oder Niefentochter erging fi) einft auf dem Rüden des 
Harze® von dem Peteröberge herfommend. ALS fie die Yelfen erreicht 
hatte, die jeßt über den Hüttentwerfen ftehen, erblidte fie ihre Gefpielin, 
die ihr winfte, auf der Spike des Rammberged. Lange ftand fie fo 
zögernd, denn ihren Standort und den nädjiten Berggipfel trennte ein 
breite Thal. Sie blieb hier fo lange, daß fih ihr Fußtapfe ellentief in 
den Yelfen drüdte, wovon heut zu Tag noch die Schwachen Spuren zu 
fehn find. Ihres Zögernd lachte Höhntfch ein Knecht des Menfchenvolfs, 
das diefe Gegend beivohnte, und der bei Harzgerode pflügte.. Die Hühnin 
merkte das, ftredte ihre Hand aus und hob den Snecht fammt Pflug und 
Pferden in die Höhe, nahm alles zufammen in ihr Obergewand und |prang 
damit über das Thal weg und in einigen Schritten hatte fie ihre Gefpielin 
erreicht. 

Oft hört man erzählen: die Königstochter jet in ihrem Wagen ge- 
fahren gekommen und habe auf das jenfeitige Gebirg gewollt. Flugs that 
fie den Wagen nebft den Pferden in die Schürze und |prang von einem 
Berg nach dem andern. 

Endlich werden die Fußtritte einer Yauerdirne zugejchrieben, die zu 
ihrem Liebhaber, einem Schäfer, jenfeit3 den Sprung gemadt und beim 
Anfat fo gewaltfam aufgetreten habe, daß fich ihre Spur eindrüdte. Aud) 
ein Ziegenbod jcheint hierbei im Spiel gemefen zu jein. 
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321. 
Der Iungfernfprung. 


In der Laufig unfern der böhmifchen Grenze ragt ein fteiler Felfen, 
Dpbin genannt, hervor, auf dem man den Junpfernfprung zu zeigen und 
davon zu erzählen pflegt: vor Zeiten fei eine Jungfrau in da& jeßt zer- 
trümmerte Bergflofter zum Bejuch gefommen. Ein Bruder follte fie her- 
umführen und ihr die Gänge und Wunder der Felfengegend zeigen; ba 
wedte ihre Schönheit fündhafte Luft in ihm und fträflich ftredte er feine 
Arme nad) ihr aud. Sie aber floh und flüchtete von dem Mönche ver: 
folgt den verjchlungenen Pfad entlang; plöglich ftand fie vor einer tiefen 
Kluft ded Berged und fprang feufch und muthig in den Abgrund. Cngel 
bed Herrn faßten und trugen fie janft ohne einigen Schaden hinab. 

Andere behaupten: ein Jäger habe auf dem Oybin ein fchöne? Bauer: 
mädchen wandeln fehen und jei auf fie Ioßgeeilt. Wie ein gejagtes Reh 
ftürzte fie Durd) die Telfengänge, die Schlucht öffnete fi) vor ihren Augen 
und fie fprang unverfehrt nieder bi® auf den WVoden. 

Noch andere berichten: e8 Habe ein rajches Mädchen mit ihren Ges 
fpielinnen gewettet, über die Kluft mwegzufpringen. Im Sprung aber 
glitfchte ihr Fuß aus dem glatten Bantoffel und fie wäre zerjchmettert 
mworden, wo fie nicht glüdlicherweife ihr Neifrod allenthalben geihütt und 
ganz fanft bi3 in die Tiefe hinunter gebracht hätte. 


322. 
Der Sarrasfprung. 


Bei Lichtenwalde im fächfifchen Erzgebirge zeigt man an dem Zjdjo= 
pauthal eine Stelle, genannt der Harradjprung, mo vor Zeiten ein 
Ritter, von feinen Feinden verfolgt, die fteile Felfenwand hinunter in den 
Abgrund geritten fein jol. Das Roß wurde zerichmettert, aber der Held 
enttam glüdlid) auf das jenfeitige Ufer. 


323. 
Der Biefe Hidar. 


Zu Karl ded Großen Zeit lebte ein Tyriefe Namen? Hidde, groß 
von Leib und ein ftarfer Diann, ging in? Land Braunfchiweig und wurde 
vom Herzog zum Vogt feiner Wälder und Bäume gemadt. ALS er ein- 
mal dur die Wildniß ging, ftieß er auf eine Löwin mit ihren jungen 
Welpen imNeft, tödtete die Alte und brachte die Jungen, ala Wölfe die er 
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gefangen habe, dem Herzog an Hof. Diefem gefiel die Einfalt des Mannes, 
welcher Zeinen Unterfchted machte ätvifhen Löwen und Wölfen und begabte 
ihn mit vielen Ländereien in der Gegend der Elbe Da baute er fich ein 
Wohnhaus und nannte e8 Hiddesader nad) feinem Namen. 


324. 
Uns ilefelder Nadelöhr. 


Bei dem Klofter Jlefeld, zur linken Hand gleih bei dem Harzfahr- 
ipege, jteht aus einem hohen Berg ein ftarfer Stein hervor, der in feiner 
Mitte eine enge und fchmale durchgehende Höhle Hat. Alle Knechte aus 
Nordhaufen und den umliegenden Dertern, wann fie dad erftemal in den 
Harzwald Hinter Jlefeld nad) Brennholz fahren, müffen Durd) diefes Nadel: 
öhr dreimal friechen, mit großer DMüh und Beichwerde, und werden beim 
Ein- und Ausfriehen von ihren Cameraben dazu mit Beitfchenftielen 
tapfer abgefchlagen. Wollen fie die Kurzweil nicht außftehen, fo müffen 
fie fi mit Gelbe Ioßfaufen. Die Obrigkeit hat biefe Sitte fchon mehr- 
mal® bei ziemlicher Strafe, aber fruchtlos verboten und der Knecht, der 
fi dem Brauch entziehen will, bat vor feinen Canteraden keinen rieden 
und twirb nicht bei ihnen gelitten. Bom Urfprung diefes Steing giebt der 
gemeine Mann vor: ein Hühne fei einfimals etliche Meilen Weg3 gereift; 
al3 er nun hinter Jlefeld gefommen, habe er gefühlt, daß ihn etivas in dem 
einen Schuh drüde, ihn alfo ausgezogen und Ddiefen Stein drin ge 
funden. Darauf habe er den Stein an ben Ort, imo er nod) liege, ge= 
tvorfen. 


325. 
Die Riefen zu Lichtenberg. 


Der Lichtenberg ift ein Bergfchloß, das man fpäterhin aus den uralten 
Trümmern wieder erneuert hat, und in allen Dörfern, bie in feiner Nähe 
liegen, lebt nod} die Sage fort, daß e8 hier vor alten Zeiten Riefen ges 
geben habe. Inter ben Steinen befinden fi) manche, die feine Menfchen- 
fraft den jähen Berg hinauf Hätte tragen fönnen. Ein Nieje fchleppte 
einen über achtzig Gentner fehweren Blod auf feiner Schulter herbei, aber 
er zerbrad) ihm unterwegs und blieb eine Stunde von Lichtenberg auf der 
Höhe Liegen; er wird noch heutzutag Niefenftein genannt. Im Schloß 
wird ein Knochen, anderthalb Schuh im Umfang baltend und mit einem 
andern, einen halben Schuh diden, einen Fuß langen Bein vermachjfen, 
aufbewahrt; auch fol dafelbft vor fünf und zwanzig Jahren noch eine 
ungeheure Vettlade außer ben Knochen zu jehen gemefen fein. E83 wird 
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aud) wiederum erzählt, daß die Niefenfrau einmal weiter ald gewöhnlich 
von dem Lichtenberg weggegangen jei und einen Bauer getroffen habe, der 
mit Ochfen feinen Ader pflügte. Das Hatte fie noch nie gefehn, nahm alfo 
Bauer, Pflug nnd Ochfen zufammen in ihre Schürze und brachte ed ihrem 
Mann auf? Schloß mit den Worten: „fieh einmal, Mann, wa ich für 
Ihöne Thierchen gefunden habe.” 


m 


326. 
Das Hühnenbiut. 


Stmwilchen dem magdeburgifhen Städtchen Egeln und dem Dorfe 
MWeiteregeln, unweit des KHafeld, findet fih in einer flachen Vertiefung 
rothe8 Wafjer, welches dad Volt Hühnenblut nenne. Ein Hühne 
floh, verfolgt von einem andern, überjchritt die Elbe, und alö er in die 
Gegend fam, wo jego Egeln liegt, blieb er mit einem Fuße, den er nicht 
genug aufhob, an der Thurmfpige der alten Burg bangen, ftolperte, erhielt 
fi) nodh ein paar taujend Fuß zwiihen Fall und Aufftehen, ftürzte aber 
endlich nieder. Seine Nafe traf gerade auf einen großen Teldftein bei 
MWefteregeln mit folcher Gewalt, daß er das Nafenbein zerichmetterte und 
ihm ein Strom von Blut entjtürzte, deifen Ueberrefte noch jekt zu 
jehen find. 

Nacd) einer zweiten Erzählung, wohnte der Kühne in der Gegend von 
Wefteregeln. Oft machte er fih das Vergnügen, über da8 Dorf und feine 
feinen Bewohner mwegzufpringen. Bei einem Sprung aber rigte er feine 
große Zehe an der Thurmfpige, die er berührte. Das Blut jprikte aus 
der Wunde in einem taufendfüßigen Bogen, biß in die LZadhe, in der fid) 
das nieverfiegende Hühnenblut fammelte. 


327. 
Es ranfıht im Hühnengrab. 


Bei Cöklin in Pommern zeigt man einen Hühnenberg, und man hat 
da ein großes Horn, ein großes Echwert md ungeheure Snochen audge- 
graben. Auch) in Vorpommern follen vor Zeiten Riejen gemweien fein. Zır 
der Gegend von Greifdtwalde ließ man 1594 foldde Hühnengräber „Hleuben 
und abjchlichten‘‘, da fanden die Steinmegen Leiber elf und tmohl jech- 
zehn Schuh Iang, und Krüge daneben. Wie fie aber an einen andern 
Graben, dem vorigen gleih, famen und ihn aud) verjuchen wollten, joll 
fi ihrem Vorgeben nad) ein Getümmel, ald wenn etwas mit Schlüfjeln 
um fie herraufchte und tanzte, haben vernehmen lafjfen. Da ftanden fie 
ab vom Stören ded Grab2. 


——— 
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328. 
Todte aus den Gräbern wehren dem Leind. 


MWehrftedt, ein Dorf nahe bei Halberftadt, hat nach der Sage feinen 
Namen davon erhalten, daß bei einem gefahrvollen Weberfall fremder 
Heiden, da die Landesbewohner ber Webermadt fon unterlagen, die 
Todten au den Gräbern aufitanden, diefe Unholde tapfer abwehrten ıumd 
jo ihre Stinder retteten. 


329. 
Dans Heilings LZelfen. 


An der Eger, dem BDorfe Aid) gegenüber, ragen feltfame Selfen 
eınpor, die da3 Volt Hans Heilings Tyelfen nennt und wovon e8 heißt: 
vor alten Zeiten habe ein gewijfer Mann, Namen? Hans Heiling, im 
Zande gelebt, der genug Geld und Gut bejeffen, aber fi) jeden Freitag 
in fein Haus verfchloffen und Ddiefen Tag über unfichtbar geblieben fei. 
Diefer Helling ftand mit dem Böfen im Bunde und floh, wo er ein Kreuz 
fah. Einft fol er fih in ein fohöned Mädchen verliebt haben, die ihm 
aud anfangs zugefagt, hernad) aber twieder verweigert worden war. ALS 
diefe mit ihrem Bräutigam und vielen Gäften Hochzeit hielt, erjchien 
Mitternadhts zwölf Uhr Heiling plöglich unter ihnen und rief laut: ‚Teufel, 
ich Löfche dir deine Dienftzeit, wenn du mir diefe vernichtet!" Der Teufel 
antwortete: „jo bift du mein‘ und verwandelte alle Hochzeitleute in Feljen- 
fteine. Braut und Bräutigam ftehen da, wie fie fi umarmen; die übrigen 
mit gefaltenen Händen. Hand Heiling ftürzte vom Felfen in die Eger 
hinab, die ihn zifchend verfchlang, und fein Auge hat ihn wieder gejehen. 
Noch jekt zeigt man die Steinbilder, die Liebenden, den Brautvater und 
die Säfte; auch die Stelle, wo Heiling binabftürzte. 


330. 
Die Yungfrau mit dem Bart. 


3u Saalfeld mitten im Fluß fteht eine Kirche, zu welcher man durd) 
eine Treppe von der nahegelegenen Brüde eingeht, worin aber nicht mehr 
gepredigt wird. An diefer Kirche ift ald Beimappen oder Zeichen der 
Stadt in Stein außgehauen eine gefreuzigte Nonne, vor weldher ein Mann 
mit einer Geige Intet, der neben fic) einen Pantoffel liegen hat. Davon 
wird folgendes erzählt. Die Nonne war eine Königdtochter und lebte zu 
Saalfeld in einem Klofter. Wegen ihrer großen Schönheit verliebte fich 
ein König in fie und wollte nicht nacdhlaffen, bis fie ihn zum Gemahl 
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nähme. Sie blieb ihrem Gelübde treu und weigerte fich beitändig, alö er 
aber immer von neuem in fie drang und fie fich feiner nicht mehr zu er- 
wehren wußte, bat fie endlich Gott, daß er zu ihrer Rettung die Schönheit 
des Leibes von ihr nähme und ihr Ungeftaltheit verliehe; Gott erhörte die 
Bitte, und von Stund an wuch® ihr ein langer, häßlicher Bart. AS der 
König dad fah, gerieth er in Wuth und ließ fie and SKreuz fchlagen. 

Aber fie ftarb nicht gleih, fondern mußte in unbejchreiblicdhen 
Schmerzen etlihe Tage am Kreuze fchmadten. Da fam in diefer Zeit 
aus fonderlidem Mittleiden ein Spielmann, der ihr die Schmerzen Lindern 
und die Todednoth verfüßen wollte. Der hub an und fpielte auf feiner 
Geige, jo gut er vermodte, und al3 er nicht mehr ftehen konnte vor 
Müdigkeit, da fniete er nieder und ließ feine tröftlihe Mufif ohn Unterlaß 
erfchallen. Der heiligen Jungfrau aber gefiel das fo gut, daß fie ihm 
zum Lohn und Angedenfen einen föjtlichen, mit Gold und Ebdelitein ge= 
ftidten Pantoffel von dem einen Fuß herabfallen Tieß. 


331. 
Die weiße Jungfrau zu Schwanan. 


Die freien Schweizer bradden die Burg Schwanau auf dem Lowerzer 
See, weil darin der böje und graufame Vogt des KHaiferd wohnte. Cinmal 
jährlich erfchüttert bei nächtliher Stille ein Donner die Trümmer und 
ertönt im Thurm Sllaggefchrei; ring? um die Mauer wird der Vogt von 
dem weißgefleideten Mädchen, da8 er entehrt hatte, verfolgt, biß er mit 
Geheul fi in den See ftürzt. Drei Schweftern flohen vor der Wögte 
Küfte in des Nigi Klüfte und find nimmer wieder herausgelommen. Sanct 
Michel Tapelle bezeichnet den Ort. 


zz 


332. 
Schwarzkopf und Seeburg am WMummelfee. 


Der Mummeljee liegt im tiefen DMurgthale ringd von ehemaligen 
Burgen umgeben; gegen einander ftehen die Weberreite der ehemaligen 
Felten Schwarzkopf und Seeburg. Die Sage erzählt, daß jeden Tag 
warn Dämmerung die Bergipigen verhüllt, von der Seite des Seeburger 
- Burghofes dreizehn Stüf NRothwild zu einem Pförtchen herein, über den 
Plag, und zu dem entgegengefegten flügellofen Burgthore hinaus eilen. 
Geübte Wildfhügen bekamen von diefen Thieren immer eins, aber nie 
mehr in ihre Gewalt. Die andern Hugeln gingen fehl, oder fuhren in die 
Hunde. Kein Säger hoB feit der Zeit auf ein anderes Thier, alS da? 
in bdiefem Zuge lief und fih durh Größe und Schönheit auszeichnete. 
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Bon diefem täglichen Zuge ift jedoch der Freitag ausgenommen, der de2= 
wegen den noch jegt üblichen Namen Säger-Sabbath erhielt und an welchem 
Niemand die Seeburg betritt. Aber an diefem Tage, um die Mitternacht, 
wird eine andere Erjcheinung gefehben. Zwölf Nonnen, in ihrer Mitte 
ein blutender Mann, in dejjen Leib zwölf Dolche fteden, kommen durd) 
die fleine Waldpforte in den Hof und wandeln ftill dem großen YBurg- 
thore zu. In diefem Augenblid erfcheint auß dem Bortale eine ähnliche 
Reihe, beitehend in zwölf ganz jchivarzen Männern, au3 deren Leibern 
Funfen Tprühen und überall brennende Fleden hervorlodern; jie wandeln 
diht an den Nonnen und ihrem blutigen Begleiter vorüber, in ihrer 
Mitte aber jchleicht eine weibliche Gejtalt. Diefed Gefiht erflärt die Sage 
auf folgende Weife: in der Seeburg lebten zwölf Brüder, Naubgrafen, 
und bei ihnen eine gute Schweiter; auf dem Schwarzkopf aber ein edler 
Nitter mit zwölf Schweitern. 2 geihah, daß die zwölf Seeburger in 
einer Nacht die zwölf Schweitern vom Schwarzkopf entführten, dagegen 
aber audy der Schwarzkopf die einzige Schweiter der zwölf Naubgrafen 
in feine Gewalt befam. Beide Theile trafen in der Ebene deö Murgthales 
aufeinander und ed enjtand ein Kampf, in welchem die Seeburger die 
Oberhand erhielten und den Schwarzkopfer gefangen nahmen. Sie führten 
ihn auf die Burg und jeder von den Zmwölfen ftieß ihm einen Dolch vor 
den Augen feiner fterbenden Geliebten, ihrer Schweiter, in die Bruft. 
Bald darnad) befreiten fich die zwölf geraubten Schweitern aus ihren 
Gemäcern, juchten die zwölf Doldhe aud der Bruft ihres Bruder? und 
tödteten in der Nacht jämmtlihe Meordgrafen. Sie flüdhteten nach der 
That, wurden aber von den Stnechten ereilt und getödtet. AI hierauf das 
Schloß dur Feuer zeritört ward, da fah man die Mauern, in welchen 
die Zungfrauen gefehmachtet, fich Öffnen, zwölf weibliche Gejtalten, jede 
mit einem Sindlein auf dem Arm, traten hervor, fchritten zu dem 
Mummelfee und ftürzten fi in feine Fluthen. Nachher hat dad Wafler 
die zertrümmerte YBurg verfchlungen, in welcher Geitalt fie noch herporragt. 

Ein armer Mann, der in der Nähe des Mummeljees wohnte und 
oftmal für die Geifter deö Wafferd gebetet hatte, verlor feine Frau durch 
den Tod. AbendS darauf hörte er in der Kammer, mo fie auf Spähnen 
lag, eine leife Deufif ertönen. Er öffnete ein wenig die Thür und fchaute 
hinein und fah feh8 SJungfrauen, die mit Lichtlein in den Händen um 
die Todte ftanden; am folgenden Abend waren ebenfoviel Sünglinge, die 
bei der Leiche wachten und fie jehr traurig betrachteten. 
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333. 
Der Brämer und die Maus. 


Bor langen Jahren ging ein armer Krämer durch den Böhmerwald 
gen Neichenau. Er war müde geworden und feßte fih, ein Stüdchen 
Brot zu verzehren; da3 einzige, wad er für den Hunger hatte. Während 
er aß, fah er zu feinen Füßen ein Mäuöchen herumfriecdhen, das fich 
endlih vor ihn Hinfeßte, ald erwartete ed etmad. Gutmüthig warf er 
ihm einige Brödlein von feinem Brot hin, fo noth e3 ihm jelber that, die 
e3 auch gleich wegnagte. Dann gab er ihm, jo lang er noch etwas hatte, 
immer jein Eleined Theil, jo daß fie ordentlich, zufammen Mahlzeit hielten. 
Nun ftand der Krämer auf, einen Trunf Wafler an einer nahen Quelle 
zu thun; al® er wieder zurüd fam, fiehe, da lag ein Goldftüd auf der 
Erde, und eben fam die Mau mit einem zweiten, legte e8 dabei und lief 
fort, da3 dritte zu holen. Der Krämer ging nad) und fah, wie fie in ein 
Zoch lief und daraus dad Gold hervorbradite.e. Da nahm er feinen Stod, 
öffnete den Boden und fand einen großen Schaß von lauter alter Gold: 
ftüden. Er hob ihn heraus und fah fich dann nad) dem Mäuölein um, 
aber da® war verfchwunden. Nun trug er voll Freude da3 Gold nad) 
Reichenau, theilte e8 halb unter die Armen und ließ bon der andern 
Hälfte eine Kirche dafelbit bauen. Diefe Gefchichte ward zum ewigen An 
denken in Stein gehauen und ift noch amı heutigen Tage in der Dreieinig- 
feitäfirche zu Reichenau in Böhmen zu fehen. 


334. 
Die drei Schahgräber. 


Unter der St. Dionyfien-firche, nicht weit von Erfurt, follte ein 
großer Schaf liegen, weldjen drei Männer mit einander zu heben fich vor- 
nahmen, nämlid) ein Schmidt, ein Schneider und ein Hirt oder Schäfer. 
Aber der böfe Geilt, der den Schak bewachte, tödtete fie alle dreie. Ihre 
Häupter wurden an dem Gefimd der Kirche unterm Dad) in Stein aus: 
gehauen, nebft einem Hufeifen, einer Scheere und einem Scäferitod oder 
einer Weinmeifteröhippe. 





339. 
Einladung vor Gottes Gericht. 
Zu Leuneburg in Preußen war ein jehr behender Dieb, der einem 


ein Pferd ftehlen Fonnte, wie vorfihtig man aud) war. Nun hatte ein 
Dorfpfarrer ein jchönes Pferd, das er dem Filchmeilter zu Angerburg ver- 
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fauft, aber noch nicht gewährt. Da mettete der Dieb, er wolle diefed aud) 
ftehlen und darnad) aufhören; aber der Pfarrer erfuhr e8 und ließ e8 fo 
verwahren und verjchließen, daß er nicht dazu kommen fonnte. Indeß ritt 
der Pfarrer mit dem Pferd einmal in die Stadt, da fam der Dieb aud 
in Bettleräfleidern mit zweien Strüden in die Herberge. Und als er merft, 
daß der Pfarrer fchier wollte auf fein, madjt er fi zuvor auf da3 Feld, 
wirft die Krüden auf einen Baum, legt fich darunter und erwartet den 
Pfarrer. Diefer fommt hernad), wohl bezecht, findet den Bettler da Tiegen 
und fagt: „Bruder, auf! auf! e8 kommt die Nacht herbei, geh zu Leuten, 
die Wölfe möchten dich zerreißen. Der Dieb antwortete: ‚‚ach! Tieber 
Herr, e8 waren böfe Buben eben bier, die haben mir meine Krüden auf 
den Baum geworfen, nun muß ich allhier verderben und fterben, denn ohne 
Krüden Tann ich nirgend hinkommen.” Der Pfarrer erbarmt fich feiner, 
fpringt vom Pferde, giebt e8 dem Schalt, am Zügel zu halten, zieht feinen 
Neitrod aus, legt ihn auf Pferd und fteigt dann auf den Baum, die 
Krüden abzugewinnen. Indeffen jpringt der Dieb auf das Pferd, rennt 
davon, wirft die Baueräfleider weg und läßt den Pfarrer zu Fuß nad 
Haufe gehen. Diejen Diebftahl erfährt der Pfleger, läßt den Dieb greifen 
und an den Galgen henfen. Jedermann wußte nun von feiner Liftigfeit 
und Behendigfeit zu erzählen. 

Eingmal3 ritten mehrere Edelleute, wohl bezecht, an dem Galgen vor: 
bei, rebeten von de3 Dieb Verfchlagenheit und lachten darüber. Einer 
von ihnen war auch ein mwülter und fpöttifcher Menfch, der rief hinauf: 
„o du behender und Huger Dieb, du mußt ja viel mwifjen! fonım auf den 
Donnerftag mit deinen Gejellen zu mir zu Gafte und Iehre mich aud) 
Riftigfeit.” Deb achten die andern. 

Auf den Donnerftag, ald der Edelmann die Nacht über getrunken 
hatte, Iag er lang fchlafend, da Eommen die Diebe Glode neun des 
Morgen? mit ihren Ketten in den Hof, gehen zur Frau, grüßen fie und 
fagen, der Zunfer habe fie zu Gajt gebeten, fie follte ihn aufweden. Defien 
erfchridt fie gar hart, geht vor des Junker Bett und jagt: „ach! id) habe 
euch Iängft gefagt, ihr würdet mit eurem Trinken und fpöttifchen Reden 
Schande einlegen, jteht auf und empfanget eure Gäfte;” und erzählt, was 
fie in der Stube erzählt hätten. 

Gr erfehridt, fteht auf, heißt fie willflommen und daß fie fich feßen 
follten. Er läßt Efien vortragen, jo viel er in Eile vermag, welches alles 
verfchwindet. Unterdeflen jagt der Edelmann zu dem Pferdedieb: „Lieber, 
e3 ift deiner WBehendigkeit viel gelacyet worden, aber jegund ift mir’3 nicht 
lächerlich, doc) verwundert mich, wie du fo behend bilt geweien, da du dod) 
ein grober Menfc) fcheineft.” Der antwortet: „Der Satan, wann er fieht, 
daß ein Menfchh Gottes Wort verläßt, Tann einen leicht behend machen.” 
Der Edelmann fragte andere Dinge, darauf jener antwortete, biß die 
Mahlzeit entfchieden war. Da ftunden fie auf, dankten ihm und |prachen: 
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„10 bitten wir eud) auch zu Gottes himmlifchem Gericht, an da8 Holz, da 
wir um unferer Miffethat willen von ber Welt getödtet worden; da follt 
ihr mit und aufnehmen dad Gericht zeitlicher Schmady und dies fol fein 
heut über vier Wochen.” Und fchieden aljo von ihm. 

Der Edelmann erfchrat fehr und ward heftig betrübt. Cr fagte e8 
vielen Leuten, der eine fprad) die, der andere jenes dazu. Er aber tröftete 
fi defjen, daß er niemanden etwas genommen und daß jener Tag auf 
Allerheiligentag fiel, auf welchen um des Felt willen man nicht zu richten 
pflegt. Doch blieb er zu Haufe und Iud Säfte, jo etwas gejchähe, daß er 
Zeugnik hätte, er wäre nicht ausfommen. Denn damals war die Rauberei 
im Lande, fonderlich Gregor Matternen Reiterei, auß welchen einer ben 
Haudcomthur D. Eberhard von Emden erftochen hatte. Derhalben der 
Comthur Befehl befam, mo foldhe Reiter und Compans zu finden wären, 
man follte fie fangen und richten, ohne einige Audienz. Nun war der 
Mörder verfundichaftet und der Comthur eilte ihm mit den feinigen nad). 
Und weil jene® Cdelmannes der legte Tag war und dazu Allerheiligenfeft, 
gedacht er, nun wär er frei, wollte fi) einmal gegen Abend auf da3 lange 
Einfigen etwas erluftigen und ritt in? Feld. AIndejjen al3 feiner des 
Comthurs Leute gewahr werden, däucht fie, e3 fei deö Mörders Pferd und 
Kleid und reiten flugd auf ihn zu. Der Reiter ftellt fih zur Wehr und 
erfticht einen jungen Edelmann, de3 Comthurd Yreund, und wird deöhalb 
gefangen. Sie bringen ihn vor Leuneburg, geben einem Litthauen Geld, 
der hängt ihn zu feinen Gäften an den Galgen. Und mollte ihm nicht 
helfen, daß er fagte, er fäme auß feiner Behaufung erft geritten, fondern 
muß hören: ‚mit ihm fort, eh andere fommen und fi) feiner annehmen, 
denn er will fi) nur alfo ausreden!” 


336. 
Gäfe vom Galgen. 


Ein Wirth einer anfehnlihen Stadt reifte mit zwei Weinhändlern aus 
dem Weingebirge, wo fie einen anfehnlichen Vorrat Wein eingefauft Hatten, 
wieder heim und ihr Weg führte fie am Galgen vorbei und obwohl fie 
beraufcht waren, jahen fie doch) und bemerften drei Gehentte, melde jchon 
lange Jahre gerichtet waren. Da rief einer von den zwei Weinhändlern: 
„du, Bärenwirth, diefe drei Gejellen, die da hängen, find auch deine Säfte 
geivefen.” — „Heil fagte der Wirth in tollem Muthe, fie können heut zu 
Naht zu mir fommen und mit mir efjen!" Wa3 gejchieht? ALS der 
Wirth alfo trunfen anlangt, vom Pferde abfteigt, in feine Wohnftube geht 
und fi) nieberjegt, Eommt eine gewaltige Angjt über ihn, jo daß er nicht 
im Stande ift, jemand zu rufen. Indeß tritt der Haußfnecht herein, ihm 
die Stiefel abzuziehen, da findet er feinen Herrn halb todt im Gefel 
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liegen. Er ruft alöbald die Frau und als fie ihren Mann mit ftarfen 
Saden ein wenig wieder erquidt, fragte fie, wa8 ihm zugeftoßen fei. 
Darauf erzählt er ihr, im Vorbeireiten habe er die drei Gehentten zu Gaft 
geladen und da er in feine Stube gekommen, jeien Diefe drei in der ent- 
feglichen Geftalt, wie fie am Galgen hängen, in da Simmer getreten, 
hätten fi) an den Tifch gefeßt und ihm immer gewintt, daß er herbei 
fommen folle. Da fei endlich der Haußfnecht herein getreten, worauf die 
Geifter alle drei verfchtvunden. Diefeg murde als eine bloße Cinbildung 

 ded MWirthS außgegeben, weil ihm trunfener Weife eingefallen, wa3 er im 
Vorbeireiten den Sündern zugerufen, aber er legte fich zu Bett und ftarb 
am dritten Tage. 


337. 
Qeufelsbrüke. 


Ein Schweizerhirte, der öfters fein Mädchen befuchte, mußte fich immer 
durch die Neuß mühjam durdharbeiteu, um hinüber zu gelangen, oder einen 
großen Umtveg nehmen. 8 trug fih zu, daß er einmal auf einer außer: 
ordentlichen Höhe ftand und ärgerlich |pradh: „ich wollte, der Teufel wäre 
da und baute mir eine Brüde hinüber.” Augenblidli ftand der Teufel 
bei ihm und fagte: „veriprichft du mir daß erfte Lebendige, da8 darüber 
geht, fo will ich dir eine Brüde dahin bauen, auf welcher du ftet3 Hin- 
über und herüber fannft.“ Der Hirte mwilligte ein; in wenig Augenbliden 
war die Brüde fertig, aber jener trieb eine Gemfe vor fih her und ging 
hinten nad). Der betrogene Teufel ließ al&bald die Stüde des zerriffenen 
Thiered aus der Höhe herunter fallen. 


338. 
Die zwölf Johanneffe. 


Ein fränfifher König hatte zmölf Sünglinge, die wurden die Deutfchen 
Schüler genannt, und hießen jeglicher Johanned. Sie fuhren auf einer 
Blüdsfcheibe dur) alle Länder und Eonnten binnen vier und zwanzig 
Stunden erfahren, wa3 in der ganzen Welt geichehen war. Das berichteten 
fie dann dem Könige. Der Teufel aber ließ alle Jahre einen von der 
Scheibe herabfallen und nahm ihn zum Bol. Den legten ließ er auf den 
Meteröberg bei Erfurt fallen, der zuvor der VBerberäberg genannt ivar. 
Der König befümmerte fich, wo dod) der legte hingefommen wäre, und als 
er erfuhr, daß e3 ein fchöner Berg fei, auf den er herabgefallen, Tieß er 
eine Gapelle bafelbft bauen und nannte fie Corpus Christi; feßte aud) 
einen Einfiedler hinein. E3 war aber damals Thiffbar Waffer ringd um= 
her und nicht3 angebaut und an der Gapelle hing eine Leuchte, danach) fidh 
jeder richtete, bi3 das Waffer an der Sachjfenburg abgeftochen wurde. 
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339. 
Geufelsgraben. 


Sn der Nähe de8 Dorfes Rapperdborf, da3 nicht weit von der Stadt 
Strehlen in Niederfchlefien Liegt, erblidt man in flacdhen Boden einen tiefen 
Graben, gegen einen ettwa3 entfernten Bach laufend, welcher vom VBol£ der 
Teufelögraben genannt wird. Ein Bauer au NRapper2dorf war fehr 
in Noth, weil er nicht wußte, wie er das überhanb nehmende Regentvafler 
von jeinen Feldern ableiten jolle. Da erfhien der Teufel vor ihm und 
jpradj: „‚gieb mir fieben Arbeiter zur Hülfe, jo will ich dir nod) in Diefer 
Nacht einen Graben maden, der alles Waffer von deinen Nedern abzieht 
und fertig fein fol, eh der Morgen graut.” Der Bauer willigte ein und 
überlieferte dem Teufel die Arbeiter mit ihren Werkzeugen. Al® er am 
folgenden Tag hinausging, die Arbeit zu befichtigen, war zivar der große 
breite Graben vollendet, aber die Arbeitöleute waren verjchwunden, bi8 man 
die zerrifjenen Glieder diefer Unglüdlichen auf den Feldern ringö umber 
zerjtreut fand. 


340. 
Der Brensliberg. 


Auf einer Burg in der Nähe von Baaden im Nargau lebte eine 
Königstochter, welche oft zu einem nah gelegenen Hügel ging, da im 
Schatten des Gebüfches zu ruhen. Diefen Berg aber bewohnten innen 
Geifter und er ward einmal bei einem furdhtbaren Wetter von ihnen vermüftet 
und zerriffen. Die Königstochter, al fie wieder hinzufam, befchloß in die ge- 
öffnete Tiefe hinabzufteigen, um fie bejchauen zu können. Sie trat, al$ e8 
Nacht wurde, hinein, wurde aber aläbald von wilden, entfeglichen Geftalten 
ergriffen und über eine große Menge Fälfer immer tiefer und weiter in 
den Abgrund gezogen. Folgenden Tag? fand man fie auf einer Anhöhe 
in der Nähe de3 vermwüfteten Berges, die Füße in die Erde gemurzelt, die 
Arme in zwei Baumäfte ausgewachfen und den Leib einem Steine ähnlich). 
Dur ein Wunderbild, dad man au8 dem nahen Slofter herbeibradhte, 
wurde fie aus diefem furdtbaren Zuftande wieder erlöft und zur YBurg 
zurüdgeführt. Auf den Gipfel de Bergs jeßte man ein Kreuz, und nod 
jegt heißt diefer der Kreuzliberg und die Tiefe mit den Fällern des 
Teufels Keller. 


Grimm, Sagen. 15 
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341. 
Die Pferde aus dem Bodenlon. 


Richmuth von Adocht, eines reichen YBurgermeifterd zu Cöln Ehefrau, 
ftarb und wurde begraben. Der Todtengräber hatte gejehen, daß fie einen 
föftlihen Ring am Finger trug, die Begierde trieb ihn Nacht? zu dem 
Grab, das er öffnete, Willen? den Ring abzuziehen. Kaum aber hatte er 
den Sargdedel aufgemadt, jo fah er, daß der Leichnam die Hand zu: 
fammendrüdte nnd au dem Sarg fteigen wollte Crichroden floh er. 
Die rau wand fid) au den Grabtücdhern Io3, trat heraus und ging ge= 
rades Schritt? auf ihr Haus zu, wo fie den befannten Haußfnecht bei 
Namen rief, daß er jchnell die Thür öffnen follte und erzählte ihm mit 
wenig Worten, wa3 ihr miderfahren. Der Haußfnedht trat zu feinem 
Herrn und fprad: „unfere Frau fteht unten vor der Thür und will ein 
gelaffen fein.” ‚Ad, fagte der Herr, das ift unmöglich, "eh das möglid) 
wäre, eher würden meine Schimmel oben auf dem Heuboden ftehen!“ 
Kaum hatte er da3 Wort auögeredet, fo trappelte e8 auf der Treppe und 
dem Boden und fiehe, die jedy® Schimmel ftanden oben alle beifammen. 
Die Frau hatte nicht nachgelaffen mit Klopfen, nun glaubte der Yurger- 
meifter, daß fie wirklich da wäre; mit Freuden wurde ihr aufgethan und 
fie wieder völlig zum Leben gebraddt. Den andern Tag fchauten die Pferde 
noch au8 dem Bodenlod) und man mußte ein großes Gerüfte anlegen, um 
fie wieder lebendig und heil herabzubringen. Zum Andenken der Gefchichte 
hat man ‘Pferde audgeftopft, die aus diefem Haus zum Boden heraus- 
guden. Auch ift fie in der Apoftelfirdde abgemalt, wo man überdem 
einen langen leinenen Vorhang zeigt, den Srau Nipmuth nachher mit 
eigener Hand gefponnen und dahin verehrt hat. Denn fie lebte noch fieben 


Sahre. 


342. 
Bufammenkunft der Godten. 


Cine Königin war geftorben und lag in einem fehwarz ausgehängten 
Trauerfaal auf dem Practbette. Nachtd mwurde der Saal mit Wadh3- 
ferzen hell erleuchtet und in einem Worzimmer befand fi die Wade: ein 
Hauptmann mit neun und vierzig Mann. Gegen Mitternadyt hörte diefer 
wie ein fechdfpänniger Wagen rafch vor dad Schloß fährt, geht hinab und 
eine in Trauer gefleidete Frau, von edlem und vornehmen Anftande, 
fommt ihm entgegen und bittet um die Erlaubniß, eine furze Zeit bei der 
Todten verweilen zu dürfen. Er ftellt ihr vor, daß er nicht die Madıt 
habe, die3 zu beiilligen, fie nennt aber ihren mohlbefannten Namen und 
fagt, ald Oberhofmeijterin der Verjtorbenen gebühre ihr das Recht, fie nod) 
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einmal, eh fie beerdigt werde, zu jehen. Er ift unfchlüffig, aber fie dringt 
fo lange, daß er nichts Schidliches mehr einzuwenden weiß und fie hin 
einführt. Er felbft, nachdem er die Thüre des Saal3 wieder zugemadht, 
geht Haußen auf und ab. Nad) einiger Zeit bleibt er vor der Thüre 
ftehen, hordjt und blidt durdh& Schlüffellody, da fieht er, wie die tobte 
Königin aufrecht fit und leife zu der Frau jpricht, doch mit verjchloffenen 
Augen und ohne eine andere Belebung der Gefichtözüge, ald daß die 
Lippen fi ein wenig bewegen. Er heißt die Soldaten, einen nad) dem 
andern, hineinfehen und jeder erblidt dafjelbe; endlich naht er felbft wieder 
da legt fi} die Todte eben langfam auf da® Prachtbett zurüd. Gleich 
darauf fommt die Frau wieder heraus und wird vom Hauptmann hinab 
geführt; diefer fühlt, indem er fie in den Wagen hebt, das ihre Hand eis- 
falt if. Der Wagen eilt, fo fchrell er gefommen, wieder fort und der 
Hauptmann fieht, wie in der serne die Pferde Feuerfunfen ausathmen. 
Am andern Morgen fommt die Nachricht, daß die Oberhofmetfterin, melde 
mehrere Stunden weit auf einem Landhaufe wohnte, um Mitternacht und 
gerade in der Stunde geftorben ift, mo fie bei der Todten war. 


348. 
Das weiffagende Böglein. 


Im Sahr 1624 hörte man in der Luft rufen: „meh, weh über 
PBommerland!” Am 14. Juli ging de Leinenweber® Frau von Colbak 
nah Selow, mit Namen Barbara Gellentind, dafelbit Yilhe zu Faufen. 
Da fie auf dem Rüdivege nach EColbaß unterweg® war, hörte fie den Steig 
herunter am Berge ein Gejchrei von Vögeln, und wie fie beffer hinanfam, 
ichallte ihr die Stimme enigegen: „höre, höre!” Sie fah mittlerweile ein 
flein weiß Wögelein, einer Schtwalben groß, auf einer Eiche figend, da3 
redete fie mit deutlichen, Haren Worten an: „jage dem Hauptmann, daß 
er fol dem Fürften jagen, die Anrennung, die er friegen wird, foll er in 
Güte vertragen, oder eö wird über ihn ausgehen; und fol aljo richten, 
daß er’3 vor Gott und der Welt verantworten fan!” 


344. 
Der ewige Ind auf dem Matterhorn. 


Der Matterberg unter dem Matterhorn ift ein hoher Gletfcher des 
MWallijerlandg, auf welchem die Visper entfpringt. Der Leutfage nad) foll 
dafelbft vor Zeiten eine anjehnliche Stadt gelegen haben. Durd) diefe fam 
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einmal der laufende Yud*) gegangen und fprad: „mern ich zum 
zweitenmal bier durd) ivandere, werden da, two jebt Häufer und Gaffen 
find, Bäume wachfen und Steine liegen. Und wenn mich zum bdrittenmal 
der Weg daher führt, wird nicht da fein, ald Schnee und Eis.” jebko 
ift Schon nicht mehr da zu fehen, ald Schnee und &i2. 


345. 
Der Beffel mit Butter. 


Unter einem Berg des Visperthales, nicht weit von Alt-Teich, joll ein 
ganzes Dorf mit Kirche und Häufern vergraben liegen, und bie Urfache 
diefes Unglüds wird fo erzählt: eine Bäuerin ftand vorzeiten an ihrem 
Heerb und hatte einen Kefjel mit Anke, welche fie außlaffen tmwollte, über 
dem Feuer hangen; der Keffel war gerade halb voll Sud. Da kam ein 
Mann des Weged vorbei und |prad) fie an, daß fie ihm etwas non der 
Anke zu feiner Speife geben möchte. Die Yrau war aber hartherzig und 
fagte: „ich braud) alles für mich felber und fann nicht? davon verfchenten.“ 
Da wandte fi der Mann und fpradj: „hätteft du mir ein meniges ge 
geben, jo wollt ich deinen Seflel fo begabt Haben, daß er ftet3 bis zum 
Nand voll gewefen und nimmer leer geworden wäre.” Diefer Mann war 
unfer Herrgott jelber. Das Dorf aber war feit der Zeit verflucht und 
wurde von einem Bergjtnrz ganz überfchüttet, jo daß nichtS mehr davon 
am Licht ift, als die Fläche des Kirchenaltars, der ehedem im Ort ge 
ftanden; über den fließt nämlich jeßt da® Bädhlein, da8 vorher unter ihm 
hingeflofjen und fih nun durd die Schlucht der Felfen minbet. 


346. 
Urauerweide. 
Unfer Herr Jefus Chriftuß8 ward bei feiner Kreuzigung mit Nuthen 
gegeißelt, die von einem Weidenbaume genommen waren. Seit biefer Zeit 


fentt diefer Baum feine Zweige trauernd zur Erde und fann fie nicht mehr 
himmelmwärts aufridhten. Das ift nun der Trauerweidenbaum. 


347. 
Das Chrifiuskind zu Wittenberg. 


Zu Wittenberg fol fi) ein Ehriftusbild befinden, welches die wunder: 
bare Eigenfhhaft hat, daß e8 immer einen Zoll größer ift, al& der, weldjer 
davor fteht und e8 anfchaut; e8 mag nun der größte ober der Eleinite 
Menich fein. 


*, So nennen viele Schweizer den eivigen Juden. 


Google 


229 





348. 
Das Miuttergottesbild am Lelfen. 


Am Bisperthal an einer fchroffen Yelfenwand des Nätiberg3 hinter 
St. Ntlas ftehet hoch oben, den Augen faum fichtbar, ein Kleines Dtarien- 
bild im Stein. E38 ftand fonft unten am Weg in einem jett leeren Ca- 
pellchen, daß die vorbeigehenden Leute davor beten fonnten. Cinmal aber 
geihah’3, daß ein gottlofer Menfch, deffen Wünfche unerhört geblieben 
waren, Koth nahm und da3 heilige Bild damit bewarf; e8 weinte Thränen: 
al® er aber ben srevel tmiederholte, da eilte eö fort, hoc an die Wand 
hinauf und wollte fih auf das TFlehen der Leute nicht wieder herunter 
begeben. Den Feld hinanzuflimmen und e3 zurüdzuholen, war ganz un 
möglidh; eher, dachten die Leute, Fönnten fie ihm oben vom Gipfel herab 
nahen, erftiegen den Berg und wollten einen Mann mit ftarfen Striden 
ummunden fomweit hernieder jchiveben Iafjen, biß er vor da Bild käme 
und e8 in Empfang nehmen könnte. Allein im SHerunterlaffen wurde der 
Strid, woran fie ihn oben feithielten, unten zu immer dünner und dünner 
ja alö er eben dem Bild nah Lam, fo dünn wie ein Haar, daß ben 
Menjchen eine fchredliche Angft beftel und er binaufrief: fie jollten ihn 
um Gotteöwillen zurüdziehen, jonit wär er verloren. Alfo zogen fie ihn 
wieder hinauf und die Seile erlangten zufehen? die vorige Stärfe.. Da 
mußten Die Leute von dem Gnadenbild abftehen und befamen e3 nimmer 
wieder. 


349. 
Das Gnadenbild aus dem Lerhenfisch zu Waldraft. 


Sm Jahr 1392 fandte die große Frau im Himmel einen Engel aus 
nad) Tyrol in die Waldraft auf dem Serleßberg. Der trat vor einen 
hohlen Lerchenftod und fprad) zu ihm im Namen der Gotteömutter: 

„du Stod jollft der Frauen im Himmel Bild fruchten!‘ 
Daa Bild wudj® nun im Stod und zwei fromme Hirtentnaben, Hängle 
und Peterle au8 dem Dorfe Mizens, gewahrten fein auerft im Jahre 1407. 
Berwundert liefen fie hinab zu den Bauern und erzählten; „gehet auf das 
Gebirg, da ftehet etwad wunderbarliche® im hohlen Stod, wir trauten 
und nicht e8 anzurühren. Das heilige Bild wurde nun erfannt, mit 
einer Säge auß dem Stod gefchnitten und einftweilen nah) Matrey 
gebradt. Da ftand es, biE dak ihm eine eigene Kirche zur Walbraft 
jelbft gebauet wurbe, dazu bediente fih U. L. %. eines armen Holzhaders 
Namen? Lufch, gefeffen zu Matrey. ALS der eines Pfingfttags Nacht an 
feinem Bett lag und fchlief, fam eine Stimme, redete zu dreienmalen umd 
Iprah: „Ichläfft du oder wacht du?” Und beim drittenmal erwachte er 
und frug: „mer bift du ober was willft du?” Die Stimme jpradj: „du 
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follft aufbringen eine Gapelle in der Ehre U. 2. FT. auf der Waldraft.‘ 
Da fprahh der Holzhauer: „das will ih nit thun,” Aber die Stimme 
fehrte wieder zu der andern Pfingittagnadht und redete mit ihm in der 
Maas ald zuvor. Da fprah er: „ich bin zu arm dazu.” Da fan die 
Gtinme zu der dritten Pfingfttagnacht abermal an fein Bett und redete 
ald® vor. Alfo Hatte er dreier Nacht feine vor Sorgen geichlafen und 
antwortete der Stimme: „wie meineft du’3, daß du nicht von mir millt 
lafjen?” Da jprad die Stimme: „du follt e3 tun!“ Da fprad er: „ich 
will fein nit thun!“ Da nahm e3 ihn und hob ihn gerad auf in Die 
Höhe und Jagte: „du follft e& thun, berathe dic drum!” Da gedadjt er: 
„do ih armer Mann, was rath ich, daß ich’S recht thue?” und fpradh, er 
wollte e3 thun, two er nur die rechte Stätte wüßte.” Die Stimme fprad: 
‚im Wald ift ein grüner led im Moofe, da leg dich nieder und rafte, 
fo wird dir wohl fund gethan die rechte Stätte.” Der Holzhauer machte 
fih auf, legte fih hin auf dad Moos und raftete (davon heißt der Ort: 
bie Raft im Walde, Waldraft). Wie er entfchlafen war, hörte er im Schlafe 
zwei Glödel. Da wachte er und jah vor fi) auf dem Fleden, da jegund die 
Kirche ftehet, eine Frau in weißen Kleidern und hätte ein Kind am Arm, 
deß ward ihm nur ein Blid*. Da gedachte er, allmächtiger Gott, da ift 
freilich. die rechte Statt! und ging auf die Statt, da er das Bild gefehen 
hatte, und merft’3 aus, nad) dem alö er vermeinte eine Kirche zu machen, 
und die Glödel Hungen, biö er auögemerft hatte, hernady hörte er jie 
nicht mehr. Da fprahh er: „lieber Gott, wie fol ich’3 verbringen? ich 
bin arm und habe fein Gut, da ich folhen Bau mit verbringen möge.“ 
Da Spray) wiederum die Stimme, „jo geh zu frommen Leuten, die geben 
dir wohl alfoviel, daß du es verbringt. Und wann es gefchiehet, daß 
man eö weihen fol, da wird ed ftillftehen 36 Jahr, darnad) wird e3 
fürgäng und werden große Zeichen da gejchehen zu ewigen Zeiten.” Und 
da er die Gapelle anfangen wollte zu machen, ging er zu feinem Beicht- 
vater und thät ihm da fund. Da fchuf er ihn vor den Bifchof gen 
Briren, da ging er zu fünfmalen gen Briren, daß ihm der Bifchof den 
Bau und die Kapelle zu machen erlaubte. Das that der Bifchof und ift 
gefchehen am Erdhtag (Dienftag) vor ©. Pancratius im Jahre 1409. 


350. 
Ochfen zeigen die heilige Stätte, 


Bei Matten, einem Dorfe unweit der Mündung des Yermelthales in 
der Schweiz, liegt ein gewaltige, zeritörtes fteinerned Gebäude, davon geht 
folgende Sage: vor alten Zeiten wollte die Gemeinde dem heiligen Stephan 


*, 5. h.'er fah die Erjcheinung nırr einen Mugenblid. 
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eine Kirhe bauen und man erfah den Pla au, mo dad Dtauerwerf 
fteht. Aber jede Nacht wurde zum Schreden aller wiederum zerftört, was 
den Tag über die fleißigen Thalleute aufgeführt hatten. Da beichloß die 
Gemeinde unter Gebeten die Werkzeuge des Kirchenbau einem ind Jod) 
gefpannten Ochjenpaare aufzuerlegen, wo da3 ftilljtehen würde, wollten 
fie Gottes Finger darin erbliden und die Kirche an dem Ort aufbauen. 
Die Thiere gingen über den Fluß und blieben da ftehen, two nun die 
Kirdhe St. Stephan vollendet ward. 


351. 
Notburgn. 


$m untern Innthale Tirol3 liegt das Schloß Rottenburg, auf 
welhem vor alten Zeiten bei einer adligen Herrichaft eine fromme Magd 
diente, Notburga genannt. Sie ward mildthätig und theilte, jo viel fie 
immer fonnte, unter die Armen auß und weil die habjüchtige Herrichaft 
damit unzufrieden war, fchlugen fie da3 fromme Mägdelein und jagten 
ed endlid) fort. E3 begab fich zu armen BauerZleuten auf den nah 
gelegenen Berg Eben; Gott aber ftrafte die böfe Frau auf Rottenburg 
mit einem jähen Tod. Der Mann fühlte nun das der Notburga an= 
gethane Unreht und holte fie von dem Berge Eben wieder zu fi) nad) 
Rottenburg, wo fie ein frommes Leben führte, biß die Engel famen und 
fie in den Himmel abholten. Zwei Ochjfen trugen ihren Leichnam über 
den Snnftrom und obgleich fein Waffer jonft wild tobt, jo war er dod), 
al® die Heilige fich näherte, ganz fanft und ftil. Sie wurde in ber 
Gapelle des heil. Ruprecht beigefekt. 

Am Nedar geht eine andere Sage. Noch ftehen an diefem Fluffe 
Thürme und Mauern der alten Burg Hornberg, darauf mohnte vor- 
zeiten ein mädjtiger König mit feiner fchönen und frommen Tochter Not- 
burga. Dieje liebte einen Ritter und Hatte fi) mit ihm verlobt; er war 
aber außgezogen in fremde Lande und nicht wiedergefommen. Da beweinte 
fie Tag und Nadıt feinen Tod und fchlug jeden andern Freier aus, ihr 
Bater aber war bartherzig und achtete wenig auf ihre Trauer. Cinmal 
fprad) er zu ihr: „bereite deinen Hochzeitfhmud, in drei Tagen kommt 
ein Bräutigam, den ich dir ausgewählt habe.” Notburga aber fpradh in 
ihrem Herzen: „eh will ich fortgehen, fo weit der Himmel blau ift, ala ich 
meine Treue brechen follte.‘ 

An der Naht darauf, ald der Mond aufgegangen war, rief fte einen 
treuen Diener und fprad) zu ihm. „führe mich die Walbhöhe hinüber nad; 
der Gapelle St. Michael, da will id), verborgen vor meinem Vater, im 
Dienfte Gottes dag Leben beichließen.” ALS fie auf der Höhe waren, 
raufchten die Blätter und ein fchneeweißer Hirfh fam berzu und ftand 
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neben Rotburga ftil. Da fekte fie fih auf feinen Rüden, bielt fih an 
fein Gemweih und ward Fchnell von ihm fortgetragen. Der Diener fah, 
wie der Hirih mit ihr über den Nedar leicht nnd ficher hinäberfhwanmm 
und drüben verichivand. 

Am andern Morgen, ald der König feine Tochter nicht fand, ließ er 
fie überall juchen und fchidte Boten nad) allen Gegenden au, aber fie 
fehrten zurüd, ohne eine Spur gefunden zu haben; und der treue Diener 
wollte fie nicht verrathen. Aber ald e8 Mittagdzeit war, fam der weiße 
Hr auf Hornberg zu ihm und alß er ihm Brot reichen wollte, neigte 
er jeinen Kopf, damit er es ihm an da3 Geweih fteden möchte. Dann 
jprang er fort und brachte e8 der Notburga hinaus in die Wildniß und 
jo fam er jeden Tag und erhielt Speife für fie; viele fahen eö, aber 
niemand mußte, mad e8 zu bedeuten hatte, al3 der treue Diener. 

Endlich bemerkte der König den weißen Hirfch und zwang dem Alten 
da8 Geheimniß ab. Undern Tags zur Mittagszeit fegte er fich zu Pferd 
und al der Hirfch wieder die Speije zu holen fam und damit forteilte, 
jagte er ihm nad, durch den Fluß Hindurd), bis zu einer Yelfenhöhle, in 
welche da Thier fprang. Der König ftieg ab und ging hinein, da fand 
er feine Tochter, mit gefaltenen Händen vor einem Sreuz Inieend, und 
neben ihr rubte der weiße Hirih. Da fie vom Sonnenlicht nicht mehr 
berührt worden, war fie todtenblaß, alfo daß er vor ihrer Geltalt erjchraf. 
Dann fprad) er: „tehre mit nad) Hornberg zurüd;” aber fie antwortete: 
„id babe Gott mein Leben gelobt und fuche nicht? mehr bei der Mienichen.” 
Was er noch fonit Ipradh, fie war nicht zu bewegen ımd gab feine andere 
Antwort. Da gerieth er in Zorn und wollte fie wegziehen, aber fie hielt 
fi) am Streuz, und al3 er Gewalt brauchte, Löfte fi der Arm, an welchem 
er fie "gefaßt, vom Leibe und blieb in feiner Hand. Da ergriff ihn ein 
Grauen, daß er fort eilte und fich nimmer wieder der Höhle zu nähern 
begehrte. 

ALS die Leute hörten, mad gefchehen war, verehrten fie Notburga al8 
eine Heilige. Büßende Sünder fchicte der Einfiebler bei der St. Michael: 
Gapelle, wenn fie bei ihm Hülfe fuchten, zu ihr; fie betete mit ihnen und 
nahm die fchivere Laft von ihrem Herzen. Im Herbft, al3 die Blätter 
fielen, famen die Engel und trugen ihre Seele in den Himmel; die Leiche 
hüllten fie in ein Todtengewand und jchmüdten fie, obgleich alle Blumen 
verwelft waren, mit blühenden Nofen. Zwei fchneetweiße Stiere, die noch 
fein Soh auf dem Naden gehabt, trugen fie über den Fluß ohne die 
Hufe zu beneßen, und die Gloden in den nahliegenden Kirchen fingen von 
felbft an zu Iäuten. So ward der Leichnam zur St. Michael:Capelle 
gebradht und dort begraben. In der Kirche de3 Dorfd Hochhaufen am 
Nedar fteht noch Heute das Bild der heil. Notburga in Stein gehauen. 
Auch die Notburgahöhle, gemeiniglich Sungfernhöhle geheißen, ijt nody zu 
fehen und jedem Kind befannt. 
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Nach einer andern Erzählung war ed König Dagobert, der zu Mos- 
bad) Hof gehalten, welchem feine Tochter Notburga entfloh, weil er fie 
mit einem heidnifchen Wenden vermählen wollte. Sie ward mit Kräutern 
und Wurzeln von einer Schlange in der Felfenhöhle ernährt, bis fie darin 
ftarb. Schweifende Irrlidhter verriethen da verftohlene Grab und die 
Königötochter ward erfannt. Den mit ihrer Leiche beladenen Wagen zogen 
zwei Stiere fort und blieben an dem Orte ftehen, wo fie jeßt begraben 
liegt und den eine Kirche umschließt. Hier gefchehen noch viele Wunder. 
Das Bild der Schlange befindet fich gleichfall® an dem Stein zu Hod- 
Baufen. Auf einem Altargemälde dafelbft ift aber Notburga mit ihren 
Ichönen Haaren vorgeftellt, wie fie zur Sättigung der väterlihen Rad)- 
gierde enthauptet wird. 


352. 
Manerkalk mit Wein gelöftht. 


Im Jahre 1450 wuchfen zu Oefterreih jo faure Trauben, daß die 
metjten Bürgeröleute den gefelterten Wein in die offene Straße aus: 
Tchütteten, weil fie ihn feiner Herbheit halber nicht trinken mochten. Diefen 
Mein nannte man Reifbeißer; nad) einigen, weil der Reif die Trauben 
verderbt, nach andern, weil der Wein die Dauben und Reife der Täfler 
mit jeiner Schärfe gebifien hätte. Da ließ Friedrich ILI., römischer König, 
ein Gebot auögehen, daß niemand fo die Gabe Gotted vergießen folle und 
wer den Wein nicht trinfen möge, habe ihn auf den Stephansfirchhof zu 
führen, da folle der Kalt im Wein gelöfcht und die Kirche damit gebau 
werben. 

3u Glaß, gegen dem böhmischen Thor mwärts, jtehet ein alter Thurm, 
rund und ziemlich Ho; man nennt ihn Heldenthurm, weil er vor uralten 
Zelten im Heldentfum erbaut worden. Er hat jtarfe Mauern und fol 
der Kalt dazu mit eitel Wein zubereitet worden fein. 


353. 
Der Indenfein. 


Am Sahre 1462 ift e8 zu Tirol im Dorfe Rinn gejchehen, daß etliche 
Auden einen armen Bauer durd eine große Menge Geld dahin brachten, 
ihnen fein Fleines Sind hinzugeben. Ste nahmen ed mit hinaus in den 
Wald und marterten e8 bort auf einem großen Stein, feitvem der Suden- 
ftein genannt, auf bie entjeglichite Weife zu tobt. Den zerftochenen Leid): 
nam hingen fie darnad an einen unfern einer Brüde jtehenden Birken: 
baum. Die Mutter des Kindes arbeitete gerade im Yeld, als der Mord 
gefhah; auf einmal famen ihr Gedanken an ihr Kind und ihr wurde, 
ohne daß fie wußte warum, fo angft: indem fielen aud) drei frifche Bluts- 
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tropfen nad) einander auf ihre Hand. Voll Herzendbangigfeit eilte fie 
heim und begehrte nad) ihrem Kind. Der Mann z30g fie in die Sammer, 
geitand, was er gethan und mollte ihr nun das jchöne Geld zeigen, das 
fie auß aller Armuth befreie, aber e3 war all in Laub verwandelt. Da 
ward der Vater wahnfinnig und grämte fi) todt, aber die Mutter ging 
aus und fuchte ihr Kindlein und al? fie e8 an dem Baum bängend ge- 
funden, nahm fie e8 unter heißen Thränen herab und trug e3 in die Sirche 
nad) Rinn. Noch jett liegt e3 dort und wird vom Volk als ein heiliges 
Kind betrachtet. Auch der Yudenftein ift dorthin gebradt. Der Sage 
nad) hieb ein Hirt den Baum ab, an dem das Kindlein gehangen, aber, 
ald er ihn nad) Haus tragen mwollte, brad) er ein Bein und mußte daran 
jterben. | 


354. 
Das von den Juden getödtete WMägdlein. 


m Jahre 1267 war zu Pforzheim eine alte rau, die verfaufte den 
Suden aus Geiz ein unfchuldiges, jiebenjähriges® Mädchen. Die Juden 
ftopften ihm den Mund, daß e8 nicht fchreien Tonnte, fchnitten ihm die 
Adern auf und ummanden e8, um fein Blut aufzufangen, mit Tüchern. 
Das arme Kind ftarb bald unter der Marter, und fie warfen’3 in Die 
Enz, eine Laft von Steinen oben drauf. Nach wenig Tagen redte Dar: 
garethhen ihr Händlein über dem fließenden Waffer in die Höhe; Das 
fahen die Filcher und entjegten fih; bald lief das Volk zufammen und 
aud) der Markgraf jelbit. E8 gelang den Sciffern, das Sind herauzzus 
ziehen, da8 nod) lebte, aber nachdem e3 Rache über feine Mörder gerufen, 
in den Tod verfchted. Der Argmohn traf die Juden, alle wurden zus= 
fammengefordert und wie fie dem Leichnam nahten, floß aus den offenen 
Wunden ftrommeife da8 Blut. Die Juden und das alte Weib bekannten 
die Unthat und wurden hingerichtet. Beim Eingang der Schloßficche zu 
Pforzheim, da wo man die Glodenfeile zum Geläute ziehet, ftehet der 
Sarg des Kindes mit einer Infchrift. Unter der Schifferzunft hat fich 
von Kind zu ind einftimmig die Sage fortgepflanzt, daß damals der 
Markgraf ihren Vorfahren zur Belohnung die Wachtfreiheit, „fo Yang 
Sonne und Mond leuchten” in der Stadt Pforzheim und zugleich das 
Vorredht verliehen habe, daß alle Jahre um Faftnachtsmarft vier und 
zwanzig Schiffer mit Waffen und flingendem Spiel aufziehen ‘und an 
diefem Tag Stadt und Markt allein bewacdhen jollen. Dies gilt auf den 
heutigen Tag. 


390. 
Die vier Bufeifen. 


Zu Ellrih) waren ehedem an der Thüre der alten Sirche vier unge: 
heure Hufeifen feitgenagelt und wurden von allen Leuten angeftaunt; feit 
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die Kirche eingefallen ift, werden jie in des Pfarrer? Wohnung aufbewahrt. 
Bor alten Zeiten jol Ernjt Graf zu Klettenberg eined Sonntagamorgens 
nad) Ellrich geritten fein, nm dort durd) Trinken den ausgefeßten Ehren- 
prei3 einer Goldfette zu geiwinnen. Er erlangte aud) den Dank vor vielen 
andern und die Kette um den Hals angethan wollte er dur) dag Städt: 
lein nad) Rlettenberg zurüdfehren. In der Vorftadt hörte er in der Niclas 
firche die Vefper fingen; im Taumel reitet er durd) die Gemeinde bi3 vor 
den Altar; Taum betritt da3 Noß deflen Stufen, fo fallen ihm plößlic 
alle vier Hufeifen ab und es finkt jammt feinem Reiter nieder. 


356. 
Der Altar zu eefeld. 


Sn Tirol nicht weit von Innsbrud liegt Seefeld, eine alte Burg, wo 
im vierzehnten Jahrhundert Odmwald Müller, ein ftolger und frecher Ritter 
wohnte. Diefer verging fi im Uebermuthe fo weit, daß er im Jahre 
1384 an einem grünen Donnerjtag mit der ihm, im Angeficht deö Land- 
volf3 und feiner Knete in der Kirche gereichten Hoftie nicht vorlieb 
nehmen wollte, fondern eine größere, wie fie die Priefter jonft haben, vom 
Gapellan für fich forderte. Kaum Hatte er fie empfangen, fo hub der 
jteinharte Grund vor dem Altar an, unter feinen Füßen zu wanfen. Sn 
der Angjt fuchte er fich mit beiden Händen am eifernen Geländer zu halten, 
aber ed gab nad), ald ob e3 von Wacdh3 wäre, aljo daß fich die Tugen 
feiner Fauft deutlich) in3 Eifen drüdten. Che der Ritter ganz verjanf, er- 
griff ihn die Reue, der Briefter nahm ihm die Hoftie wieder auß dem 
Mund, welche fi), wie fie des Sünder Zunge berührt, alabald mit Blut 
überzogen hatte. Bald darauf ftiftete er an der Stätte ein Flofter und 
wurde jelbit ald Laie hineingenommen. Noch heute ift der Griff auf dem 
Eifen zu jehen und von der ganzen Geihichte ein Gemälde vorhanden. 

Seine Frau, al3 fie von dem heimfehrenden Volke erfuhr, was fich 
in der Kirche zugetragen, glaubte nicht daran, fondern fpradh: „das ijt jo 
wenig wahr, al3 au8 dem dürren und verfaulten Stod da Rofen blühen 
fönnen.” Aber Gott gab ein Zeichen feiner Allmadt und al8bald grünte 
der trodne Stod und famen fchöne Rofen, aber fchneeweiße, hervor. Die 
Sünderin riß die Rofen ab und warf fie zu Boden, in demfelben Augen 
blid ergriff fie der Wahnfinn und fie rannte die Berge auf und ab, bi3 
fie andern Tags todt zur Erde fanf. 


357. 
Der Sterbensftein. 


Sn Oberhasli auf dem Weg nad) Gadmen, unweit Mayringen, liegt 
am Stirchetbuel, einer engen Yelafchlucht, durch welche vor Jahrhunderten 
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fi die trübe Aar mwälzte, ein Stein auf der Erde, in welddem fich eine 
pon einer Menfchenhand eingedrüdte Form von mehreren Fingern zeigt. 
Borzeiten, erzählt daS Volk, fiel hier eine Mordthat vor; die Unglückliche 
fuchte fih daran feitzuhalten und drüdte die Spuren de3 gewaltfamen 
Sterbens dem Stein ein. 





398. 
Zöndlide Ziebe, 


Auf dem Beteröberge bei Erfurt ift ein VBegräbniß von YVruder und 
Schwefter, die auf dem etwas erhabenen Leichenfteine abgebildet find. 
Die Schwefter war fo fchön, daß der Bruder, alö er eine Zeitlang in der 
Fremde zugebradt und wieder fam, eine heftige Liebe zu ihr faßte und 
mit ihr fündigte. Beiden riß al8bald der Teufel da3 Haupt ab. Auf 
dem Leichenfteine wurden ihre Bildniffe ausgehauen, aber die Köpfe ver- 
fchwanden auch hier von den Leibern und e8 blieb nur der Stadjel, woran 
fie befeftigt waren. Man fette andere von Meffing darauf, aber auch 
diefe famen fort, ja, wenn man nur mit Kreide Gefichter Darüber zeichnete, 
fo war andern Tags alles wieder audgeldjcht. 





359. 
Der fhweidniker Rathsmann. 


&3 lebte vorzeiten ein Rathaherr zu Schweidnig, der mehr da Gold 
liebte al3 Gott, und eine Dohle abgerichtet hatte, durch eine ausgebrochene 
Gladfcheibe des vergitterten Tenfters in die feinem Haug grad gegenüber 
Itegende Nathafämmerei einzufliegen und ihm ein Stüd Geld daraus zu 
holen. Da geihah jeden Abend und fie brachte ihm eine der goldenen 
oder filbernen Münzen, die gerade von der Stadt Einfünften auf dem 
Tifhe Tagen, mit ihrem Schnabel getragen. Die andern Rathöbedienten 
gewahrten endlich” der Verminderung ded Schage2, beichlofjen dem Dieb 
aufzulauern und fanden bald, daß die Dohle nad) Sonnenuntergang 
geflogen fam und ein Goldftüd megpidte. Sie zeichneten darauf einige 
Stüde und legten fie hin, die von der Dohle nad) und nach gleichfalls 
abgeholt wurden. Nun faß der ganze Rath zufammen, trug die Sadıe 
vor und jchloß dahin, fall3 nıan den Dieb herausbringen würde, jo follte 
er oben auf den Kranz des hohen Rathhausthurms gejegt und verurtheilt 
werben, entweder oben zu verhungern oder bi auf den Erdboden herab- 
zufteigen. lUnterdeffen wurde in des verbächtigen NRatheherrn Wohnung 
gefhidt und nicht nur der fliegende Bote, jondern aud) die gezeichneten 
Goldftüde gefunden. Der Miffethäter bekannte fein Verbrecyen, unterwarf 
fih willig dem Spruch, den man, angefehen fein hohes Alter, lindern 
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wollte, weldies er nicht zugab, fondern ftieg vor aller Augen mit Angit 
und Zittern auf den rang de3 Thurmd. Beim Abjteigen unterwärts 
fam er aber bald auf ein fteinern Geländer, fonnte weder vor noch Hinter 
fid und mußte ftehen bleiben. Zehn Tage und Nächte ftand der alte, 
arme Greis da zur Schau, daß eö einen erbarmte, ohne Speiß und Tran, 
biß er endlich vor großem Hunger fein eigen TFleifch pon den Händen und 
Armen abnagte und reu= und bußfertig durd) folchen graufamen, unerhörten 
Tod fein Leben endigte. Statt des Leichnamd murde in der Folge fein 
fteinerned Bild nebft dem der Dohle auf jened Thurmgeländer gefekt. 
1642 wehte e3 ein Sturmiwind herunter, aber der Kopf davon foll nod) 
auf dem Rathhaud vorhanden fein. 


360. 
Regenbogen über Berurtheilten. 


Als im Juni 1621 zu Prag fieben und zwanzig angejfehene Männer, 
weldje in den böhmischen Aufruhr verwidelt waren, follten hingerichtet 
werden, rief einer derjelben, Joh. Kutnauer, Bürgerhauptmann in der 
Altitadt, inftändig zum Himmel empor, daß ihm und feinen Mitbürgern 
ein Zeichen der Gnade gegeben werde, und mit jo viel Vertrauen, daß er 
fpradh, er zweifle gar nicht, ein folches zu erhalten. AIL3 nun der Vollzug 
der Todesftrafen eben beginnen jollte, erfchien nad) einem Fleinen Regen, über 
dem fogenannten Rorenzberge ein Freuzmweis übereinandergehender Regenbogen, 
der bei einer Stunde zum Trofte der Verurtheilten ftehen blieb. 


361. 
Gott weint mit dem Unfculdigen. 


In Hanau ward zu einer Zeit eine Srau wegen eines fchweren Ver: 
brecjend angeklagt und zum Tode verurtheilt. ALS fie auf den NRichtplak 
fam, fprad) fie: „wie der Schein aud) gegen mid) gezeugt hat, ich bin 
unfchuldig, jo gewiß, ald Gott jet mit mir weinen wird.” Worauf e8 
von heiterem Himmel zu regnen anfing. Sie ward gerichtet, aber fpäter 
fam ihre Unfhuld an den Tag. 


362. 
Gottes Speife. 


Nicht weit von Zwidau im Woigtlande hat fi) in einem Dorf zu: 
getragen, daß die Eltern ihren Sohn, einen jungen Knaben in den Wald 
geichidt, die Ochfen, fo allda an der Weide gegangen, heimzutreiben. ALS 
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aber der Knabe fi) etwas gefäumt, hat ihn die Nacht überfallen, ift auch 
diefelbe Nacht ein großer tiefer Schnee herabgefommen, der allenthalben 
die Berge bededt hat, daß der Snabe vor dem Schnee nicht hat fünnen 
aus dem Wald gelangen. Und al er aud) des folgenden Tags nicht 
heim fommen, find die Eltern nicht fo fehr der Ochfen, ala des Anaben 
wegen, nicht wenig befümmert gewefen nnd haben doch vor dem großen 
Schnee nidt in den Wald dringen können. Am dritten Tag, nachdem 
der Schnee zum Theil abgefloffen, find fie hinaus gegangen, den Snaben 
zu fuchen, welchen fie endlich gefunden an einem fonnigten Hügel fiten, 
an dem gar fein Schnee gelegen. Der Knab, nachdem er die Eltern ge- 
fehen, hat fie angeladjt und al? fie ihn gefragt, warım er nicht heim= 
gefommen? Hat er geantiwortet, er hätte warten wollen, biß e8 Abend 
würde; hat nicht getwußt, daß Ichon ein Tag vergangen war, ift ihm aud) 
fein Leid miderfahren. Da man ihn auch gefragt, ob er etwaß gegeffen 
hätte, hat er berichtet, e3 fei ein Mann zu ihm gekommen, der ihm Käz 
und Brot gegeben habe. Sit alfo diefer Knabe ohne Zweifel durch einen 
Engel Gottes gejpeift und erhalten worden. 


— 





363. 
Die drei Alten. 


Am Herzogthum Schlewig, in der Landichaft Angeln, Ieben nody 
Leute, die fid) erinnern, nadjftehende Erzählung aus dem Munde des vor 
einiger Zeit verftorbenen, durch mehrere gelehrte Arbeiten bekannten Baftor 
Deft gehört zu haben; nur weiß man nidt, ob die Sache ihm felbft, oder 
einem benachbarten Prediger begegnet fei. Mitten im 18. Sahr ‚undert 
gefhah es, daß der neue Prediger die Marfung feines Sirchfp-cn eis 
umritt, um fi mit feinen Verhältniffen denau befannt zu machen. Qu 
einer entlegenen Gegend ftehet ein einjamer Bauernhof, der Weg führt 
hart am Vorhof der Wohnung vorbei. Auf der Bank fißt ein Greiß mit 
fchneeweißem Haar und weint bitterlih. Der Pfarrer wünfcht ihm guten 
Abend und fragt: was ihm fehle? „Ad, giebt der Alte Antwort, mei 
Bater hat mich fo geichlagen.” Befremdet bindet der Prediger fein Pferd 
an und tritt in® Haus, da begegnet ihm auf der Flur ein Alter, nod 
viel greifer al3 der erfte, von erzürnter Geberde und heftiger Bewegung. 
Der Prediger fpriht ihn freundli an und fragt nad) der Urfache des 
Zürnend. Der Greiß fpridht: „ei, der Junge hat meinen Vater fallen 
Iaffen!” Damit öffnet er die Stubenthüre, der Pfarrer verftummt vor 
Gritaunen und fieht einen vor Alter ganz zufammengebrüdten, aber nod 
rührigen Greis im Lehnftuhl hinterm Ofen figen. 


— Rn — 


Vorrede 


Inhalt, Quellen und Bufähe. 


Eingelegtes Blatt von Wilhelm? Hand: 
Tradition. 

Bon dem hl. Rochus, wie er bei Wartung vom Peitkranten fein 

Leben nicht in Anfchlag brachte. 

„Run erzählte die Gejellfhaft — jene anmuthige Legende, und 
zwar um bie Wette, Kinder und Eltern fi) einander helfend. 

„Hier lernte man das eigentliche Wejen der Sage fennen, wenn 
fle von Mund zu Mund, von Ohr zu Ohr wandelt. Widerjprüche 
fommen nicht vor, aber unendliche Unterfchiede, welche daher ent- 
fpringen mochten, daß jedes Gemüth einen anderen Antheil an der 
Begebenheit und den einzelnen Worfällen genommen, wodurd dann 
ein Umftandb bald zurüdgefett, bald hervorgehoben, nicht weniger die 
berichiedenen Wanderungen, fowie der Aufenthalt de Heiligen an 
verichiedenen Orten verwechjelt wurde.” 

Böthe: Kunft und Alterthum IL. 106. 107. 


Wilhelm Grimm hat dieje Stelle offenbar deshalb für befonders 
wichtig gehalten, weil fie feiner Weberzeugung nad) am beiten ba3 
Wefen der Volkspoefie ausspricht. Göthe fucht darzuftellen, wie durch 
die unbewußte Theilnahme Aller an dem Berichte des Gefchehenen 
bie Thatfachen, in einer unaufhörlichen Umgeftaltung begriffen, ftet$ 
neue Form annehmen und badurd) zugleich neuen Inhalt gewinnen. — 

Wilhelmd und Sjacob8 Gedanken über Sage und Volfedidhtung 
haben in ber aus Sacob3 Teber ftammenden Vorrede zu den Deutichen 
Sagen nicht den legten Ausdrud gefunden. In der Heldenfage 
und in ber Mythologie gaben fie ihre Anjchauungen in vollerem 
Umfange. Hiezu müffen alle die Neußerungen genommen werden, 
welche im Laufe ihres Lebens hervorgetreten find und in ihren Kleinen 
Schriften nebeneinander ftehen. 
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1. Die drei Bergleute im Kuttenberg . 


2. 


10. 


11. 


12. 


13. 


Mündlich, in Heflen. 
Der Berggeilt . . - 

Brätor. Weltbefchreibung 1. 110. 127. 128. Bräuner’s Euriofit. 
203. 206. G. Agricola de animalib. subterr. Mündliche Erzählung. 
[Lavater de spectris.] Zufag von Jacob’8 Hand: 

An den graubündener Alpen bemerkte vor langer Zeit einer 
ein fehr geichäftiges Bergmännlein in der Grube, e8 lief hin und ber 
und trug das ausgehauene Erz in einen Korb. Der Eigenthümer ließ 
ihm den Willen, that ihm nichtS zu Leide und machte wenn e& ging, 
da8 Zeichen des Greuzes. Aber einmal ließ fich der Berggelft jo um= 
geftüm hören, daß e3 einer der Arbeiter nicht länger aushalten Tonnte, 
fluchte heftiglich gegen da Männlein. Diejes ergriff ihn beim Kopf 
und drehte ihm das Gefiht auf den Rüden. Viele Menichen fahen 
ben unglüdlihen Bergmann in biejer Geftalt. Doc) lebte er noch 
wenige Zeit aus. Wenn fi ein Unglüd zutrug, hörte man in diefen 
Gebürgen die Berggeifter poltern, Be und ie 

Der Bergmönd im Harz . ; . 

Mündli, am Harz. 

Frau Holen Tih . . 

Schaub Beichr. des Meiners. Saffel 1799. 8. n. 12-14. Münd; 
haufen Abh. über den Meißner in Hinficht auf myth. Mtertfum. Hefl. 
Denktwürbigf. DI. 161—202. 


Hierzu viele Zufäge von Jacob8 Hand, die fpäter in der Mythologie 


verarbeitet worden find. Ebenfo zu 5. 6. 7. 
Stau Holla zieht umber . . . Ei 

Prätor. Weihnachtsfragen prop. 54. 
Frau Holen Bd . . 

Zeiller’3 Senbfcreiben II. 533. &. 696, Prätn Meter, I. 476. 
Frau Hola und der treue Edart . . . 

Prätor. Weihnachtsfraken propos. 55, Faltenftein, thikting. 
Chronit I. 167; [aus Waldenfel® sel. antiqq. Norimb. 1677, p. 376; 
diefer aber au8 Prätoriug.] 

Traun Hola und der Bauer . ER? 

Prätor. Weihnadhtsfr. prop. 56. 

Die Springmwurzel . . 
Mündlih auf dem Röterberg bon einem 1 Schäfer. Bol. Altbeutfche 
Wälder 1I. 96. 
Fräulein von VBoyneburg . . 
Mündlich, aus Helen. (Ergänt i in Befeins fen I I. 184. n 
Der Pielberg . » » . : 
Prätorius Glädstopf &. 506. 
Die Schloßjungfrau. . . 
Talfenftein thüring. Shronit 1. 172. 
Die Schhlangenjungfrau. . . 

Prätor. Weltbeichr. 661— 663, Senfrieb i in medulla.. p. 477. 478, 

Kornemannn mons Veneris c. 34. p. 189—192. [RübezahlL. 187—192.] 
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15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


& 
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Das ichwere find . . . 
Bräuner’3 Guriofit. 274. 
Der alte Weinkeller bei Salum . . 
Nacdır. von Beiftern. SE 1737. & 6673. 
Hünenfpiel . 
Mündlid, aus dem Sorvei’fchen. 
Das Niefenfpielzeug. . . . 

Mündli) von einem Förfter. [Hiernad hat Arthur von Norbitern 

eine Romanze gedichtet, Dresdner ae 1817. Num. 8.] 
Niefe Einheerr. . . 

Apentin Bair. Shronit. Sranff. 1570, ® 2856. (und Monachos 
Sangallensis. Dippoldt ©. 116. 117.] [al. Cishere Aenothere 1. 
Eishere = Egishere, terribilis. Pertz 2, 756. Crusius ann. suev. 
did. I. 337. a?vosngos, horribilis en 

Niefenfäulen . . 
Winkelmann’ hefftfche Chronit. S 32, Melissantes i in Drogranh. 
bei Malchenberg. [Bader No. 387.] 
Der Köterberg . ; 
Mündlih von einem darauf hütenben Schäfer. 
Geroldäed . . . 

Philanderv. Sittewalb Gefichte. "Straßb, 1665. ©. 32. 33, (Philander 

von Sittewald Soldatenleben p. 276. 277. edit. Jugdun. Tom 4.) 
Katter Karl zu Nürnberg . . 

Melissantes Orogr. Francof. 1715, n. 533. vgl. Struve Bift, polit. 
Ardiv I. p. 14. 

Friedrih Rothbart auf dem Kuffhäuferr . - - 

Agricola Sprühmwort 710. Melissantes Orogr. ı v. Kyffhausen. 
Tenzel, monatl. Unterr. 1689. ©. 719. 720. %Prätoriuß Alectryo- 
mantia p. 69. Defien Weltbefchr. II. 306. 307. [Behrens ©. 151. 
pgl. Euriofit. IV. ©.170.171. vgl. ein altes Lied in Gräterd Odina 
p. 197. 198.] 

Der Birnbaum auf dem Waljerfeld . . . 

Brirener Voltsbuh) vom Unterdberg ©. 38. 39. 

Der verzauberte König zu Schildheiß . 
Volkabuh vom Ritter Eginhard. ©. 42 
Staifer Karl des Großen Auszug . . .- 

Mündlid, aus Heflen. [Gudensberg, Udenesberg, Wuodenes- 
berg Wenf. III. ©. 79. 86. Cngelharde Cröbeichreibung. I. 391. 
Bei Gudensberg foll Karl ber Große eine dentwürdige Schladht mit 
den Sacjlen gehalten und gewonnen haben, wie denn auch noch heutigen: 
tags in dafiger Gegend märhafte Erzählungen von feinem Aufenthalte 
in bem bdabeigelegenen Odenberge und einem barunterliegenden Stein, 
feljen im Schwange gehen.] 

Der Unterberg . - 

Sagen der Vorzeit ober ausführliche Beihreibung von dem bes 
rühmten falzburgifchen Untersberg oder Wunberberg, wie jalde Lazarus 
Gitfehner vor feinem Tode geoffenbart. Briven 1782. Molfahud. 

Grimm, Sagen. 16 
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Franz Sartori Naturwunder des öftreich. Kaijerthums. Wien 1807. 
I. No.7. [Helfenburg Iuvavia.] 


Kaifer Karl im Unterberg . . 
Brirener Volfsbuch von 1782. S. 28. 29. 
Der Scherfenberger und der Zwerg . . 

Aus Ottofar von Horned. Cap. 57380. S. 5390544 a, [ef. 
Rauch I, p. 36.) 

Daz ftille Volk zu Plefle. . . 

Koh. Lenner pleffiiches Stammbud). Wunderbare Begebenheiten 
eines göttingifchen Studenten auf dem alten Schloffe Pleffe. 1744. 
©. 15 ff. [-34 wo mehrereß). 

Des Keinen Volkes Hochzeitfeft . 

Mündlih, aus Sadjfen. 

Steinverwandelte Zwerge . ; 
Spieß Vorrede zum Hand Selig, 
Zwergberge . on 5 
Agricol® Sprüdt. 171b. 
Zwerge leihen Brot . . . . 

Koh. Wolfgang Rentich Befchreibung merfwürbiger Sachen und 

Antiquit. des FürftenthHums Baireutb. 
Der Graf von Hoia. . . 

Hammelmann, oldenb. Chronik. 21. 2. Tenzel monatl. Unterr. 
1609. ©. 525. Prätorius Glüdstopf 489. 490. u. Weltbeicht. I. 95. 
Bräuner’3 Curiofit. 622—624. [vgl. über diefe Sage Spield Archiv 
III, 157, 158.] 

Zwerge auögetrieben 2 
Chrift. Lehmann Eragebirg. Shaunlap c. 2. ©. 187. 188, 
Die Wichtlein. . - 

Prätor. MWeltbefchr. I. 129132. Bräuner’8 uriofit 205209. 

G. Agricola de re metallica, alvaffor Ehre von Grain I. 417. 


Beihwörung der Bergmännlein.. . . 
Prätorius im Glüdstopf. ©. 177. 
Das Bergmännlein beim Tanz . 
Brirener Bollabud). 
Das Kellermännlein . . . 
Prätorius Weltbeichr. I. 172. 173, und nochmals 319. 320. 
Die Abnıfrau von Rantau Sn 
Seyfried in medulla p. 481. Nr. 10. al. Prätor. Beltbeichr. I 
104. 105. [Happel L 236.] Zu Seite 27 gehört folgende Einleitung: 
Bollftändiger und genauer ift diefe Sage in einer franzöfiichen No= 
velleniammlung enthalten, die zu WBrüffel 1711 unter dem Titel: 
l'amant oisif herausfam und fteht dafelbft in der vorlegten Erzählung 
p. 405—411. la comtesse de Falinsperg (2 Faltenberg), nouvelle 
allemande, folgendes Inhalts: u. |. w. Die ©. 28 gegebene pritte 
Faflung war von Wilhelms Hand zugejeßt mit der Unterfchrift: rl. 
von Calenberg. 
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Herrmann von Rofenberg. . . en 28 
Unterred. vom Neid) ber Geifter I. "298. * Mmftändlicher in der 
Bibliothek des rom. Wunderbaren. 2g. 1803. Band I. ©. BR 

Die ofenberger Zwerge . . 28 
Winkelmann Beichr. des oldenb. Horns Bı1. 15. "Happel (eines se 

borenen Heilen) rel. cur. II. 525. 


Das Erdmännlein und ber Schäferfung -: - - : > 2 2 222... 
Prätor. Weltbeichr. I. 122. 
Der einkehrende Zwerg . . 29 


Bolldfage de berner Oberlands, Es op Bolföfagen. Bern 1815. 
©. 62—79. vgl. 315. und Alpenrojen 1813. ©. 210—227. 


Zeitelmoog.. . > ee 
Beichreibung deß Sihtelbenge. 2p3. 1716. ©. 0. 
Das Moosweibdhen . . . 30 


Prätorius Weltbeichr. L. 691. 692. aus dem Munde einer alten 
Frau zu Saalfeld. [vgl. Jul. Schmidt. p. 143.] 
Der wilde Jäger jagt die Moo8leute. . . . 31 
Prätorius Weltbeichr. I. 691. 694. aus mündlichen Sagen im 
faalfeldifhen.. [Afchermitwod, jagt der Teufel die Holzweibl im 
Wald um. Schw. Mundarten p. 530.) 


Der Wafjermannı . . u. Bl 
Prätoriug Weltbefchr. L 480482. aus mündlichen Sage. 

Die wilden Frauen im Unterrbrgee . . . ee 
Brirener Vollabud. 

Tanz mit dem Waffermann . : nn. 34 
Balvafjor Ehre von Crain. Bd. 2 1.80. 16, ‚Sa 19, 

Der Waflermann und der Bauer . . . . nn 34 
Mündlid, aus Deutichböhmen. 

Der Waflermann an der Sleifherbant -. . . » 2 2 2 22.83 
Mündlid, aus a 

Der Schwimmer . . . a hier Az Sarah; Ar nern fall, Harn de BD 
Bräuner’3 Guriofit. & 37. 

Bruder Nidel . . 36 


Cluver germ. antig. lib, 3. c. 2 "Brätor. Weltbeichr. L 487. 488. 
vgl. Micrältus 8. I. ©. 16. Zöllner’8 Reife 259. [Anderwärt ber 
Nidelmann. Sage davon in 3.N.E. Göze Natur, Menfchenleben 
und Vorfehung. Leipz. 1796. Th. 4 p. 96—101.] 
Nigenbrunnen . . . 36 
Kormmann mons Veneris Cap 43, 5 215. Wormins, mon. dänica 
Hornung cista medica p. 191. 


Magdeburger Niren. . . be en er ee ie 
Prätor. Weltbeichr. I. 497. 498. 

Der Döngesfe . . - wi TE ET; 
Mündlid, aus Seffen. 

Mummelfe . . 38 


Simpliciffimus SB. 5. Gay. 10. (ef. can; 12. Aus Erzählung alter 
Bauersleute. Vgl. Gottihalt S. 252ff. Schreibers Rheinreife 23. 24. 
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E3 giebt mehr wie ein Mummelfee. ©. Schreiber S.29. Mummelden, 
Mühmden, Fräulein, Elfin. Zu Seite 383, Ende de zweiten Ab- 
fages bemerkt: fteht mit mehr Worten im Simplicif].] 

Hier findet fi der Ausschnitt einer Zeitung vom Jahre 1849 
eingelegt: 

Eine Sage aus dem Schwarzwalde. 

Das Volk hütet feine Schöne Sagen: und Mährchenwelt wie einen 
verborgenen Schaf, und hat eine unübermwindlicdhe aber natürliche 
Scheu davor, fie dem Gebildeten mitzutheilen. Hatte e8 denn nicht 
auch in früheren Zeiten zu befürchten, fein liebfte8 und eigenftes 
Gigentyum ala gottlofen oder einfältigen Aberglauben verbanımt 
oder verfpottet zu jehen? So viele reizgende Sagen hat uns allein 
diefe Scheu gerettet, und wer fi) die Mühe nicht verbrießen läßt, 
der wird ihr noch lange den Genuß zu verdanken haben, felbft eins 
zelne Perlen aus dem reichen Schage zu erheben. Denn nicht Seber 
hat dad Glüd, wie die Gebrüder Grimm eine Viehmännin (die 
heifiihe Bäuerin, von der jene einen großen Theil ihrer Mährchen 
haben) zu finden, noch Wenigere aber freilich die Gabe, den ent= 
dedten Mährchhenquell in vollen Strahlen hervorjprudeln zu laffen. 

Das erfuhr ich, ala ich an einem frifchen Morgen im SHerbit 1845 
bon Adern aus in den Schwarzwald hineinzog, um über die Horniß» 
gründe ind Murgthal hinüberzumwandern. Dabei jollte denn auch der 
vielberufene Mummeljee nicht umgangen werden. Gin Stein£lopfer, 
den wir vor dem Dorfe Seebad nach dem Weg fragten, ließ bienft« 
fertig merfen, wie er größere Neigung zu einem Morgenfpaziergang, 
als zu feinen Steinen habe, ließ dieje ungefchlagen und 30g als Weg- 
weifer mit uns. 

cd war begierig, etwa® von dem wirklichen Wolfäglauben über 
den unbeimlichen See zu erfahren, den die moderne Mährchenbichtung 
fo gerne zu ihrem Schauplag wählt, und wandte mich, jobalb wir 
etiwa8 gut Freund geworden waren, an unjern Steinflopfer. Er war 
zu ehrlih, um feine Bekanntihaft mit den Wundern be8 GSeeß ver: 
leugnen zu können, aber eine ordentliche, fortlaufende Erzählung war 
nicht von ihm zu erlangen: jeder einzelne Zug mußte mühlam aus 
ihm berauägepumpt werben. Während wir durch die finftern Tannen 
wälder den Berg hinanftiegen, ftellte ich ein eigentliches Verhör mit 
ihm an, und mwa8 der Böjewicht geftand, das fol in Folgendem ge- 
treulich berichtet werden. Zum Glüd war unfer Weg nicht jehr kurz, 
denn faum hatte jich au8 den einzelnen Tragen und Antworten end= 
ih die gefammte Erzählung de3 Tieblichen Mährcdhens herausgeftellt, 
al8 wir aucd) fchon vor dem See jelber ftanden. 

Hoch droben über dem Rhein Liegt der Mummelfee, in finitern 
MWaldgründen verftedt, auf allen Seiten von den hödhften Gipfeln 
bed mittleren Schwarzwaldes umgeben. Schwarze Tannen werfen 
ihre Schatten in die tiefen und Earen Waller, fo daß der See einen 
büftern, faft fchauerliden Eindrud madt. Kaum bemerkt, rollt ein 
Meiner Abfluß Durch Selien und Yichtenftämme dem Seebadhthale und 
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weiter dem Rhein zu. Selten nur belebt ein neugieriger Wanderer, 
oder ein Hirte mit dem Glodengeläute feiner weidenden Kühe, oder 
ein rüftiger Holzhauer bdiefe ftille Eindde. Aber nicht immer ijt e3 
fo ftile: man erzählt viel von Robolden, die da haufen, und wie e8 
Nachts bei dem See herumgeiitet. Einige Tage, ehe Ichlechte Witte: 
rung eintritt, bei ruhiger Luft und fonnigem Himmel mwogt und toft 
e3 dumpf aus dem Grunde des Sees herauf. Darum heißt er aud) 
der Brummel= oder der Mummeljee. 

Indeß nit von Anfang an lag bier der See: in alten Zeiten 
ftand an feiner Stelle ein prädhtiges Klofter und Fromme Nonnen 
wohnten darin. Plöglich verfant e8 einft in den Abgrund und der 
fhwarze See bebedt e8 feitdem. Mehr als hundert Klafter tief unter 
den Waflern fteht e8 noch unverfehrt auf dem Grunde des Sees, und 
noch immer wohnen die Nonnen darin, jchon: Viele haben fie gefehen 
und jedermann im Seebad; weiß von den Seeweiblein zu erzählen. 
Denn vor Zeiten da famen fie oft hinunter zu den Bauern, halfen 
ihnen auf dem Felde, oder hüteten die Kinder im Haufe Yrüh 
Morgend waren fie fhon da, aber fobalb e& finfter war, mußten 
alle wieder im See fein. 

Eine von den Geefräulein aber, ein gar ichöne8 und freund: 
liches Süngferchen, gewann einen jungen Bauernfohn lieb. Als nun 
wieder Kirchweih im Thal war, da famen aud) die Seeweiblein herab 
und Nachmittags waren fie au im Hintern Wirthshaus, mo der 
Tanz war, und die den Bauernfohn lieb hatte, die tanzte einen Tanz 
nad dem andern mit ihrem Liebften. Das war das fchönfte Baar 
unter allen: auch der Bauernburfche gehörte nicht zu den fchlechten, 
und vielen Seebachmädchen gefiel er jo gut, mie dem Geefräulein; 
jo Ihön wie dieje® aber fonnte man weit und breit fein Mädchen 
fehen und Keine tanzte fo zierlich und fo leicht. 

ALS e3 nun anfing dunkel zu werden, da gingen die übrigen zum 
See hinauf, jene aber konnte noch nicht fortlommen; noch nie hatte 
fie ihren LViebiten jo gern gehabt und nur noch Einen Tanz wollte 
fie noch mit ihm tanzen. Sie dachte, e3 werde eben da unten im 
Thale früher Nacht, al droben, und fie wolle dann nachher um fo 
fchneller Taufen. 

So tanzte fie noch einen Tanz, und dann nod) einen und die 
Zeit verging ihr in ihrer Seligkeit, fie wußte nicht wie. Da läutete 
e3 DBetglode; der Tanz hielt inne. Alles betete in ftillem Gemurmel 
das „Ad, bleib bei ung, Herr Jefu Chrift.” Jebt fiel ihr Leichtfinn 
ihr Schwer aufs Herz, rafch 30g fie ihren Liebften hinaus: es ftanden 
Ihon die Sterne am Himmel. Schweigend ftiegen die beiden in 
tafhem Lauf den Berg hinauf. Als fie nın am See waren, ba 
fprad fie mit trauriger Stimme zu ihm: „Sekt merden wir ung 
wohl nimmer fehen, benn ich werde fterben müffen. Warte nod) eine 
Biertelftunde, fteigt dann Blut aus dem Waffer herauf, fo haben fie 
mid) umgebracht, fommt feines, jo werde ich bald wieder bei bir fein.“ 
ALS fie dies gejagt hatte, nahm fie ein Ruthchen, und fchlug dreimal 
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damit auf das Wafler; da theilte fich da8 Waller und eine glänzende 
fteinerne Treppe erichien, die auf den Grund des Sees hinunterging, 
wo da3 alte Klofter in feiner Pracht deutlich zu fehen war. Das 
GSeefräulein ftieg die fchöne Treppe hinab und wie fie drunten 
war, Schloß fih dad Waller wieder zu und alle Herrlichkeit war ver- 
Ihwunden. E8 war dunkle Nacht, feine Tanne bewegte fidy, feine 
Melle regte fih. Endlich ftieg ein leifer Wirbel aus der Tiefe des 
Sees herauf, rothes Blut jchwamm darüber, e8 war von dem um: 
gebrachten Seefräulein. 

Geitdem — und da3 find fchon viele Hundert Jahre her — find 
die Seefräulein nicht mehr in3 Thal hinabgelommen. 3108 hie und 
da hat fchon Einer, wenn er fein Vieh herauftrieb, in der Terne 
Eine® am Ufer figen fehen, fam er aber näher, jo verichwand e3 
Schnell unter dem Waffer. BDrunten aber im See da wohnen fie nod) 
immer und ihr fchönes Klofter ftehbt no, und auch das hat fchon 
Mancher bei recht hellem Wetter au8 dem Grunde des Sees herauf: 
Ihimmern fehen. 

Die Elbjungfer und da3 Saalweiblein . . 

Mündlid au Magdeburg. desgl. Brätorius Weltbeichr. I. 482. 
483. au8 Saalfeld und Halle. Bräuner’3 Curiofitäten, au3 Leipzig. 
©. 33, 34. 

MWaflerredt . . 

Bräuner’d Suriofitäten & ‚31. Schönfeld a sein Marburgi. 
1685. p. 19. Münblid. 

Das ertruntene ind > 2 2. 

Wild. Meifter. III. 501 Nationalzeitung der BDeutichen. 1796. 
©. 74. 

Schlitöhrden . : 

Säger Briefe über bie hohe. Rhön. 1803. zo. 3. S. 12. 
Die Waflernire und der Mübhlfnappe. . . 

PBrätorius im Glüdstopf. S. 506. 506. "aus münblicher Sage. 
Bor den Niren hilft Doften und Dorant . . . 

Prätorius Weltbefhr. I. 106—108. 531 _535, Aehnlih in 

Bräunerd Curiofitäten. 34—36. u Eu en p. n 
Dez Nires Beine . . 
Brätorius Meltbeicht. I 538. 
Die Magd bei dem Nir . . 
Prätoriud Weltbeichr. I. 498. 499. 
Die Frau von Alvenaleben . ne 

Tenzel monatl. Unterr. 1698. ©. 526. " Sammelmann oldenb. 
Chronit. Der vielförmige Hinzelmann ©. 313—316. Prätorius 
Weltbeihr. I. S. 95. 101 — 104. und Glüdstopf ©. 488 aus 
mündlichen Sagen und aus: Cyriaf Edinus poematifchen Büchern, 
die er vom Gefchlecht der Alvensleben 1581. in 4 to. herausgegeben. 
[Neocorus I. 543). 

Die Frau von Hahn und der Nir. . . 

Prätorius Weltbeichr. I. 100. 101. 
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rau von Bonilau . . EEE 
Anecdhoten der Charlotte Elifabeth bon Orleans. . 1789. 
p. 133. 134. (niedergefchrieben 1719). Won Jacob Hand hier ein- 
gelegt und al8 Nr. 70 eingefügt. 
Das Streidhmaß, der Ring und Becher . . . 
Memoires du mar&chal de Bassompierre (} 1646) Cologne 1666, 
Vol. I. p. 4—6. [Goethes Werfe XII. ©. 220. 221. Bergl. Curio]. 
271. 272]. 
Der Kobold ; 
Unterredungen vom. Neich ver Geifter I. 503. _ Prätoriug 
Meltbeichr. I. 315—320. Luther’3 en ©. 103. 
Der Bauer mit feinem Kobold . . . : 
Tenzel monatl. Unterred. San. 1689. & 145. 
Der Kobold in der Mühle . . a 
Balvafior Ehre von rain 8, 3, Cap. 28. 1 420421. Aus 
mündlidher Erzählung. 
Hüthen . . . de be ad ae he ee 
Mündliche Erzählungen. Der bielförmige Hingelmann 39—50. 
Erafm. Francifci HöU. Proteus 792—798. Brätor. Weltbefchr. I 
324. 325. oh. Weier de praestig. daemon. c. 22. deutfche Ueber. 
64—66. Happel relat. curios. 4. 246 Stiftifche ehbe, Leibnitz 
SS. RR. brunsvic. U. 791. IH. 183. 258b. VBoltsfagen. Eifenad). 
I. 127—170. IV. 209—237. [Bomarius Sädjfiihe Chronik, Wittenb. 
1588. ©. 253 hat die Sage biß ©. 51. 3. 15. bei Pomariuß heißt 
ed: „Plettener twache auf, bie Gr. zu W. ftehnt 1o8.“] 
Hinzelmann j 
Aus dem Buche: ber vielförmige Sinzelmann aber umftänbliche 
und merkwürdige Erzählung von einem Geift, ber fih auf dem 
Haufe Hudemühlen und hernadh zu Eitrup im Lande Lüneburg unter 
vielfältigen Geftalten und verwunderlicher Veränderung — jehen 
laflen. 379 ©. in 12. Bon dem Pfarrer Feldmann zu Eidelohe 
zuerft abgefaßt. 
Rlopfer . . . Me ee A re ee 
Fräntifche Sage. Reizenftein. Zeipz. 1778 I. 76. 
SIENEL: 0 20: u se a re he an Br 
Mündlic. 
Glerten . nn 
Meier von ber Zauberei, v1. 15. 
Nacdhtgeift zu Kendenid) 
Mündlih, aus Cöln. 
De Alp . . 
Mündliche Erzählungen. " Prätortus BWeltbeichr. 1. 1- 40. II. 160 
—162. DBräuner’3 Curiofitäten 126—137. 
Der Wechfelbalg . . . 
Bräuner’3 Guriofitäten ©. 6. 7. PBrätor. Weltbefchr. L. 363. 364. 
Die Wechfelbälge im Waflerr. . . 
Ktichhof’8 Wendunmuth V. 314. Nr. 258, Bräuner’s Suriofitäten 9. 
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Hildebrand Entdedung der Zauberei S. 109. Fılhart im milden 
Teufels Heer. Zuther’3 Tiichreden 105b. 1068. (Miünblid). 
Der Alraun . : 

Simpliciffimi Galgenmännlein. Im pritten Keil. Hrael or: 
Ihmidt vom Galgenmännlein. Rolenhagen’3 Indian. Reifen. Magdeb. 
605. ©. 271. 272. Bräuner’3 Curiofit. S. 226—235. Prätorius 
Weltbeichr. II. 215. 216. Weihnadhtsfr. 155. 156. Harsdörfer’3 Mord: 
geihichten Nr. 45. ©. 151. Chr. Gotfr. Roth diss. de imagunenlis 
Germanor. magicis, quas Alraunas vocant. Helmst. 1737, 8. [Bergl. 
Bulpius Vorzeit ID. 46—54.] 

Spiritus familiaris. z 

Truß Simpler Leben ber Sandftörzerin Eonrage Cap. 18 u. 
Der Leipziger Aventurieur. Yrift. u. 2pz. 1756. Thl. 2. ©. 38— = 
Das Vogelneft . 

Michaeler Vorrede zum Amein. Wien 1786. & 54. Simpliciffimus 
Springinsfeld cap. 23. [zu Zweiblatt: franz. hermin und nid 
d’oiseau. Vgl. no Simpl. II, 229.] 

Der Brutpfennig . 

Oappel relat. curios. 1 522. 
Wechfellind mit Authen geftrichen 

Prätorius MWeltbeichr. I. 365. 366. 
Das Schauen auf die Finder . . 

Prätorind Meltbeichr. I. 124. 

Die Roggennuhme j 

Tharfander (8. WM. Wegner) Schauplak L. 433. 434. Brätoriug 
Weltbeichr. I. 125. 126. [Prätoriug Rübezahl IL. ©. 135. Mündlidh.] 
Die zwei unterirdilchen Weiber £ Be ee ei 

Prätorius Weltbeichr. I. 123. 124. 


. König Grünewald . 


Hell. Denkwürdigf. IV. 9, 295 — 297. vom Prof. Schwarz aus ber 
Sage alter Leute aufgenommen. [Die Zufäte auß dem Mund des 
hriftenb. Schulmeifterd.] [arab. Sage: Scdermann im heer fol Baum- 
zweige tragen, fic zu verbergen. Die Wächterin ruft: DieBäume fommen 
oder der Teind be Hemjar. Nüdert? Hariri I. 651. vgl. Macbeth 
und Gr. Rudolf, meine Recenf. (Won Jacobs Hand).) 
Blümeligalp . . . N ee he Be ee 

Scheucdhzer Naturgefih. ber Schweiz. Züri 1746. II. 83. Wyß 
Volksfagen. Berlin 1815. aus mündl. Ueberlieferung. 

Die Lilie . . . 

Aug. Zercheimer, Vebenten von ber Zauberei. 8. 14. u. 15. 
Sohann von Palau . . 

Zuther’3 Tiichreden. 106, Prätoriug Weltbeichr. I. 357. 358. 
Wendunmuth. V. 312. Nr. 256. 
Das Hündlein von Bretta . . . 

Mündlih. [Gargantua. Aller Praftit Großm. ‚fie ingten nachts 

da3 Hünblein v. Bretta, daß e3 ben fchtvachen Werkzeug am Zaun ließ.“ 
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Das Dorf am Meer . 
Mündlid, aus Holitein. 
Die verfchütteten Silbergruben . . : 
Mündlid, am Harz. [Bergl. Legende Bon: Paulus. Mem. celt. 
III. 56.) 
Die FZundgrübner . . . 
Sappel relat. curios. I. 758 _760.. 


Ein geipenftiger Reuter . . . . ee Aare an 

9. Speidel in notabil. polit. f. 397. Brätorins im Glüddtopf. 
©. 173. 174. Happel relat. curios. DI. 521. 

Der faliche Eid . ö : ee 

M. Schneider Titins Sonn: L. 1. 2 2. a 3. p. 416. 
Zwölf ungerechte Rihter. . . . en ee £ 

Zeilleri epist. 58. SHilfcher Sungenfünbe € 455. 

Die heiligen Quellen . . . Eur 

Morgenblatt. 1808. Nr. 247. & 987. 

Der quillende Brunnen . . 

SHappel relat. curios. V. 43. aus Mich, Piccard. a and 4. 
Qungerquelle. . . 

Dreyhaupt Hall. Shronit. I. 1106, vgl. Stalber Schweiz. Siot. 
b. Hungerbrunnen. [Ulg. Anz. d. Deutichen. 1816. Nr. 220 ©. 2287. 
pgl. die böfen Brunnen bei Sulzbah. Hungerquelle im Kirchipiel 
Nyferfe in Oftgotbland. Hungerfee am Harz. Die Enge bavon 
hat Behrends S. 97. Zn dem Sienefifchen bei dem Torfe Rofia find 
Brunnen, QLucaled genannt, die nur in gewiffen Zeiten fließen und 
aladanın haben die herumliegenden Orter unfehlbar eine Thenerung 
zu vermuthen; Tobald fie vertrodnen, nimmt die Theuerung wicder 
ab. Berfenmeyer p. 409. See bei Chateaudun im Orleaneflichen. 
Läuft da8 herausfließende Wafler an wider Gewohnheit, jo verfehn 
fih die Landaleute einer Theuerung. Idem ©. 124. Sm Sahre 1816 
find viele Gegenden voll Hungerbrunnen. a 
Der Liebenbah . . . De ee ee ee de 

Mündlid, aus Heffen. 

Der Helfenftein . TE a u 

Grundmann Sefhichtfejule. Görlig 1677. ©. 779-782. 

Die Wiege aus dem Bäumcden : 

Wiener Litter. Zeitung. 1818. Sept. 277. vl. Sottigalt Ritter: 
burgen. II. 103-105, au8 Gahei® Wanderungen um Wien. 1803. 
[vgl. Büfhing Nr. 34. mit Abweichungen.] 

Hejlenthal . Er u u SE: 

Mündhaufen im Sreimüthigen. "1806. Nr. 47. ©. 186 [in den 
acdıtziger Jahren aus dem Diunde alter Landleute mit dem Namen 
Thusnelde u. Römer. vide literas Munchhusii d. d. 8. Sept. 1816.) 
(von Jacobs =.) 

Reinftein 2 
Happel relat. curios. Im. 784. [Behrens e. 162]. 
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Der ftillitehende yluß u 

Winkelmann Belchr. von Heffen. e 59, 
Arendfee . 

Prätorius MWeltbeichr. L 97. aus münblicher Sage. ‚Tannales fuld. 
ad a. 822 (Pertz I, 357): item in parte orientalis Saxoniae, quae 
Soraborum finibus contigua est, in quodam deserto loco, juxta 
lacum qui dicitur Arnseo, terra in modum aggeris intumuit et 
limitem unius leugae spatio porrectum sub una nocte, absque hu- 
mani operis molimine, ad instar valli surrexit. deögl. ann. Ein- 
hardi ad a. 822. Pertz ], ui 
Der Odjienberg -. . . 

Prätoriug Weltbefchr. L. 96, "aus "mündlicer Erzählung keiner 


Mutter, die in der Gegend gebürtig war. 


Die Moorjungfern. . . 

Säger Briefe über die hohe Rhön. 1. 144. II. 36-39. 
Andreadnadt. 

Mündlid. Grafın. Srancifei bök. Proteus. Bräuner’s Suriofie 
täten ©. 91—93. Goldichmib’3 Höl. Morpheus. Hamb. 1698. ©. 173. 
174. 

Der Liebhaber zum Efien eingeladen . . 

Prätorius Weihnachtsfragen. prop. 53. Bräuner’s Guriofitäten. 
97. Walvaffor Ehre von Crain. II. 479. 

Die Chriftnadt.. . 

Prätorius Weihnachtsfraken Nr. "60, 61. 64. 

Da8 Hemdabwerfen ea i 

Prätoriug Weihnachtöfragen Nr. 62. 

Sruftalihauen . . . 

oh. Rüft Zeitverkürzung. 8. 265 R  Erafm. "Srancifei Sitten: 
fpiegel. BI. 64 ff. Bräuners a S. 72-80. 

Zauberfräuter fochen . . 

Bräuners Euriofitäten ©. 58 61. aus  mänblice Srsäbtung 
Der Salzfneht in Pommern . . . 

Bräuner’3 Curiofit. ©. 67. 68. 

SJungfer Eli. . . . 

Mündlih, aus dem Münferlane 
Die weiße Frau 

Schotus Magia univers. in 339. „Velter'3 bezauberte Welt. 1. 289. 
Taube zeigt einen Shab . . . 

Aus Ottofar von Horned. e 197 a a. Gar. 205. 

Taube hält den Feind ab . . . , 

Mündlih, aus Hörter. 

Der Slodenguß zu Breslau . . 
Ungarifcher Simpliciffim. 1683. ©. 48. 4. 
Der Slodenguß zu Attendorn 

Simpliciffimus, Nathftübel cap. 8. [flhntiche aber bodh be 
ihiedene Sage von einer Kirche zu Wienerifch Neuftadt in YLöw von 
Nozmital Dentw. und Reifen herausg. von Horky. Brünn 1821. 2, 
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137—139. Schwed. GIodenfage. In der Gemeinde Orkeljunge 
in Schonen liegt ein tiefe® Thal Yantehalle. Vallis haec ab hujus- 
modi casu denominata est. Artifex quidam in ecclesiae usum 
campanam fabricarat, qui famulum habuit nomine Fante. 
Artifex vero peregre profectus, cum diutius abesset, famulus ejus 
Fante opus confecit et mercedem pro labore a parochianis repor- 
tavit. Sed decedens domino obviam factus est, qui cum campanae 
pulsum audiret, a famulo sciscitatus est, quid novi accidisset, cum 
ita pulsarent oppidani, respondit campanam fabricandam a se con- 
fectam esse operisque peracti se mercedem reportasse. unde dominus 
indignatione aestuans, jussit ut lapidem pedi suo adjungeret, quare 
cum caput reclinaret, malleo militari eum interfecit. In hujus 
necis memoriam cumulus lapidum ab agricolis coacervatus est qui 
adhuc dieitur Fantonis monumentum. Mon. Scanensia. p. 309. 318. 
Die Müllern . . 

Mündlih aus Deftreich und nach ei einem fliegenden’ Blatt. Rt. 
Wiener Friedenzblätter. 1874. No. 74. Mo ähnliches ander? und 
mit abweich. Umftänden.] 

Sohann Hübner . . 

Stillingd Leben. 1. 51- 54. 
Eppela Salla . . 

Fılldhart im Sarg. pringen) "über Eppeling Heuivagen. Kentfch 
Antiquitäten des Burggrafthums oberhalb Gebirg, au3 einer ihm 
1684 vom Pfarrer Meyer zu Muggendorf mitgetheilten Nachricht. 
Beichreibung des Tichtelbergd. Lpz. 1716. ©. 149. Edward Brown 
fonderbare Reilen ©. 67. EM. Arndt Bruct. einer Reife von 
Baireuth nad) Wien im Sommer 1798. Leipz. 1801. 8. ©. 27. 28. 96. 
Eppelein von Gailingen, ein Schaufpiel von Hanfing. 2pz. 1795. 8. 
[2gl. einen Brief von Gr. Platen 7. Mai 1824. Auf der Münchener 
Bibl. foll ein Volldlied vom Zauberer Eppo en 16. ©. ftark.] 
Der Blumenftein : 

Kurhefl. Magazin 1804. Nr. 30, Der Zufag von Zacobs Sand. 
Geeburger Se . . . ; 
Neues handv. Magazin 1807. &t. 13, u. &t. 40. 

Der Wurgfee und Burgual . . . . s 

Kojegarten Rhapfodien. U. 110. 

Der heil. Niclas und der Dieb . . 

Mündlid.)] PBrätoriug Weltbefchr. 1. 200. 201. aus Michael 
Sare alphab. hist. p. 383. [Micrälius. VI. a D. en v. _ 
Niefenfteine i 

Prätorius Weltbeich. I 591598. 

Spuren im Stein . . -. . 

Mündlich, aus Heflen. Zufat von Wilhelms Sand: 

In der Nacht, da der Prophet Mohamed durd) den Engel Gabriel 
von Mekka entrükt und nad Serufalem geführt wurde, begab fich 
jener auf den Felfen al Säffara, um da fein Gebet zu verrichten. 
Der Fels jank zufammen und der geheiligte Yuß des Propheten 
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drüdte fih auf der Oberflähe des YFeljend gegen defjen 
füdweftlichen Rand fo ab, ala ob lekterer von Wachs gemweien wäre. 
Späterhin ift diefer Abdrud feines Fußes mit einem Gehäuß von 
vergoldetem Draht bededt worden. Ali Bey (bei Bertucdh II. 402). 

Auf dem Gipfel des Berges Diebel Tor, von den Chriften Oehlberg 
genannt, traf ich eine hriftliche Kirche an, mofelbit man auf einem 
Marmor den Abdrud vom Yuß Ehrifti verehrt. Der Aborud 
blieb al er nad) feiner Auferftehung gen Himmel fuhr auf den 
Stein zurüd. Ali Bey. IL. 415. 
137. Der NRiefenfingerr . . 106 
vgl. Taichenbuch für Freundichaft und Liebe 1815 &. 279281. 
138. NRiefen aus dem Unterberge. . - . .» ee . 107 
Brirener Volfabud. 
139. Der Settenbühel zu Heidelberg . - - 107 


Freher orig. palat. I. 50. Saifer Schauplak von Oeielderg 

©. 19. 20. u. 169. 170. u. andere. vgl. Idunna 1812. ©. 172 

Opik in dem Liede: Corydon der gieng 2c. 

geh jegund Hin zu dem Brunnen 

da des MWolfes ftrenge Macht 

mutter Jetten umgebradt. 
Üreher theilt davon die Erzählung dee Hubertus Thomas 
Leobius mit, der um 1540 lebte u. die Sage aus einem alten, 
ihm durh Sohannes Berger geliehenen Buche fchöpfte. Dies alfo 
ift die Quelle des Ganzen. 

Von Jacob Hand: 

Hubertus Thomas Leodiuß (um 1540) zuerft herausg. 1624. 4. 
pag. 296 (de Heidelbergae antiquitatibus.) Non procul inde et 
satis magnus pagus Heydesheim est quoque oppidum, quod ibi 
habitarint Romani, qui Germanis Heyden appellabantur. Quo 
tempore Velleda virgo in Bruchteris imperitabat. Vetula quaedam, 
cuinomen Jettha, cum collem, ubi nunc est arx Heydelbergensis, 
et Jetthae collem (sic) etiam nunc nomen habet, inhabitabat 
vetustissimumque phanum incolebat, cujus fragmenta adhuc nuper 
vidimus, dum comes palatinus Fridericus factus Elector egregiam 
domum construxit quam novam aulam appellant. Haec mulier 
vaticiniis inclyta, et quo venerabilior foret, raro in con- 
spectum hominum prodiens, volentibus consilia ab ea petere de 
fenestra, non prodeunte vultu respondebat. Et inter 
caetera praedixit, ut inconditis versibus canebat, suo colli a fatis 
esse datum, ut futuris temporibus regiis viris, quosnominatimre- 
censebat, inhabitaretur, coleretur et ornaretur, vallisque sub ipsa 
multo populo inhabitaretur et templis celeberrimis ornaretur. 

Sed ut tandem fabulosae antiquitati valedicamus, lubet ascribere, 
quae is liber*) de infelici morte ipsius Jetthae combinebat. Egressa 


*) nämlich zur zeit wo Thomas Leod. nach Heidelb. kam (vor 
1535) lebte dort ein alterth. forscher Johann. Berger. is a me inter- 
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quondam amoenissimo tempore phanum, ut deambulatione recrea- 
retur, progrediebatur juxta montes, donec pervenit in locum, quo 
montes intra convallem declinant et multis locis scaturiebant 
pulcherrimi fontes, quibus vehementer illa coepit delectari, et as- 
sidens ex illis bibebat. cum ecce lupa famelica cum catulis e sylva 
prorupit, quae conspectam mulierem nequicquam Divos invocantem 
dilaniat et frustillatim discerpsit. quae casu suo fonti nomen dedit, 
vocaturque quippe in hodiernum diem fons luporum, ob amoe- 
nitatem loci omnibus notus. 


Niefe Haym . . a 

Matth. Solztwart Suftgarten newer bentfcher Poeterei. " Strasb. 
1568. f. ©. 164-166. Pighius hercules prodic. 167. vgl. Soh. 
Müller Schweiz. Geld. I, 98. N. 81. [vgl. Tyroler Almanad) 1804. 
©. 245. u. 1805. ©. 225—232. Bartholdy Tyroler Krieg. Berlin 
1814. ©. 145. cf. Heldenfage Nadıtr. p. m. 430 au8 Albertus Stadens.] 


Die tropfende Rippe . . 
Wiener Litterar. Zeitung. 1813, Fehr. el, 191. 19. [vgı. den 
Diannesnamen Ribbentrop.)] 


Sungfraufprung . . 
Nah Abraham a. St. Glara. (Mud Berfenmeyer erwähnt ben 
Namen ©. 491.) 


Der Stirenbah . . 

Scheuchzer iter alp. 5: 12. u. Rupfertafel 11. Alpenrofen. 1818. 
©. 28. 29. [vgl. Eyerbygg. ©. cap. 63. von einem zauberhaften Kalb 
Gläfir, und der Quelle Gläfistellda.] 


Die Männer im Zottenderg . . 

Seufrieb’® medulla p. 478— 481. Nie. Henelius ab Hennenfeld 
in Silesiographia renovata c. II. $13. Beichreibung des Tichtel- 
bergs. Leipzig 1716, ©. 59 — 63. PBalvaffor Ehre von Grain. 
I. 247. 

Verkündigung des Verberben? . 

Vrätorius Weltbeichr. II. 38. 

Das Männlein auf dem Rüden . . 

Prätoriug Weltbeichr. II. 584. 585, 


Gottihe . . - 
Bolköfagen. Gifenad) "1796, 173188, 
Die Zwerge auf dem Baum 
Mündlich aus dem Haglithal, in Wh Bolfzfagen S. 320. 
Die Zwerge auf dem Felsftein Be 
Mündlid aus der Gegend von Gabmen, "mitgetheilt dırcch Toy 
©. 320. 


rogatus quae de Heydelbergae antiquitalibus sciret, depromsit li- 
bellum vetustissimis characteribus descriptum, quem diligen- 
tissime perlegi et memoriae quantum potui commendavi. 
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150. Die Füße der Zwerge . . 114 
Aus dem Munde eines hernerifchen. Bnie: mitgetheilt in Mb 
Bolföfagen S. 101— 118. 
151. Die wilden Geiler . . . ae ee ce, A 
Hormaier’3 Geidichte Turolß. I. 141. 1a2. 
152. Die Heilingäzmerge . . ar Ri Be re rl 
Spieß Vorrede zu feinem Hans Heiling. 
153. Ber Abzug des Zmwergvolfs über die Brüde. -. . . 2» 22 2...116 
Otmar’3 Bolköfagen. 
154. Der Zug der Zmerge über den Berg . - » 2 2222.20. 147 
DOtmar’8 Volfsfagen. 
155. Die Zwerge bei Darbesheim . - - . 2 2 2 2 2220. 0..118 
Otmar. [vgl. 302.] 
156. Schmidt Riedert - - - > 2 2 2 2 nn ee rer ee. 118 
Otmar. 
157. Grintenfhmidt . . ....119 
Mündlic, in Münfterland. Dünen Sngen, & 126) 
158. Die Hirtenjungen . . . s ....19 
Spieß Vorrede zum Hans Betig, 
159. Die Nußlerne . . . re ee ee 100 
Mündlid, aus dem Gorvei’f schen. 
160. Der foeiter Shaß . . Se ae ern ar rn 20 
Simpliciifimus Buch II. cab. 18. 
161. Das quellende Silber . . . 121 
(Grundmann driftl. u. welt. Geihichtfhule ©. 184] Sappel veiat, 
curios. III. 529, [Prätorius NRübezahl I. 401—403. vgl. Leifings 
Collect. T. 122, f. den eriten Drud von ©. 56— 08) 
162. Goldfand auf dem Unterberg . . - . . Be 22 
Brirener Volföbud). 
163. Goldlohlen . . . De A a ae ee ee 
Brirener Vollsbud. 
164. Der Brunnen zu Steinau . . . Dee ee et ee 08 
Bange thüring. Chronif. DI. 105. 
165. Die fünf Krug . . . . be a a ea er ae ar 
Mündli aus Hörter. 
166. Der Schwerrttang zu Weißenftein . . 123 
Winkelmann hefl. Chronit ©. 375. aus dem Munde alter Seute. 
167. Der Steintifh zu Vingenheim. . . 124 
Winkelmann BBeicht. von Heflen &. 184 aus dem. Mund des 
dauernheimer Paltor3 Draud. [vgl. Went II. 508]. 
168. Der lange Mann in der Mordgafle zu Sof - - » 2 2 22... 124 
Widmann in der Höfer Chronif. 
169. Krieg und Triden . . . 125 


Gottfr. Schulz Chronil. ©. 542, " Bräuner’s Suriofitäten S. 279. 
Prätorius MWeltbeichr. ©. 665. 
170. RRobenfteins Auszug . - 125 
Mündlih. Val. geitung f. bie eleg. Halt. 1811. ‚Nr. 126. Und 
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Reichsanzeiger 1806. Nr. 129. ©. 1515—1521. 160. 198. 206. [1816. 
Nr. 94. Morgenblatt 1816. No. 48. Befondere Schrift, 1816 und 
Darmitadt 1824. Nordfraf. Volköglauben von Heeren in der Luft 
f. b. Heinrih ed. alt 2,93. Schnellerts = schnellbarts. in der 
Marg. von Limburg wirb 7° ein Br Geilt Snellaart genannt.) 
Der Tannhäuferr . . . 

Nad) dem alten Voltslieb i in Brätoriug Blodäberg. Leipzig 1668 
©. 19-25. Agricola Sprichwort 667 p. m. 322 b. [jüd. Sage 
Helvicus 2. nr. 46.) 

Der wilde Zäger Hadelbrg . . » 

Han Kirchhof im Wendunmuth.IV. Nr. 283. S. 342. 343, Kirchhof 
war faft nod; gleichzeitig mit Hadelberg (} 1581.) Der wilde Säger 
nach preuß. Sage in Bacztod Märchen und a 
Der wilde Säger und der Schneider 

Mündlih, aus Müniter. 

Der Hofelberg : 

Bange thüring. Chronik fol. 57. Kornmann mons Veneris Say. 
74. p. 374. Seyfried medulla p. 482. Vgl. Agricola Sprüdhmort 301. 
[vgl. no. 5. nb. die auch zum mwütenden Heer hörende Zutofel (no. 312) 
heißt bald Urfel bald Djel. VUfelberg b. Dinkelsbühl no. 222. 
Dfeberg no. 43.] 

Des NRechenbergers Knecht . . . 

Agricola im Sprüdmort. 301. Bl. 172. Kirdhofs MWenbunmuth V. 
Nr. 247—249. ©. 304. 305. Luther’3 Tifchreden. 106. 

Geiiterfiche . . EEE EEE 

Widmann’ Höfer Chronik. "Mündliche Erzählungen aus dem 
Paderbörnifchen. 

Geiftermadl . 

Bräuner’3 Suriofitäten &. 336-340. Erafm. Srancifci Höll. 

Proteus. ©. 426. 
Der Dachdeder 

Mündlid. 

Die Spinnerin am Freuz ri 

Mündlih, in DOeftreid. (Erufius a ann. suev. . dod. IT. 387. vgl. 
den Holzichnitt der HI. Elifabeth alS einer geiftlihen Spinnerin. 
(Zujag Wilhelms.)] 

Buttermildithburm . . . 

Tride’3 Kupfertiwerk von Marienburg, nach münbl. Sagen. (Fürft, 
Reifen. Sorau 1739. ©. 12. 13. un Eurienf. Antiq.) 
Der Heilige Winfried . . 

Gel. Denkwürdigf. II. 3, 4 Cu. münbl.] Die Zufähe innerhalb 
der Sage von Jacob? Hand. 

Der Hülfenberg . 

Mündlih in Helfen, vergl. Sagittarius thür. "Heidenthum S 165. 

166.[ Gehülfenberg). 
Das Teufelälocdyh zu Solar . . 
Mücjler Spiele müß. Stunden. 1810. <H. 4 Cunter Heinrich IV. 
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(a0. 1063) cf. Schloffer II. 2. 672. Nach Vincent. bellov. Lib. 26. 
cap. 19. unter SHeinrih IH. Wehnlicher fpäterer Rangftreit unter 
Triedr. Rothbart im 3. 1184 zwifchen dem FZulder und Eölner zu 
Mainz. v. Rommel heil. Gefch. I. p. 267. not. p. 219. ibig. cit. Wartb. 
Krieg. vide SKtoberftein p. 14. Lamb. Schafnab. ad. a. 1063 erzählt 
die Vegebenheit umftändlih, erwähnt aber bes Teufels mit feinem 
Worte. Cr ift gleichzeitiger, die Wolföfage bildete fich erft fpäter. 
Der Streit mar de positione sellarum, aber über das Zunädftfigen 
b. dem Mainzer Erzbifchof, nicht bei dem Saifer.] 

Die Teufelgmühle . . 

Otmar ©. 189— 194. Dueblinburger Sammlung 97. 98. Die 
Umgeltaltung einzelner Theile der Sage ift auf Grund der Quedl. 
Samml. von Jacob8 Hand. 

Der Herrgottötritt. 

MWürtembergifc. Sang'3 Tafchenbud Für 1800. S. 129136, 
Prätorius Weltbefchr. II, 599. Zeiller II. epist. 60. GSeyfrieb’3 
medulla p. 429. vgl. Sattler Topographie Würtembergs. 

Die Sadjienhäujer Brüde zu Sranffurt . . 

Münblic aus Frankfurt. [el puente de Segovia Koll om Teufel 
in einer Nacht gebaut worden jein. Löw von NRogmital Reifen I, 
225. 226.] 

Der Wolf und der Tannenzapf . . 

Mündlid. Der Zufat ©. 138 in fine über bie Franzofen bon 
Sacob3 Hand. Zum Schluffe bemerkt Sac. gleichfalls: 3. Sanfen in 
f. Volfsliedern nennt fie en. Abo. 

Der Teufel von AH . - 

Agricola Sprichiw. 301. " Schottel Srammt. ©. 1134. 
Die Teufeldmauer . . . 

Döderlin de antigg. in Nordgavia romanis er 29. Faltenftein 
Nordg. Altertfümer II. 61. Die Mauer follte dur) die ganze Welt 
reichen. ] 

Des Teufels Tanzplat . . 

Dtmar ©. 175—178. [Ouebl. 1m. m] 
Die Teufelsfanzel . . 

Homilien des Teufels. Frankf. 1800. 

Das Teufeleohrliffen . - . 

Morgenblatt. 1811. Pr. 208, e. 830. 

Der Teufelöfelfen . . . a EN 

Befchreibung des SFichtelberges. Leib. 1716. S. 128. 129. 
Teufelömauer . De a 

Arndt’3 Reife von Baireuth nad) Wien. Zeipz, 1801. ©. 169. 170. 
[und deifen Reife nach Deutichland, vr u. —. I. ©. 


. Teufelögitter . 


Mündlic. Dertenmege &. 7021. 
ZTeufelgmühle . . 

Tradit. Corbeienses s 559. üger Briefe über die hobe Röpn. 
ID. 51. 
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Teufelafirche . 


Säger Briefe über bie hohe Röhn 1. 4. Meliffanteg Berg: 


chlöffer ©. 181. 

Teufelöftein bei Reihendbah. . . . 
Winkelmann’s beffiiche 2. ©. 34.. 

Zeufeldftein zu Cöln. . . . ; 
Nhein. Antiquarius ©. 725. 

Sünteljtein zu Odnabrüd . . a 
Strodtmann, Zpiotilon ©. 236. 

Der Lügenftein . ee 
Otmar’3 Vollöfagen. 

Die Fellenbrüde . . . 
Mündlich aus Oberwanis. 

Das Teufelabad zu Daffel . 


Letner Daffeliihe Chronil. Erfurt. 1596, Buch V. E 13, 


Bud VII. c. 9. 
Der Thurm zu Schartfeld . . 

Lesner Daffeliiche Chronif. Bud VL. c, 1. 
Der Dom zu Cöln ; 


Mündliche Erzählungen aus ber Stadt. Kogl. über bie Bafferleitung 
Schreiber Handbuch für Rheinreifen ©. 274. vgl. Lied von S. Anno 
510-516. Gelenius (de admir. Colon. magnit 1645. 4°. p. 254) S 
de aquaeductu ubio-romano treverico erwähnt auch einer 
continua a majoribus accepta narratio, fabellis tamen quibusdam 
a plebe inspersa. Weltchronif (Heidelb. 361. fol. 3. p. 2. col. 2). 

agrippa wart do gefant. daz er ze rine berichte daz lant 


eine burc worcte do der herre. romern ce eren 
dan namen gab er ir fa. er hiez fi agripina 


colonia ift fie nu genant. sie cieret elle urenkefke lant 


mezze beftifte ein fin man. metius geheizan 

triere was ein burc alt. die gecierte romere gewalt 
dannen fie den win uerre. fanten under der erde 
in fteinen rinnen. den herren al ce minnen 


die zu kolne warn fedelhaft. michil was der romere craft. 


Des Teufel! Hut . 


vol. Tafchenbud für Liebe und Greunbfgaft 1816. ©. 237. 238. 


Des Teufel® Brand 


Erasm. Rotterodam. epist. fam. L. 27. c. 20. "Nie, "Remigii 


daemonolatria p. 335. 336. 
Die Teufelshufeifen 


Prätorius Weltbefchr. IT II. 382. Einigermaßen ausführlicher und 
mit andern Umftänden erzählt in Franctjet Luft. Schaubühne TH. I. 
S. 801. und in ber Zungenfünde S. 173—175. [Holländ. Voltzlied 


in ber Gareleufe pag. 12. 13.) 
Der Teufel führt die Braut fort . 


Gobelmann von Zauberern, Heren unb Unholden. über‘. von 
Nigrin. 1592. ©. 9. lat. Ausg. de magis etc. Francof. 1591. 


Brimm, Sagen. 
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p. 12—13. Hilicher'3 Zungenfünde. ©. 200. 201. [Bobenef I. 161. 
Volfölied davon.) 
Das Glüdsrad . . 

Grundmann Gefhichtfhute. 3 228 _ 230. D Siegfrieb Bacens, 
aus dem Munde eines der Schatgräber felbft, zu Magdeburg. Prä- 
torius Wünfchelruthe 88. 90. [Frofchmäufeler 1595. O. VI. Bud 1. 
Th. I. cap. 18.] 

Der Teufel ale Fürfpreder . . ee 

D. Mengering Solbatenteufel. Say. 8. e. 153. "Hilfcher Zungen= 
fünde ©. 189. Luther’8 Tilchreden S. 113. Prätorius Wünfchel: 
ruthe 101—103. 

Traum vom Schat auf der Brüde . . 

Agricola Spridiwort 623. Der ungewiffenhafte Apothefer ©. 132. 
Prätorius Wünfchelruthe 372. 373. [vgl. Mufäus ftumme Liebe, 
wo die MWelerbrüde in Bremen. Lübel u. Möllen. Abraham a S. 
Clara Judas 1, 4. Kempen und Dordrecht. Kulda n0.89. Prag. 
Menewi 6, 87. Kairo (Situng&ber.7,829). Karlmeinet eingang® Paris.) 


. Der Keffel mit dem Schaß . 


Mündlid, aus VBibesheim aus Wernigerode. 


. Der Wärwolf 


Mündlih in Heflen. gl. Bräuner’g Suriofit ©. 252. 253, Nie. 
Remigii daemonolatria etc. Francof. 1598. p. 263. 264. 

Der Wärwolfftein . ee ee 3 

Dtmar ©. 270-276. 

Die Wärmwölfe ziehen aus . 

Casp. Peucerus de divinatione p. 170, Bräuner's Euriofit. 251. 252. 
Der Drade fährt aus 

Scheuchzer intinera per alpinas FezioneR m. 386. 387. 396. 
Balvafior Ehre von Crain. DI. c. 32. Seufrieb in medulla p. 629. 
N.5. vgl. Gesta rom. c. 114. 

Winkfelried und ber Lindwurm . . 

Etterlin’38 Chronik. Bafel. 1764. ©. 12. 13. "Stumpf ern Hel- 
vet. VII. cap. 2. oh. Müller Schweizergeih. I. 514. Scheuchzer 
l. c. p. 389. 390. 

Der Lindwurm am Brunnen . . 

Mündlih von einem Bauern aus Oberbirbad. 
Das Dradenloh . : 

Scheuchzert. c. II. p. 383, 284. Oysati Beichr. des IV. Wald: 
ftädterfee p. 175. auS Jac. Man. hist. Austriae. Athanas. Kircher 
mund. subt. VIIL p. 94. auß Cyfat. Wagner hist. nat. Helvetiae 
p. 246. Zoh. Müller Schweizergeich. II. 440. Not. 692. [vgl. Alpen» 
rofen 1817. 120—127. SJuftinger ©. 8.] 

Die Schlangenkönigin . 
Wyb ©. 148—184. 
Die Jungfrau im Ofelberg . i 
Crusii analecta paralipom c. 17. p. . 68. Inadı S. Wideman.]. 
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Der Krötenftuhl . 


Die Brautihau, ein Mäheein von €. 5 ®. ‚Magdeburg 1 1796. 


Die Wiefenjungfrau . . . 
Miündlih, aus Heffen. 

Das Niefen im Waller . 
Mündlid), aus Heflen. 

Die arme Seele. . . 
Mündli, aus Paderborn. 

Die verfludte Jungfer . . 
Eifenaher Boltafagen II. 179. 180. 

Das Fräulein von Staufenberg . 
DOtmar’3 Sanımlung. 

Der AYungfernftein . ; 
Melissantes. Orograph. h. v. 

Das fteinerne Brautbett . 


Spieß Biograph. der Bahnfinn. 2 3 u. 4 aus ber Roitsage, 


Zum Stehen verwänidt . . - - 
Prätorius XBeltbeichr. I. 669 — 661. 


Die Bauern zu Ktolbed . 


Bange thüring. Chronif DI. 39, Becherer thüring, Shronit ©. 193. 
194. Gerjtenberg bei Schminke mon. hass. I. 88. 89. Spangenberg 
Brautpredigt 45. [Henr. hervord. a. 1009. Cosner p. 564. Lübeker 
Rymböklin Bogen K. 3b. jdt ys gefchen yn dem meydeborgefchen 
fticht, tbo Colbeke warth eyn dantz angericht, in dem hylgen 
avende Christus gebordt eyn heel jar dantzeden fe yümmer vorth 
van vöffteyn frouwen n. achteyn mans up funte magnus kark- 


hoff fchach de Dantz. 


Der Heilige Sonntag . . - 
Harsdörfers Morbgefdjichten Mr. 1%, 3, 
rau Hütt . . 
Bal. Morgenblatt. 1811. Nr. 28. 
Der Kindelöbrg . . . 
Etilling’3 LXeben. LI. 24200. 
Die Semmelfchuhe. . . 
Mündlid, aus Deutfhböhmen. 
Der Erdfall bei Hochftädt 


Behrens curiöfer Harzwald ©. 85. 86, "Abweichend Gottihalt 


©. 36—40.] 
Die Brotihuhe . . . 

Mündlid, aus Deutichböhmen. 
Das taube Korn 


Holländ. gemeine Sope Grabner Keife in "bie Nieberlande, Gotha 


1792. ©. 58—60. Winsheim frief. Chronif. Bl. 147. 148. 
Der Frauenjand . 


Mündlih, aus Holland mitgetbeilt. (gl. Nemniche Gatholiton 


v. arundo I. p. 486.] 
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. Brot zu Stein geworden 


Melissantes SHandb. f. Bürger u. Bauern. Fit. u. Lpg. 1744. 
©. 128. Ernft Gemüthsergöglichfeit S. 946. Nheinifcher Antiquar. 
©.864. Mündliche Sage au8 Landshut. Aus Danzig im Matt. 


Zeiler’3 Handbuh von allerlei nüßl. Sachen und Dentwürbigkeiten. 
Ulm 1655. ©. 27. 


Der binger Mäufetbpurm . . 

Bange thür. Chronik BI. 35. b "rofcpmäufeler Bud) 3. zT. I. 
cap. 13. Vgl. Bodmanns Rheingau p. 148— 150. en, 183. nl 
Das Bubenrid.. . . j 

Mündlih aus dem Obentwalb. 

Rindelbrüd 

Mündlic. 

Die Kinder zu Hameln . . . 

Sam. Erih der hameljchen Kinder Ausgang. Sirhmayer vom 
unglüdlichen Ausgang ber hamel. Kinder. Dresd. Lpzg. 1702. 8. Job. 
Weier von Teufelögeipenftern. 1. c. 16. Meibom SS. RR. GG. II. 
p. 80. Hondorf prompt. exempl. Tit. de educ. liberor. Becherer 
tbüring. Chronif ©. 366. 367. Seyfrieb’3 medulla p. 476. Hübner’s 
Geogr. II. Hamb. 1736. ©. 611-613. Verstegan decayed in- 
telligence. London 1634. p. 84. 86. die hamel. Chron. u. a. m. [Fyrofch- 
mäufeler IIL1, 13.] $n der Anm. zu ©. 171 air en zu - 
Der Nattenfänger . 

Mündlih, aus Deutigböhmen. 

Der Schlangenfänger . : 
Soh. Weier von Zeufeögeventem ©. 95. 
Das Mäufelein . 
Prätorius Weltbefchr. I. #0. 41. Di II. 161. 
Der ausgehende Rau . . - i 
Prätorius Weltbefchr. LI. 161. 
Die Kate aus dem Weidenbaum . . . 
Der ungewifjenhafte Apotheler ©. 896. 
Wetter und Hagel maden . 
Godelmann von Zaubern, überf.. von Nigrin. v 1. & 883. 


- Ruther’3 Tifchreden. 104. Kirchhof’3 Wendunmuth V. Nr. 261. ©. 316. 


Lercheimer ©. 50 ff. 
Der Herentanz . 
Nic. Remigii daemonolatria p. 109. 
Die Weinreben und Nafen . . ns 
Aug. Lercheimer Bedenken von ber Zauber, 8. 19. 
Felt Hängen . . u: 
ob. Weier von Teufelögefpenftern ©. 106. 
Das Nothhemd . . . gar 
Koh. Weier von Teufelögeipenftern 8. 8 Car. 13. " Zebler's 
Univerfallericon h. v. Der ART Apotheler. ©. 650. 


. Telt gemadt . 


Bräuncr’d Suriofitäten &. 365, Zuther’8 Tifgreben e. 109, 
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258. 
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Der fihere Schuß . . 
Aug. Lercheimer Bebenten von ber Zauberei Bı. 12, 
Der herumziehende Jäger ; j 
Mündlih, aus Paderborn und Miünfter. 


259. Doppelte Geftalt 


260. 


261. 


266. 


267. 


268. 


269. 


270. 
271. 


272. 


Crafm. Srancifei Höl. Proteus ©. 1097. Bräuner’® Gurin]. 
©. 351. 352. 

Gefpenit ala Eheweib. . . 

Bräuner’3 Curio). 363355. Graf. Srancifch öl. Proteug 
1097. 1098. 

Tod des Erftgeborenen . . 

Mündlid. [Im Haus Heffen feibft. "Nad) Andern hat bie Wider: 
feglichfeit des Erftgeborenen LZandgr. Heinrich des Kindes die Ver- 
wünjhung veranlaßt. Vgl. Rommel Hefj. Geih. II. Anm. p. 72.) 
Der Krıabe zu Colmar . . ee ee 

Mündlid. 

Tod des Domberrn zu Merfeburg . . . 

Erafm. Francifci öl. Proteus. 1056. 
Die Lilie im Klofter zu Corvei 

Gab. Bucelin Germania sacra II. 1642. Notitiae 8. R. I. 
procerum III. c. 19. p. 334. Höxar in elegiis. Paderb. 1600. 
Srafm. Srancifci Höl. Proteus 1054. 1055. Wltdeutfche Wälder II 

185—187. 
Nebundus im Dom zu Lühbel. . . 

Ph. H. Friedlieb medulla theolagies: Sraim. Sraneifet 
höl. Proteus 1057 —1065. aus mündl. Sage. 
Glode läutet von felbft . . . 

Crajm. Francifei Höl. Broteus 1035. 1086. "1039. 

Todesgeipenft . - ee 

Erafm. Franeifei Hön. Broteus” e 419 Mi 1044.  Rermuthl. 
die Margreta Daultafch.] 

Frau Berta oder die weiße Frau . . 

Joh. Jac. Rohde de celebri spectro, nad vulgo die weiße Frau 
nominant. Königsberg 1723. 4. Stilling’s Theorie der Geifterlunde. 
©. 351-359. Crafm. Srancifci Höl. Proteus. SG. 59-92. vgl. 
Boltsmärchen der Yrau Naubert. 38d. III 


Die wilde Berta fommt . . . 

Crusii annal. suev. p. 1. lib. XII. c. 6. u 329; 5 11. I von. c. 7. 
p. 266. Flögel Gefch. des Groteffen. ©. 23. Journal von und für 
Deutichland. 1790. Bb.2. ©. 26 fi. 
Der Türft, das Bofterli und die Sträggele . . 

Stalder Spiot. I. 208. 209. 329. II. 405. 
Der Nachtjäger und die Nüttelmeiber . 

Prätorius Nübezahl II. 134—136. 
Der Mann mit dem Schladhut . . : 

Mündlich, aus Beerfelden im Erbadifchen. 
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Der graue Hodelmann dr 

Münblid, an der Bergftraße. 
Chimmele in Pommern . . . 

Micräliuß 3. III. Cap. 64. (Stubemunds medlenb. Sanen. u 
no. 7. 

Der Srilder . . . . an Er a 

Aus einem Amtsbericht aus ber erbadıer Cämmerei. [vgl. franzöf. 
Bolkafagen von bem criard. Mem. celt. V. 109. 

Die überfciffenden Mönde . . - . 

Nah Melandthon’® Erzählung reimötweife geftellt von Georg 
Sabinus und abgedrudt bei Weier von der Zauberei I. c. 17. (Ab: 
weichend bei Büfching, Leipz. Lit. 3. 1812. Nr. 314. au) Melandri 
jocos. 1. 709. 

Der Srmiid . - 

Miündlich aus Hänlein. 

Die feurigen Wagen . . . 

Mündli aus dem Odenwald. 
Näderberg i 

Mündlid. 

Die Lichter auf Hellebarben 

Happel relat. curios. II. 771. 772. 
Das Wafeln.. . 

Kofegarten Nhapfodien. I. 76. Bölner’s Heife durch Bommern. 
1797. I. 316. 516. 

Meberndes Ylammenihloß . . 

Der abenteuerliche Sean Be. 1679. = II. © 8— 11. 

Der Yeuerberg . £ Ge 

Mündlid, aus Wernigerode. 

Der feurige Mann 

Bothonis chronicon brunsvic. Dietur: bei Beibniz ss. RR. BB. 
II. 337. Mündlid, aus dem re 
Die verwünjchten Zandmefler . j 

Mündlich, au Mecdlenburg. 


. Ber verrüdte Grenzitein .. 


Grafm. Francifci Hol. Brotens © 492. Talte Markiteine nt zu 
verrüden. Garg. 23b.] 
Der Grenzftreit . 
Mündlidh, aus Seffen. 
Der Srenzlauf . . . 
Wyß a. a. DO. 5.80 - 100. vgl. 317. 
Die Alpfhladht . s 
Stalder Yragmente über Entlebuc,. Birih 1797. 1. e 81— ‚85, 
Der Stein bei Wenthufen In ur 
Quedlinburger Sammlung. ©. 150. 154. 
Die altenberger Kiide . . 
% €. Geller’s Merkwürbigt. Thüringens. I 59, 466. Falfen- 
ftein thür. Chronit II. 273. Anm. b. IIL 1272. 
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Der König im lauenburger Berg. . . 

Kornmann mons Veneris. Seyfrieb’3 nedalla n 482. Valvaffor 

Ehre von Grain I. 247. 

Der Schwanberg ; 
Agricola Spricdm. 389. 390. 

Der NRobbediffer Drum . . . 

Legner Daffeliiche Chroniif. ®. VII. c. 10. 
Bamberger Wage -. . . s 

Manlii loc comm. collect. 5 46. 

Kaifer Friebrid zu Kaiferdlautern : 

Georg Draud fürftl. Tifchreden. Vgl. Fifhart. Gargantua 2666 
[ähnlihe Sage von Trifeld bei Anmeiler. Qgl. Ziller’3 Reijebud) 
II. 395. Sclegel® Muf. I, 293. 

Der Hirt auf dem Kiffhänfer . . 

Georg Draud fürftliche Tifchreben. I. (Srantf, 1621. ©. 3) 
Die drei Tele . . . 

Sournal des 2urus und der Moben. Januar 1805. ©. 38, Ra. 
Nante Th. 1 ©. 396. — nad) einem Rec. (Erg. BI. Sen. 2. 3. 1818 u. 
84. c01.185) fchlafen (nach der Bolksfage unter den Anwohnern des Urner: 
fees) die drei Stifter der Schweizerfreiheit feit Sahrhunderten in den 
falisberger Tellen ob dem Grütli, um dereinft noch einmal auf- 
zumaden und die Schweiz abermalö zu retten. — Ueber bie Legende 
von den 7 Schläfern von Seen in deflen MWeberfegung bes XTuti 
Nameh. p. 288—311. 

Das Bergmännden . . : 

Wyb a.a.D. ©. 1-12. Aal 306, 308. aus münb.  Snge 
Die Zirbelnüfe. . . . 

Mündlich, aus Oberwalis. 


Mündlid, au Oberwallia im " Visperthal. 
Der Gemdjägerr . . - 
WB a.a.0D. ©. 43-61. al. 312. [ef Mem. ein, Y. @ı] 
Die Ziwerglöcher ö 
Behrens? curiofer Harzwald ©. 37. 75. 76, 
Der Zwerg und die Wunderblume 
Otmar ©. 145—150. 
Der Nir an der Selle. . . 
Dtmar’3 Volksfagen. Vgl. "Behrens S 8. 
Shmazah . - 
Badilche MWocenfchrift 1807. St 17. Sp. 268, und St. 34, Sn 543, 
Die drei Yungfern anı See . s 
Babifche Wochenschrift. 1806. St. 21. en. CH 
Der todte Bräutigam . . . : era 
Prätorius Weltbefchr. I. 105— 109, 
Der ewige Bäger . . ee de 
Nah einem Meiftergefang Michael Beham’g, “Ms. Vatie. 312. 
Bl. 165. mitgetheilt in der Sammlung für altd. Lit. u. Kunft von 
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Hagen u.a.©.43—45. [Auch Hadelberg foll auf bem Todbette feinem 
Seelforger gefagt haben: „wa Gott mir im Himmel zugedacht hat, 
will ich, wenn ih nur ewig jagen darf, gerne einem anderen über: 
laflen” (Weidmanns Feierabende. Marb. 1816. II. p. 5) vgl. Nr. 172.] 
Hans Sagenteufel . . . 

Sournal von und für Deutfchl. 1787. IL. Nr. 27. Prätoriug 
Weltbeihr II. 69-72. 


Des Hadelnberg Traum . 


Dtmar ©. 249. 250. [Beibmannd Seierabenbe. e 49, geb. 
1521. geft. 1581. vgl. Freimüthiger 1815. num. 143. 144. (Die 
Dornburg von TFerdin. von Snefebed.) Jugenbzeitung 1812. Num. 104 
(von D. Nagel zu Hornburg). Der Grabftein fol drei Stunden von 
Goslar im Garten eines Wirthshaufes, genannt ber Slapperkrug, 
liegen.) 

Die Tut:Ofel . . . 

Otmar ©. 141}. (Dummburg — Dornburg? !. Feierabende ©. 8] 
Die Ihivarzen Reiter und das Handpferd . . . 

Hanauer Landcalender vom Jahre 1730. Hilfcher vom wüthenden 
Heer. Dresden 1702. ©. 31. 32. 

Der getreue Edhart . . u 

Borrede des Helbenbuc;s, ganz zulekt. Agricola Sprihm. 667. 
Hanauifcher Zandcalender a.a. OD. 

Das Fräulein vom Willberg . . 

Mündlid, aus dem Eorvei’fchen. 

Der Schäfer und der Alte au8 dem Berg. 

Mündlih, aus nr 
Sungfrau Slie . . 

Otmar ©. 171-174. Dueblinb. Sammlung & "204. 208. 
Die Heidenjungfrau zu Slab . . - 

Helurius glägifche Chronik. Leipz. 1625. 4. & 124—128. vgl. 
©. 86. [daraus Prätor. Rübezahl. I. 176—1885.] 

Der Roßtrapp und der Eretpfuhl. . . 

"Behrens Harzwald ©. 121 und 130. Senfrieb in medulla 5 428. 
Melissantes orograph. h. v. Otmar ©. 181—186. Quedlinburger 
Samml. ©. 125—128. 147. 148. 

Der Mägbeiprung . 

Quedlinburger Sammlung ©. 67. Otmar & 195198, vol. 
©. 53. Behrens Harzwald ©. 131. Seyfried in medulla p. 428. 
Melissantes orograph. h. v. 

Der Aungfernfprung . . . 
Veihel’3 Oybin bei Fittau. eein. 1804. S. 33, 34, 


Der Harrasfprung ' 


Körner’3 Nachlaß 2. 1- 74. 
Der Niefe Hidde . 

Pierius Winjemius Gefchiebeniffe bar Sriesland. SGranefer 1622. 
fol. Bud) TU. ©. 93. 
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Das ilefelder Nabelöhr . . 
Behrens cur. Harzwald ©. 126. 127. 
Die Riefen zu Lichtenberg be a 
Mündlid, au8 dem Odenwald. 
Das Hühnenblut ; 
Otmar ©. 267—270. 
E3 raufht im Hünengrab Ds 
Micräliu3 Bomm. Geld. 2. IL c. 52, 
Zodte aus den Gräbern wehren dem Feind . 
Otmar’? Samml. 
Hans Heilings Felien . . 
Körner’3 Nachlaß 2. 132-152. aus der deutfchböhmifchen Voltg- 
fage. vgl. 174. [vgl. 32]. 
Die Jungfrau mit dem Bart . . 
Prätorius MWünfchelruthe ©. 152153. aus mindl. Erzählung. 
vgl. Kinder- und Haudmärdhen II. 66. 
Die weiße Jungfrau zu Schwanau . 
oh. Müller Schweiz. Geld. IL 3. 
Schwarzkopf und Seburg am Mummellee . 
Erzählungen und Märdjen von se . 1804. 
Der Krämer und die Maus . . i 
Wenzel dramat. Erzählungen. 
Die drei Schakgräber. . . . 
Falkenftein thüring. Chronit I. 219. 
Einladung vor Gottes Gericht ; 
Casp. Henneberg chronicon Pinssiae, p. "254. Prätoriuß Welt: 
beichr. 1. 285— 288. 
Bälte vom Galgen . . 
Bräuner’3 a &. 296 298. 
Teufelöbrücde . 1 Se 
Mündlid. 
Die zwölf Sohanneffe. . . 
Falkenftein thüring. Shromit 1. 218. 
Zeufelögraben nz 
Mündlid. 
Der Kreuzliberg . ; ae re 
Sleine Reminifjenzen und Gemälde. San 1806. 
Die Pferde aus dem Bodenloh . Er 
Merssaeus (Cratepolius) catalogus. Episcon: Coloniens. "Greg 
Horst in f. Zufägen zu Marc. Donatus hist. medica mirab. cap. 9. 
p. 707. Balth. Bebelius diss. de bis mortuis p.9. Rhein. Anti- 
quarius ©. 728—730. Cölner Tafchenbuch für altdeutiche Kunft 1816. 
Zufammentunft der Tobdten. 


Mündlid, aus Heflen. [wird bon Ener schtwebifchen Königin mit 


allen Namen erzählt.) 
Das mweiffagende Wöglein j 
Micräliud Bomm. Gefd). Bud) IV. e. 159, 
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Der ewige Jud auf dem Matterhorn . . 
Mündlid, aus Obermallis. an Thiele II. 5 50) 

Der Steffel mit Butter . . . . 
Mündlih, aus Oberwallis. 

Traueriveide . u 
Mündlid. 


Das Chriftusbild zu Wittenberg . . . 

Mündlid. [von einem Pfarrer bei Goßfelben und durch Bang, 
dem Glemen3 und Savigiy befannt geworden. vgl. Sapigny vom 
Beruf ©. 160. (v. Jacobs Hand). 

Das Muttergottesbild am Tyellen 

Mündlid, aus Obertvallis. 

Das Gnabdenbild aus dem Lerchenftod zu Waldraft . . . 

Tyroler Sanımler V. 1809. ©. 151— 265. au? der Volksfage und 
dem waldrafter Protocol. [ef. Bülch. wöch. Nachr. III. 95—98.] 


Ochien zeigen die heilige Stätte . . . 

Kafthofen in den Alpenrofen 1813. ©. 188. 
Notburga . - . 

Notburga, eine "heilige Magb auf dem Schloß Rottenburg. Auf 
Öffentl. Schaubühne vorgeftellt den 17. September 1738. Sübdeutiche 
Miscellen 1813. März Nr. 26. Miscellen für die neuefte Weltkunde 
1810. Nr. 44. 


Mauerfall mit Wein gelöicht . 

Cuspinianus hist. Austr. ex relatione seniorum. Yelurius 
glägifche Chronit. Buch Il. cap. 2. p. 97. [Dilih ©. 144 feiner heff. 
Chronif erzählt anno 1166 fei ein jo frucdhtbares Weinjahr geweien, 
daß man mit der Menge ded Wein? den Kalk zum Mauern zu: 
bereitet habe.] 

Der Audenftein . ; 

Mündlih, aus Wien. Des tirol. Adler immergränenbes Ehren- 
fränzel. durh 5.4. Grafen von Brandis. Boten 1678. 4. ©. 128. 
Schmiedt’3 Heiliger Ehren-Glanz der Grafihaft Tirol. Augsburg 
1732. 4. IL 154 — 167. 

Das von den Juden getödtete Mägbdlein . 

Thomae Cantipratani bonum universale de anibne; Duaci 1627 
8. p. 303. Qgl. Gehre'3 pforzheimer Chronif ©. 18—24. 

Die vier Hufeilen . . 

Otmar ©. 115—118. (Hipnlice Sage von ber Sirche zu Wittingen 
im Lüneburgifchen.] 

Der Altar zu Seefeld . . 

Mündlid, aus Wien. Bon dem hoch und keit berühmten Wunber- 
zeichen, fo fi mit dem Altar in Seefeld in Tirol im Jahre 1384 zu- 
getragen. Dillingen 1580. und en 1603. 4. 

Der Sterbensitein . 

Kleine Gemälde der Schweiz von Appenzeller. "Winterthur 1810. 

©. 172. 
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358. GSündlihe Liebe . . 
Falkenftein thüring. Chronik I. 218. 219. 
359. Der fchweidniger Rathamanı . . . 
Zucä fchlei. Denfwürdigt. ft. 1689. 4 ©. 9%. 921. Plus "Naso: 
phoenix redivivus. Breslau 1667. 4. ©. 91—94. Vgl. Bilchings 
mwödh. Nachr. III. 105—109.)] 
360. Regenbogen über Verurtheilten . . . 
MWeftenrieder’3 hiftor. Kalender 1803. 
361. Gott weint mit den Unfchuldigen . 
Mündlih, aus Heflen. 
362. Gottes Speile . . 
Zuther’3 Tiichreden S 90 b. a a. 
363. Die drei Alten . . . 
Mitgetheilt von W. Schmidt aus übel, An Sreimüthigen 1809 
Nr.1. [Qgl. Soh. Gundlach algebr. Aufgaben. Gafjel 1804. pag. 5. 
9. Hebel Schagfäftlein. I, 185. Vgl. Beg. des Stud. zu Pleffe. I. 
©. 22. Holbergs uden Hoved og Hale. act. I. sc. 6.] 


Auf das erfte weiße Blatt des erften Bandes hat Jacob gefchrieben: 


haec mihi non vani (neque erat cur fallere vellent) 
narravere senes. 
Ovid. met. VIII, 721. 


Bon Recenfionen finden fi) von der Hand beider Brüder aufgezeichnet: 


Gubig im Morgenblatt. 1816. Juli. 

Merkel im Freimüthigen 1816. No. 23. 

2. B. (mwahricheinlih Wulpius) Sena 2. 3. 1816. No. 156. 
D. Penzel. 

Morgenblatt im Literaturblatt. 1817. No. 3. 

Sprad und Sitten Anz. 1817. St. 74. 75. 

Benede: Bött. Anz. 1818. 177 (beide Bände). 

Mone: Heidelberg. Sahrb. 1819. No. 31. Mai. p. 490 —495. 

Leipz. Lit. 3. 1820. No. 35. p. 278—280 (unbedeut.). 
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Außerdem enthalten beide Bände allerlei handichriftliche ausführliche Snhalts- 


regifter nach verichiedenen Gefichtöpunkten angelegt. 


Sodann findet fih von der Hand beider Brüder auf dem erften weißen 


Blatte des Bandes folgendes Negifter von Büchern mit Aeußerungen 
über Sagen und thren Einfluß: 


Brandes Einf. und Wirk. des SZeitgeifteg. KHannover 1810. I, 8. 231. 


©. 163. 164. 


Niebuhr röm. Geiä. I. 67. 148. 149. 174. 245. 354. 355. 410. II. 1. 9 


81. 99. 236. 237. 259. 264. 275. 
oh. Müller IL, 498. 
Greuzer IV. 451. 
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Sörres Rohangr. XLVII. LXX. LXXVIL IX. 


K. Gottfr. Müller, Ordyomenos u. die Minyar. p. 143. 144. (Sage alz 
etwas Emwiges vor aller Geihicdhte). 


Nühs über Tacitus Berl. 1821. p. 134— 137. 


Darunter: 
Eagen von einer alten Burg. 9. Cadj& 1, 293b. 
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